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bin für mein Journal rhätig zu intexeſſiren. — 
Daß Herr Prof. Trommsdorff in Hinficht der 
Benutzung -der ausländifchen Literatur in feinen 
Zournal der Pharmacie, über Beobachtung einer 
beftimmten Grenze mit nie’ überein gefommen iſt, 
‚wird den Lefern aus meinem erften DBorbericht noch 
erinnerlich feyn und Die Redaction des Journals d. 
Ph. ſeit der Zeit, da dieſe Uebereinkunſt in Wirk⸗ 
ſankeit treten konnte, wird ihnen zeigen, daß es 
Herrn Prof. Trommsdorff, wie ſich von feiner 
Liebe fuͤr die Wiſſenſchaſt auch nicht anders erwarten 
ließ, Ernſt geweſen ſey, ſo wie er ſich auch durch 
Mitcheilung eigener chemiſcher Aufſaͤtze für das 
Journal thätig bewiefen hat und in der Folge noch 
mehr bewähren wird. — Es freut mich, hier auch 
die DBereitwilligkeit des Heren Prof. Gilbert ruͤh⸗ 
men zu koͤnnen, mit der er meiner Bitte durch das 
Verſprechen willfahrte, ſich in Aufnahme chemiſcher 
Aufſaͤtze in den Annalen der Phyſik, ſo viel es ihm 
individuelle Verhaͤltniſſe erlaubten, moͤglichſt einzu⸗ 
ſchraͤnken. | 

Die Bortheile, die den Chemifern aus diefer 
Bereinigung eritfprießen, fallen zu leicht in die 
Augen, als daß id) nöthig Härte, fie aufzuzaͤhlen. 
Auf der andern Seite febe ich fehr gut ein, Daß 
meine DVerbindlichfeit gegen dag chemiſche Publicum 
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mir * ihr Wohlwollen zu eatziehe ein * 
tragen, welches, ſo human es auch iſt, und fo fe 
man es von Männern erwaretn darf, die aufeich 
das Beſte der Wiſſenſchaft befördern wollen, be 


um fo mehr bemterft Zu Werden verdient, als | 


nicht allgemein iſt, und welches ich als wahre Yu 
munterung und Belohnung anfebe, 

Indem ich diefen Danf auch denen bring 
die mich bisher im meinem Unternehmen unterſtü 
ten wiederhole ich die Bitte am diejenigen bare 
(ändifchen Cheinifer, die es bieher hoc) nicht rhateı 
mir diefe Unterjtüßung um der guten Sache willer 
su deren Führung ich jeden quten Rach, jede freuml 
liche Erinnerung gern annehmen und benuhen werd 
pät die Zufunft zur Theil werden zu laſſen. 

Ich werde zu jedem Jahrgange des Joutnal 
ein Supplementheft liefern, welches das in ander 
deuiefchen perisdifchen Schriften Zerftreute, die Chemt 
Intereſſirende, fpecificiren und das aus ausländifche 
noch nicht Benutzte nadyfragen wird. Diefe Supsii 
mentheſte ſollen unter einer Seitenzahl ſortgehen um 
mit dem Regiſter Über eine Reihe von Bänden eine 
beſondeen Band — | 


Marin Bersinand Geplem., 
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I. 


Verſuche über bie Auflöfung des Indigs in - 
der Schmefelfäure, ald Beytrag zur And- 


mittelung des Vorgangs bey derſelben. 
Don Chriftian Friedrih Bucholz. 
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N weder Trommöddorff”), noch Fourcroy?), wes 


der Hermbſtädt ?), noch Hellot +), im ihren chemis - 


ihen und technologifchen Werlen, mit einer Sylbe eine 
Unterjcbiedd zwijchen dem Verhalten der englijchen und 
nordhaͤuſer Schwefelſaͤure gegen den Sgpig erwähnen, fons 
tern es bajelbit vielmehr fchlechthin heist: Die concentrirte 
Schwefelſaͤure loͤſt den Indig auf; feruer auch die Faͤrber 





»: Deffen foRemasiiches Handbuch ber geſammten Chemie. 
Bd. 6. S. 363. 


c) Systeme des connoissances chimiques etc. T. VIII. P. 67. 
3) Deſſen Grapdriß der Faͤrbekunſt. S. 528. 


+ Deſſen Faͤrbekunſt. 3. Auflaga mit Anmerk. und aufiten 
von noffmann. ©, ası. 
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1, Bucholz über das Verhalten 





nicht mit einander Aber die größere ober minbere Vortheil⸗ 
haftigleit bey der Anwendung der einen ober der andern 
hbereinflimmen, indem einige die englifche Schwefelfture 
al& gar richt zur Indigauflbſung tauglich anfehen, waͤh⸗ 
rend audere fie der morbhaufer aus dent Grunde vorziehen, 
weil, die Auflbfung des Indigs im ihr nicht die jo ſtarke 
Neigung ind Nothe annehme wie bie in lelsterer, fo muften 
tiber dieſen Gegenftand noch Zweifel obwalten. Der Be 
darf einer vorräthigen Indigauflbſuug, und der Munfch + 
englifäye Schwefelfture day anwenden zu Finnen, veran⸗ 
laßten die jetzt mitzutheilende Reihe von Verfuchen, um 
denfelben aufzuklären. 


1. Zwey Dracdmen fein gepllverter Indig wurden 
mit einer Unze englifcher Schwefelfäure, von 1,860 Eigen⸗ 
fchwere, in einem Porcellaimmörfer gerieben, Die Mifchung 
erhilite fich etwas, ſchwoll auf und wurde ganz did, Nach 
halbjtindigem Reiben wurde etwas davon in Waſſer ge 
ruͤhrt, allein ed entffand dadurch nicht die mindefte Tink⸗ 
tur; viehnehr ſchwamm der Indig pulverig darin herum, 
Ich feste nach und mach noch eine Unze derfelben Schwe— 
felfäure zu, wobey das Ganze beffändig gerieben wurde, 
Zu meiner Verwunderung blieb die Waffe mach ı lındiz 
gem Reiben fteif wie vorher, und fürbte jest fo wenig mie 
nacb 12 Stunden das Waſſer im mindeſten blau, -Das- 
Indigpulver ſchied ſich blau = und rocthſchlllernd ab und 
erſchien getrocknet ſchmutzig ſchwarzgrau. 

2. Die Haͤlfte der im vorigen Berfuche erwähnten. 
Materialien wurden ebenfalls fein gerieben, hierauf etwas 
erwärmt, Die Maffe ſchwoll fehr auf, und lieferte mic 
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ber engl, u; nordhaͤuſer Schröefelf, um Indig. 5 







 affer Herbinie ein gtauſchwarzes Mengfel. Die davon 
abfltrirte Flüffigkeie war nicht im mindeſten blau gefärbt. 
u bey mocdnmmahliger Wiederholung des Verf. 1. er⸗ 
Miele ich ganz deuſelben Erfolg; ich fuchte daher zu erfah⸗ 
ren, mie fich eine etwas verduͤnnte englifche Schwefelſaure 
verhalte. | 
| 3 Eine Drachme fehr feingephlverter Indig, wurde 
"mit einer halden Unze einer Miſchung aus ı Theil Waffer 
und 3 Teilen englifcher Schwefelfäure genau gemengt und 
ren, Nach ı flündigem Umrühren fehlen das Gemenge 
en geworden zu ſeyn. Das Waſſer wurde bavon 
wicht im mindeſten gefärbt. Nach mehrfiimdigem. Stehen 
fen der Indig graufchiwarz geworden zu fern, und auch 
jest erfolgte Feine blaue Tinfrur durch" Verdiinnung mtit, 
Ba 
-—_ Ben bem Erfolg diefer, beſonders der erfiern Verfuche, 
mußte ich ſchließen, daß entweder die engliihe Schwefel: 
fure unfabig (vielleicht durch ihren größern Sauerſtoffge⸗ 
halt) fo, den Indig aufzulöfen und vielmehr eine zerjtd- 
gende ner wenigitend verinderude Wirlung auf ihn Aufiere; 
der der zu diefen Verſuchen angewendere Indig nicht 
| 5 6 wurde daher eine Drachme des erwaͤhnten 
abge mit einer halben Unze mordhäufer Schweſelſaͤure 
son 1,852 Eigenfehwere im Porcellaiumbrſer fehr fein ab- 
gerieben. Die Mifdyung erwaͤrmte ſich ein wenig, ſchwoll 
5 auf, gab hierauf nach ı fehndigem ſcharfen Reiben 
„ welche eine ſtarke Eyrupädice hatte, ſich 
beftillirten Waffer auflbſte und die herrlichfte blaue 
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Zinftur gab. Diefer Verſuch gab bey. mehrmahliger Wie⸗ 
derholung immer. denfelben Erfolg, ‚der auch durch blejies 
Umſchlitteln der Materialien in einem, Gläschen nad) einer 
Stunde eben jo vollfändig war, und bey gleicher Verduͤn⸗ 
nung. mit Waller einerley ſchͤn blaue Tinktur gab, 


Da ber Erfolg diefer Verſuche deutlich zeigte, daß ber 
Indig Feine Schuld an der mißgluckten Darftellung der 
Imdigaufldfung durch engliihe Schwefeliaure habe, fo 
fonnte ber Grund des Mißlingend bloß in dem eigenem 
Zuflande der englifchen Schwefelfture gefucht werben. Zur 
Vrofung der obigen Vermuthung, daß bie zu ſtarke Ow⸗ 
genation der emglifchen Schwefelfture die Aufldslichleit des 
Sndigs verhindern dürfte, verfuhr ich wie folgt. 


6. Eine halbe Unze englifche Schwefelfäure Tief ich 
mit 20 Gran Schwefel eine viertel Stunde ſieden, worauf 
fie jtarf ſchweſſicht roch, und rieb fie nun mit einer Drach- 
nie gepklverten Indig zufammen Nach 1 ftlndigem Net 
ben prüfte ich etwas der Miſchung durchs Verdiinuen mit 
Maffer, und in der That fahe ich eine ziemlich ſtark ges 
fättigte Tinftur, welche durch Zufag bon hoch etwas der⸗ 
ſelben Saͤure und durchs Neiben anfänglich ſich zu verſtaͤr⸗ 
len ſchien; endlich aber vbllig wieder verſchwand. Aus 
dem Erſolg dieſes Verſuchs und der vorgehenden laͤßt ſich 
ſchlieſen, daſſf in der nordhaͤuſer Schwefelſaure fich der 
Schweſel auf derjenigen Stufe der Oxpgenation befinden 
ubchte, welche zur ſchuellen Hufbfung des Indigs zwech⸗ 

mäßiger nn * die gewögnliche und 











J arsch Sadhen über a Berlin —* 





— —— 


ir Br: 9 Etwas. des im börigen Verfuch erhaltenen 


braunen Deflillats ‚wurde mit Ind gpulver in einem Glas⸗ 


eben in Berlihrung gebracht. Letzteres wurde fdmell, ü 
Augenblick des Berährens aufgeldft und lieferte mir W 
fer verbiinnt eine ſchon blaue, völlig Have Auflöjung, welche 
uoch fiark. fchweflig. roch. Da dieſe Auflbfung, auffallend 


ſchueller als durch die nordhaͤuſer Schwefelſaure bewerl⸗ 


ſtelligt wurde, fo zog ich daraus den Schluß, daß je, uſe⸗ 
driger der Zuſtand ber Oxygenation der Schwefelſaͤure ſey, 
deſto ſchneller dadurch die Auflbſung des Indigs erfolge, 
Merhohrbig ift ed, daß, wenn das Indigpulver mir dem 
eben. ermähnten Deftillat- im Mörfer ‚gerieben wurde, ‚eine 
aur unpolljtändige Yuflöfung erfolgte, ‚melde, mit, Waſſer 
verdlummt eine nur blaß grünlichblaue Tiuktur gab. Das, 
meiße Deftillat des 7. Verſuchs, mit, Sndigpulver iu Ber. 
roͤhrung gebracht „.. gab. binnen einer Stunde eine mir ‚une 


vollloinmene Auflbſung, welche mit, Waffer verdännt eine, 


nur blaßblaue Tinktur gab, 


10, 1r. ‚Mit einem Theil ber Verſuch 7. in ber Res 
torte gebliebenen Schwefelfüure, ‚welche die Nacht durch 


noch), über underändertem Schwefel geftanden harte, milde 


weiß ausjah, flarf ſchweflig roch ohne zu dampfen, und 
eine Eigenſchwere von 1,864 hatte, wurde etwas gepuͤl⸗ 
verter Indig in Berlhrung geſetzt. Es erfolgte in, kurzer 
Zeit eine ſchoͤn blaugefaͤrbte Auflbſung. Jetzt wurde ein 
anderer Theil ber ‚erwähnten. ruͤckſtaͤndigen — *— 
bis zur Verjagung des ſchweflichten Geruchs erhitzt, 
hierauf etwas von der erkalteten Säure mit a 
in Berhhrung geſetzt. Bey einem Amrbhren von einer 
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Btimde erfolgte‘ eine nur unsollfiändige Auflöfung; der 
Indig ließ ſich durch Verduͤnnung mit Waffer als ein grau⸗ 
ranes Pulver abfondern, und die abfiltrirte Fluſſigleit 
ſellte eine nur blaßblaue Tinktur dar. Nachdem aber das 
Bemenge 18 Stunden unter dfterm Umfchhtteln in Berlih⸗ 
mumg geflanden hatte, fo war bie Auflbfung volllommen, 
sie felches die mit Waller entftandene Tinktur zeigte, Da 
bie Wirkung bier im Anfange fo (wach war, und. bie 
Sure erſt in längerer Zeit den Erfolg der gewoͤhnlichen 
morohäufer Schwefelfüure, jedoch nicht in gleichem Grade 
zeigte, jo ſcheint ed mir, daß jene mit mehr Sauerſtoff 
Serfehene Schwefelfäure entweder hberhaupt nur langfam 
auf ben Indig zu wirken im Stande ift, oder daß fie durch 
ine laugfam erfolgende Desoxydation, vermitteljt ber Zer⸗ 
Beyumg einer Portion Indig, erft in Stand geſetzt werde 
ben Jubig aufzulbjen, Nach den übrigen Erfcheinungen der 
bon erzählten Berfuche zu ſchließen, fiheint das letztere 
mehr Wahrfcheinlichkeir fr fich zu habe. 


— 22. Zwey ‚Pfund concentrirte mordhäufer Schwefel: 
Bure wurden bis zur völligen Abfcheidung der kryſtallini⸗ 
‚Eben fänveflichten Saͤure, welche unter dem Nahmen eis: 
ertige Schwefelfäure bekannt ift, erhigt und aufferdem noch 
32 Unzen Eure überdeftillirt, Der waſſerhelle Ruͤckſtand 
im ber Metorte betrug 13 Unzen, folgli waren 7 Unzen 
Ersftalliniiche Schwefeljäure ausgeſchieden. 

73. Bon der Imftallinifchen ſchweflichten Säure wurde 
eine halbe Dradyme mit 1o Gran Indigpulver abgericben, 
Die Wirkung der Säure auf den Indig war augenblicklich 
beym Berhhren; mach viertelſtundigenn Reiben bildete das 


—— 









fr 





r J 
J i 


W* 
. — 


— ei 1. Sucher das Beraten 





Sernenge eine gleichartige Verbindung, melde Syrup ——*— 


fienz hatte, Fark dampfte, in Waſſer getröpfelt ſich völlig 
unter Ziſchen auflöfle, und eine vortefflich blaue Auflofüng, 
darſtellte, "welche in einer gepiſſen Michtung gegen bat 
‚Tageslicht betrachtet pontackroth ſchielte. Ehre eben fo 


solfommerne Aufdfung — nach einigent Meiben,- wie 


eine mit dem vierten Theil Waſſer filiſſig gemachte Shur 
re angewandt wurde, Die Auſlbſung war ſchon blau, mir 
etwaß ind Violette ſchielend. Wurde aber Siefes Gemſſch 
ſchnell und anhaltend gerieben,, fo fpielte die blaue Auftd⸗ 
ſung ſtark ins Rothe. Durch bloßes Umſchütteln der Mas 
terialien hingegen erfolgte eine Auflbſung, welche bey einer 


gewiſſen Nichrung gegen dad Tageslicht, und gehdrige Ver— : 
DRG mit Waſſer ſich kaum bemerkbar ind Rothliche 


14. Don der mach der Abſcheidung der flüchtigen 
kryſtalliniſchen überbefüllisteun Säure deö Verf. ı2,, würde 
eine Drachme mit 15 Gran Indigpulver vermiſcht. Es 
wurde dadurch ſogleich braungelb gefärbt. Nach einem 
Hinftellen von 6 Stunden, während welcher Jeit das Ger 
menge bfterd umgerlihrt wurde, erfolgte nur eine fehr un— 
vollſtaͤndige Auflöfung, denn mit Waſſer verdimmt forderte 
ſich der groͤßte Theil des Indigs aus, und es entſtand 
eine nur blaß blaufichgrüne Tinftur, welche wohl wur einer 
geringen Menge och gegenwärtiger flüchtiger Säure zus 
zuſchreihen war, 


15 Eine Dradme Indigpulver wurde mit einer hal⸗ 


ben Unze der in der Metorte zurlichgebliebenen waſſerhellen 


vollfonmmenen Schivefslfäure eine Stunde gerieben, Es 
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ſchien eine Vereinigung- zu ‚erfolgen, Jetzt verdimmre- ich 
Miſchung mit 8 Mahl fo viel Waffer, und der Judig 
ed ſich als ein violetles, wach. einer gewiſſen Richtung 
Aupferfarben erſcheinendes Pulver ab. Die Flüffigkeit wurde 
Durchs Füteum abgefondert, und dadurch) eine dunkel wein 
abe Zinlfur erhalten. Jetzt zerrieb ich das noch etwas 
> feuchte auf den Filter: befindliche Pulver mit. einer Miſchung 
aus 3 Thellen. der cbengedachten und 1 Theil kryſtallini⸗ 
(der Schwefelfäure;, allein durch noch fo langes Reiben 
erfolgte jest feine Spur von Auflbſung. Sch muß hieraus 
foliefien, daß ber, Indig durch die erzaͤhlte Behandlung 
mit Der volllonmmmen Schwefelfture im feiner Miſchung ver: 
| Aubert worden ſeh, da 20 Gran Indigpulver mit einer 
Dradme auf gleiche Art gemifchten Saͤure nach viertel- 
 Hndigen Reiben eine vollfommme Uufldfung gab, welche 
mit Walter verdimmt ſchoͤn blau, mit seinem mur ge— 


rugen Schein ind Rothe war, 









Aus alle den bis hierher erzählten Merfuchen ergicht 
ib das Mefultat, daß, je geringer der Sauerſtoffgehalt im 
ber Schwefelfäure iſt, deſto ſchneller der Judig dadurch 
aufgelöjt werde: allein dieſe ſchnelle Aufldjung in den un: 
sollfommen mit Sauerſtoff gefüttigten Arten ber Schwejel: 
füure, febeint auch zu gleicher Zeit nachtheilig auf die das 
bir entfichende blaue Farbe zu wirken; inden fie dadurch 
mir ober wehiger nach den verichiebenen Graden der da⸗ 
bio erfolgenden Erhitzung eine Schattirung ins Rothe at: 
Tine. Am mid) von dem erhaltenen Nefultat noch mehr 
ja überzeugeit, wiederholte ich die vorzuͤglichſten Verſuche 
mit ‚einiger Abaͤnderung folgender Geſtalt. 
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16. 17. 18. Es wurden 1) g0'Gram volllommene in 





Verſuch 12 deſtillirte Schwefelfture von 1,992 Eigen: 4 


ſwere; 2) ebem ſo viel englifche von 1,860 und. 3) eine 
glache Menge fo genanntes deutſches Vitriolbl (aus Fächfe - 


{ben Fabriken), jede mit 15 Gram gephlverten Indig in 
tinem Glaͤschen gemenge, mir einem Glasftabe'dfters ums 
‚gerhhrt und nad) 6 Stunden geprüft, indem gleiche Quan⸗ 
titäten jeden Gemenges mit gleichen Verbälmiffen Waſſer 
verduinnt und filtrirt wurden. Von ı wurde dadurch eine 
ſehr blaßblaue; von 2 eine ſchwach blaulich grüne und bon 
3 ee erwas weniger blaue Tinktur als von 1. erhalten, 
Nach 24 Stunden gab eine gefättigt ‚blaue, vbllig ine 
durchfichtige Auflbfang, die bey der Verdüunung mit Waf 
fer nur wenig Indigpulver zurück lief; 2 war wenig vers 
andert worden; 3 verhielt fich wie 1. Mach anderweitis 
gen 30 Gtunden wurbe dad Gemenge 2 abermahls ges 


prüft: die Auflbfung war jeist ben gleicher Verdlumung 


mit Waſſer zwar etwas gefättigter, jedoch nicht mit ber 
von 7 und 3 zu vergleichen und hatte auch immer noch 
einen Schein ins Grüne. Nach neuen 48 Stunden wurs 
den bie. drey Gemenge wieberum geprüft: 7 und 3 gaben 
jet eine faft vollftändige Auflofung, allein von 2 war fie 
auch nach 6 Tagen noch wnvollftindig und gab mit Waſ⸗ 
jer bey Hnterlafiung des größten Theild des Indigs eine 
blaffe Tinktur, Aus ber Vergleichung diefer drey Verſuche 
ergiebt fid) aufd neue, daß die engliſche Schwefelfäure fehr 


viel ſchwieriger und langſamer die Aufldfung bewirfe, ald 


die weniger orpgehirte, von ber kryſtalliniſchen befreyte 
wordhäufer ESchwefelfäure. } 
Ich habe ſchon oben in 6. einen Verſuch angeführt, 


WG 
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weldjer — daß die engliſche ——— durch Bes 
Handlung mit Schwefel zur Auflöfung des Indigs geſchick⸗ 
fee were. Die Sache erforderte” es, biefen. Gegenfland 
noch weiter zu verfölgen. 


19. Jen Dramen norbhäufer Echwefelffure von 
Eigenfchivere wurden mit 5 Gran Schwefelpulver 
J Gläschen auf den Stubenofen, wo eine Wärme 
von 3° R. Statt fand, geftellt. Nach erfolgter Durch: 
wärmung ennwictelte fih Häufig ſchweflichte Säure, 
| P daß die Säure dadurch ben diefer niedrigen Temperas 
tur zu ſieden ſchieu, weit dunkler wurde und ſehr ſtark 
ie brennender Schwefel roch. Nach ı ftündiger Digeftion 
wurde etwad davon mit Indigpulver In den gehdrigen Ver: 
bältuiiien abgerieben, Nach viertelftindigem Reiben erfolgte 
eine umvolforimene Auflöfung, die ben Werbinnung mit 
after tine flahlgrime ins Blaue fich ziehende, mäßig ges 
fatinte, Aufldfung darſtellte. Wurde jest eben fo viel von 
Diefen Materialien ohne Meiben bloß in einem Glaäschen 
mit einander in Berlihrung gebracht, fo erfolgte zu meinem . 
Erfiaumen febr ſchuell nach einigem Umſchuͤtteln eine Auflö« 
fang, die mach einer viertel Stunde voljländig war und 
ie affer eine Tinktur von dem fchönften Blau gab, ohne 
ale Neigung ind Nöthliche, 


20. Zu gleicher Zeit ‚mit der vorigen wurde gleich 
Sie weiße engliiche Schwefelſaure und Schwefel, an dem⸗ 
fiben Drte und eben fo lange Zeit erwärmt, Ich konnte 
feine Eutiwitelung ſchweflichter Säure, auch Feine Bere: 
der iuſſigteit wahrnehmen. Etwas dieſer Saͤure 
auf den Indig nur fchwachz ſelbſt mach ı ſtundigem 
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Schhrteln erfolgte Feine Aufloſung, wie beyıber Horigen, 
(ondern etwas von der Mifchung mit wenigen Waſſer vers 
dimnt, ftellte nach dem Flltriren eine nur ſchwach grümliche 
blaue Fluͤſſigkeit dar, Ich ſetzte jetzt die Shure einer ftärs 
kern Hihze 24 Stunden durch aus, und auch hierauf hatte 
fie Feine größere Wirfungefraft erhalten. Das Gemenge 
wurde mim zum Sieden gebracht und eine halbe Stunde 
darin erhalten, Jetzt roch die Säure ſtark ſchweflicht und “ 
mit Judig vermifcht wurde fie fogleich grün, Hierauf nach — 
einer halben Stunde blau, nach einer Stunde lieferte etwas 
davon mit Waſſer verdünnt eine beynah vollſtaͤndige Aufldz 
fung, die nach 3 Stunden gänzlich erfolgte, 

Auffallend ifi der Erfolg des 19. Verſuchs, wo-bie 
mit Schwefel gefochte nordhäufer Schwefelfäure mit Fubig 
abgerichen eine mur amvollfommme, hingegen mit. letze 
term bloß geſchuͤtt elt ſchnell eine vollfommne Aufloͤſung 
bildete, Ganz analog mit diefem Erfolg iſt der oben Berz 
fudy 8. erwähnte. Sollte etwa bey zu ſchneller Berhhrung 
der geichwefeleen Schwefelfhure mit. dem. Indig letzterer 
desorydirt werben? Webrigend zeigt der 20, Verſuch -aufe | 
Neue, daß der zu große Sauerſtoffgehalt der englifchen | 
Schwefelfüure die Urfache der jo ſchwachen Wirkung derſel⸗ 4 
ben auf den Indig ſey. Es ergiebt ſich endlich auch aus 
biefen Verſuchen, daß die nordhaͤuſer Schwefelfture weit 
feichter, wahrfcheinlich wermittelft der Erpflallinifchen Säure, 
noch Schwefel aufzunehmen fühlg ſey, als die cugliſche 
vollfonmmme mit Sauerſtoſf geſattigte. 


Ich fand zufällig, daß ſchon bloßes ſiartes Umräfren. 
des Judigs ie U E Schwefel gelochten notdhaͤuſer 
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ft, weil die Saͤure dazu die Siedhitze braucht, fo hielt 
ich es für gut zu prüfen, wie ſich die englifche Schwefel: 
fäure nach Vermiſchung mit ber morbbäufer mit Schwefel 
gelochten- gegen den Judig verhalte, und. ob man darin 
vielleicht ein Mitrel fände, die wohlfeilere engliſche * 
felſaure wenigſtens zum Theil anzuwenden. 


24. 25. 26. 27. 28. Zu der oben angeführten eug⸗ 
Uſchen Schwefelfäure wurde „5, #, 5, 5 und gleichviel mit 
Schwefel gefochte norbhäufer Schwefelfäure gemiſcht und 
mit diefen verfchiedenen Gemifchen gleiche Mengen Indig⸗ 
puloer in Berlihrung gefeht; allein alle dieſe Gemifche 
waren nicht von einer ſolchen Beichaffenbeit, daß fie ſo⸗ 
gleich eine Auſlbſung des Indigs bewirkt hätten; ſelbſt nach 

— 2 Stunden fonnte kaum etwas biefem Aehnliches 
bemerkt werden. Diefe Erfolge deuteten offenbar auf 
eine Befchaffenheit der englifchen Schwefelfäure bit, wos 
durch die fehnelle Wirkſamkeit der geichwefelten Schwefele 
fhure auf den Indig vernichtet wurde, Es bleibt fonacdh 
kein ander Mittel übrig, der englifchen Schwefelfänre bie 
Fähigkeit, den Indig fehneller und vollfonmener ala ges 
wöhnlich aufzuldfen, zu verfhaffen, ald fie unmittelbar mie 
dent Schwefel zu erhitzen, um fie dadurch auf bie erfor⸗ 
derliche niedere Stufe der Oxydation zu bringen, i 

Es ift eine den Faͤrbern befannte Erfahrung, daf die, 
durch Aufldſuug, ſelbſt des feinften Jadigs im nordhäufer \ 
—— — ke ‚mehr oder. weniger 

‚Hu, L | et, und das um ſo a — 
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ber flhchtige Theil der nordhaͤuſer Schwefelfäure diefe rothe 
Schattirung bewirke. Da nun an diefen geringer ornges 
wire Zuftand der Schwefelfture die fehnellere Auflöslich- 
Meier Dre Indigs geknhipft 'ift, fo war zu unterfuchen, ob fich 
nicht darch Vermiſchung der nordhäufer Schwefelfäure mit 
ber emglifchen eine Miſchung bervorbringen laffe, welche 
yoar einen noch hoben Grad von Wirffamleit auf den 
Zupis bebielte, aber letztern doch nicht fo verändern fbunte, 
DaB er im aufgeldften Zuflande eine röthliche Schattirung 
geige, welches die Faͤrber gerobhnlich durch Ausſetzung ber 
Bampfenden mordhäufer Schwefelfiure am die Luft zu bes 
 irken füchen. Ich ſtellte daher folgende Verfuche an. 
FH. 39. 31 3 Ed wurden Mifchungen ı) vom eis 
en heil nordhänfer und zwey Theilen englifcher Schwefel⸗ 
> fure; 2) gleichen Teilen derfelben; 3) zwey Theilen nord 
Mufer und einem Theil englijcher; 4) drey Theilen nord» 
und einem heil englifcher Schweielfture gemacht 
| [ alle mit dem fechöten Theil Imdigpulver gemifcht, 
nach einer viertel Stunde noch feine bedeutende 
‚ hach einer Stunde aber war fie beträchtlich; 
| * en ermas ſchneller vor ſich; 3 war in einer viertel 
€ faft völlig aufgelöft und gab mit Waſſer eine rein 
blau Tinktu ; 4 bſie den Indig fait gleich bey der Be⸗ 
—F und mach einer viertel Stunde gänzlich auf und 
ib vollfommen rein blaue Tinltur. Dad dritte Ver: 


1 Feine wohl im mehreren Hinſichten das vorzuig⸗ 


















1 Bloß der Emitallinifche Antheil der nord⸗ 
ure der malifchem die Faͤhigkeit ertheile den Judig 
eu, lehrien mich folgende Verjuche. 
I Chem. 3.3. 1.9 B 
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33. 34. 35. Engliſche Schwefelſaͤure wurde mit den 
Zten, 6ten und Zten Theile der aus ber nordhaͤuſer ausge: 
ſchiedenen kryſtalliniſchen Säure vermiſcht und mit gleichen 
Mengen Indig im Beruͤhrung geiekt. Das 1. Gemenge 
blieb durchs Schuͤtteln nach einer viertel Stunde noch uns 
verändert; etwas davon mit Waſſer verduͤnnt lieferte eine 
gehmliche Fluͤſſigleit: allein nach 2 Stunden wurde dadurch 
eine ziemlich blaue ZTinftur erhalten. Das 2. Gemenge 
verhielt fich faft wie das ı1.; doch gab etwas dabon nach 
einer viertel Stunde mit Maifer vermilcht eine, blaßblaue 
Zinftur, und nach 2 Stunden erfchien folche bey gleicher 
Verduͤnnung mit Waſſer gefüttigt blau, Das 3. Gemenge, 
welches bampfte, erſchien im Augenblick des Umſchüttelns 
blau, gab eine gefärtigte Tinktur und binnen einer, viertel ° 
Stunde war die Auflöfung vollftändig. 


Ale bis hicher erzählten Verſuche und Erfahrungen 
waren mit einem feinen Domingoindig gemad)t, welcher ſich 
zwar in der nordhaufer Schwefelfture ohne Ruckſtand auf: , 
löfte: dem aber die Leichtigkeit abgieng, um auf dem Waſ— 
fer zu ſchwimmen. Sch hielt es daher für ndthig, bie ie: 
fentlichften Berfuche mit einem Indig zu wiederholen, wel: 
her alle die Eigenfchaften befaf, die Dernebitädt in fer: 
nem Grundriß der Särbefunft, ©. 353 — 354 dem echten 
Duatimaloindig ald weſentlich zufchreibt, 


Um nod) etwa anhaͤngenden Ertractioftoff zu entfer⸗ 
nen, welcher vielleicht zur Schattirung der blauen Farbe 
** * & a ich 23 Unze dieſes feinen Iudigs 

deſtillirtem Waſſer zu. em Grev, welcher mit 
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40. Diefelben Materlalien in — — 
wurden eine halbe Stunde durch anhaltend. im Moͤrſer ge 
rieben und 24 Stunden im verftopften Glafe bingeftellt, 
Es gab aber jest, wie gleich nad) dem Neiben bey Ber 
bhnmung mit Waſſer nur eine blaßgrüne unmerflid blaue 
Tinttur. Nach abermahld 24 Stunden hatte die Farbe 


‚noch wicht bedeutend zugenommen, und wurde auch nad. 


vier Tagen nicht viel führfer, wobey die Tinftur beym 
Kerzenz, jedoch nicht bey Tageslicht, auch etwas ind rothe 
ſchielte. Der umaufgeldjt gebliebene Indig fah nach dem 
Ausfhfen und Trocknen dunkelblau, fupferfarben ſchillernd 
aus und hatte von 15 Theilen nur 3 verloren; norbhäufee 
Säure loſte ihn gleich auf. — Unausgewafchener Indis 
verhielt ſich eben fo, 


Die Mefultate der erzählten. Verfuche mit dieſem an⸗ 
dern Indig flimmen alfo mit dem vorigen bi® auf unbe— 
deutende Abweichungen gänzlich überein. Durch die Wer: 
gleichung der Verfuche 39, und go. ergiebt fich, daß auch 
die englifche Echwefelfaure, die fchon am fich dem Indig 
weit fcbwieriger aufldft als die nordhaͤuſer, noch unfäbiger 
dazu wird, menm man fie ftarf damit reiht, woraus ſich 


denn auch der Erfolg des 1. 2. und 17. Verſucht ableiten 


laͤßt. Wie aber diefer Erfolg bewirkt werbe, iſt ſchwer 
einzufeben. Sollte ber Indig dadurch fo ſtark oxpdirt wer⸗ 
den, daß mur nach längerer Berührung die Auflofung vor 
fih geben kann, entweder geradezu, oder indem während 


der längern Zeit eime anfangende Zerlegung und Desorv⸗ 
dation des Indigs Statt findet, welche ihm wieder auflbs« 


lich macht? u 
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Bekanntlich hat Herr Fifcher *) vorgefihlagen, bem 
Sudig mit Ägender Kalilauge zu reinigen, weil die gewoͤhn⸗ 
Khe Anflofung des Indigd in Schwefelfaure den Geibem 
zeugen mac) Ausſage der Faͤrber immer eine ins Gruͤnliche 
fallende blaue Farbe geben foll; welcher grime. Schein 
feinen Erfahrungen nach nicht ausblieb, wenn er auch Ins 
Dig zur Aufloſung anwandte, dem er mit Waſſer, Allohol 
und Galzfäure ausgezogen hatte, hingegen nicht eintrat, 
mern er mit Fauftischer Lauge gereinigten gebrauchte, Er 
glaubte daher, daß diefer grüne Schein von in» Indig bes 
Anblichen Eyweißſtoff oder Gluten berrühre, der von der 
Sauge anfgeldf? würde. Da er aber in feinen Berfuchen 
kesteren nicht dargeftelle hat, und der Verluft der grünfars 
Benben Cigenfchaft des Indigs durchs Sieden mit Kali 
gar wehl vor der Cimvirfang des Kali auf den Judig, 
weiche bedoxwdirend fen Lamm, berzuleinen ift: fo dürfte . 
Die Daraus. gezogene Folgerung des Herrn Fiſcher wohl 
ir binlänglidy begrimder ſeyn. Dem fen nun, wie ihn 
wele, ich befhloß den feinfien Indig mit Aetzlauge zu 
Bebandehn, um ben vielleicht durch das Kali veränderten. 
Smdig im feinem Verhalten gegen die Schwefelfüure prüfen 
za Formen. 

Es murde eine uulbe Unze bes feinflen gepllverten 
Sudigs mit einen Unze Aeslauge, welche die Hälfte reines 

auhielt, und 4 Unzen deitillirtem Waſſer zum Sieden 
e eingedict, mit. Waffer wieder aufgeweicht, aufs 

















Neu qenuſche Erfindungen für Fabriken und. Manufak: 
w «it. nöR Juflns —— Ebrikian 5 J— n &.ın — 











‚ ren Sorten Indig. 
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Neue eingedidt und hierauf mit einer genugfaren Menge 


Mafler ausgefhfit, und ber fo. behaudelte Indig durchs | 
Filtrum abgeſchieden. In flaubigteochtem Zuftande wog 
ſolcher jetzt noch 25 Drachme. Es waren ſonach 15 
Drachmen durch die Aetzlauge aufgenommen oder jerſetzt 
worden 6). Die Farbe und aͤußern Eigenſchaften des ges 
reinigten Indigs ſchienen unverändert zu ſeyn. — Die ab⸗ 
filtriwte Fluͤſſigkeit war dunfel ſtahlgriin. In Berluihrung 
mit der Luft ſetzte ſich aus derſelben der Indig als ein 
blaues Haͤutchen ab, welches ſich nach und nach in Pul⸗ 
vergejlalt zu Boden ſenkte. Diefe qrime Fluͤſſigkeit hatte 
einen eigenen, thierifchen Stoffen ähnlichen Geruch, welcher 
während des Siedens ftärker und beym Mermifchen mit 
verdünnter Schwefelfäure dem etwas geflahdenen Harn fehr 
ahnlich wurde. Bey Zufesung diefer Säure’ zu der Kali⸗ 
auflöfung, fonderte ſich der Anhalt Teberbraun ab, In dies 
ſem Zuftande wurde die zerlegte Kaliauflöfung in einem 














6 Fiſcheré Werfuche find allerdings wicht hinreichend die 
MWirkungsart bes Kali auf den Indig zu befilmmen, und fie ge— 
ben Eeinen Aufſchluß, ob er das Daienn des Eyweißes oder Glu— 
tens bloß analogifc angenommen oder es ans ber Kalilauge dhrs 
geftelle bat. Uber das Verſahren da Deren Verſaſſers kann, 
was er auch bier wohl nicht beabfichtete, auch nicht Dazu dienen 
die Nüglichkeie und Wortheilbaftigkeit des Fifcherihen Wok 
ſchlags für die Farberey zu befiimmens denn Fifcher dahm auf 
s Unen Indig nur eine verbünnte Lauge, bie ungefähr 34 
Duenichen Kali enthtelt, womit er ihm einige Zeit kochte, und 


‚ auf ein Pfund Indig räth er die and 6 — 8 Unzen Port afchr 


beceitere lauſtiſche Lauge gu nehmen, Giicherd Vorſchlag ver. 
bient daher noch eine weitere vergleichende Prüfung mie mehte⸗ 
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Rachen Vorcellainſchaͤlchen der Luft 24 Stunden audgefeit. 
Das Ubgefonderte hatte feine Farbe hierdurch nicht veraͤn—⸗ 
Bert und’ die hberfichende Brühe war citronengelb gefärbt. 
| Die Dette erwwiihnter Maßen durch Aetzlauge gereinigten Indig 
wurden uun folgende 4 Verſuche angeftellt;_ 


41. 42. 43. 44. Cs wurde 1. Theil mit 6 Theilen an 
ber Sure zerfloffener frofiallinifcher nach dampfender Schwer 
Flfure gefchättelt; ‚der- Erfolg war- wie in 13 mit ber 
bush Waller filfjig gemachten. Ein v.ıderer Theil wurde 
mie einen gleichen Verhaͤltuniß nordhaͤuſer Schwefelfnure 
behandelt und verhielt ſich in Hinfiche feiner ſchnellen Aufld- 
fang wie andere Judigſorten. Gegen eugliſche Schwefel; 
Bure verhielt er ſich beym bloßen Umſchutteln, wie in Ver⸗ 
Rd 39. und*die Aufldjung war in 12 Stunden vollendet, 
Die aber ber Indig mit der Shure gerieben und das geriebene 
Gemsenge in ein verſtopſtes Glas gethan wurde, fo zeigte 
ib ebenfalld auch bey diefem. der nachtheilige Einfluß. des 
Meibens auf die Auflbslichkeit des Indigs, jedody war er 
nicht jo Fark, wie in den Verf. 1. 3. 17. 40.5 beim wie 
Bad) 12 Etumden das Gemenge. mit eben fo viel Waſſer 
perdlinnt wurde, ald das vorige, fo. blieb zwar eine beträcht- 
lidye Menge Indig unaufgelöft zurke, indeſſen war bie 
Zinftur doch ziemlich blau, Sollte daher nicht vielleichr 
ber Subig durch das. Sieden mit Kalilauge einen Grad 
Kon Desorndation erlitten haben, wodurch die englifche 
| Bamweiefaure fihneller auf diejenige niedere Stuffe der 
Drvgenation gebracht wird, auf welcher fie fich in Aufldz 
füng ver Iudigs fo haͤlig zeigte, To daß im. diefem Fall 
: Bea: Einfluß des Reibens dadurch zum- Theil 
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compenſirt wurde? Dieſer Annahme widerſprechen wenig⸗ 
ſtens nicht die Erſcheinungen, welche die mit dem Indig 
gekochte Kalilauge zeigt, die offenbar darauf hindeuten, 
daß der Indig darin ſich in desoxydirtem Zuſtande be⸗ 

finde. 


Bey der Vermiſchung dieſes durch Kali gereinigten 
Indigs mit der Schwefelſaͤure in den letzten Verſuchen er⸗ 
folgte eben ſo wie bey den andern Indigſorten eine dun⸗ 
kelgelbe Faͤrbung der Saͤure, die ſich nach und nach ins 
Dunkelgruͤne veräuverte. Dieſe grüne Schattirung muß 
daher doch wohl der Einwirkung des Indigs ſelbſt und der 
Säure auf einander und nicht den frenidartigen Theilen des 
erftern zugefchrieben werden. 


Etellen wir nochmals die Hauptrefultate aller 
dieſer Verſuche zufammen, fo find es folgende: 


ıted. Je vollfommner dad aus der Bereinigung des 
Schwefels mit Sauerſtoff entjtandene Produkt mit letzterem 
gejüttiget ift, um fo längere Zeit ift erforderlich Sindig da⸗ 
durch aufzulofen: daher engliihe Schwefeliture und von 
der flüchtigen Shure befreyte nordhaͤuſer Schwefeljäure, 
den Indig weit ſchwieriger und langjamer auflöfen, als die 
gemeine nordhaͤuſer Schwefelſaͤure, und bie mit Schwefel 
gekochte englifche Schwefelſaͤure. 


2tes. Durch gehoͤriges, oben Verſuch 37. 38. ange⸗ 
fuͤhrtes, Vermiſchen mit nordhaͤuſer Schwefelſaͤure, oder 
durchs Sieden mit Schwefel, kann die engliſche Schwefel⸗ 


ſaͤure faͤhig gemacht werden, den Indig ſchneller aufzu⸗ 
loͤſen. 


J 


26 . 2. Bucholz über das Verhalten 














in der Beurtheilung ihres. Erfolgs davon aus, daß die nordhäufer 


Bitriolfäure eine weniger oxygenirte fen, als die englifhe Schwe; 


felfäure, eine Meynung, die ihm Dadurch beftstigt su werden ſchei⸗ 


nen. mußte, daß die mit Schwefel gefochte englifche Schwefels 
fäure eine größere Auflofungsfraft auf den Jadig erhielt. In fo 
fern aber nicht bewiefen werden Fönnte, daß die nordhäufer und die 
engliſche Schwefelſaͤure fi nur in dem Grade der Orpgenation uns 
terjcheiden, wäre es auch nicht dargsthan, Daß die mit Schwefel 


gefochte englifche Schwefelfüure den Indig deshalb leichter aufldfe,. 


weil fie dadurch auf eine niedrigere Stufe der Oxygenation zurück 
gerührt worden , fondern der Grund könnte dann noch ein anderen 
feyn. Es ıft aber bis jetzt in der That noch gar nicht bemwiefen, 
daß die auszeichnenden Eigenfhaften der rauchenden norbhäufer 
Vitriolſaͤure davon herrühren, daß fie weniger oxygenirt ift, und 


man hat eigentlich den Grund Dderfelben bisher noch nicht ausges- 


mittelt. Diejenigen, welche die gerifigere Oxygenation dafür hiels- . 


en, haben fie bloß angenommen, obwohl fie ın den Eigenfchaften 
dieſer Säure felbft ſchwerlich gründliche Anzeigen für diefe Annahs 
me finden Eonnten. Was in diefen Gegenftand Verwirrung brachte 
und jene Annahme entfchuldigt, iſt der Umſtand, daß man in vielen 
Füllen den wefentlichen Unterjchied smeifchen Der rauchenden nord} 
haͤuſer Nierioljäure und der eisartigen Schwefelſaͤure überfah. Die 
eritere hat allerdings auch die Eigenfchaft in verminderter Tempe— 
ratur gu Fryftallifiren und eine eisartige Befchaffenheit anzunehmen, 
aber nicht jede eisartige Schwefelfuure ift eine rauchende. Deflils 
lirt man zum Beyſpiel nicht rauchende eoncentrirte Schwefelfäure 
im Ueberfluß über Queckſilber und nimt den eriten wäßrigen Aus 


x 


tyeil ab, fo geht zuletzt die überflüffige Schwefelfänre concentrire 


über, und dieje har die Eigenschaft zu Frgiiallifiren und eisartig 
zu werden. Eben fo theilte mir auch Herr O. M. R. Klaproth 
die Bemerkung mit, daR eine Schwefelſaͤure, die er aus Schwefel 
und Salpeter durch Verbrenuen in. Fleinen Portionen unter einer 
mit Maffer geiperrten Glocke u, f. w. bereitet hatte, in fingerdicken 
ſaͤulenfoͤrmigen Kryſtallen der ganzen Länge des Glaſes nach anfchoß. 
Aber dieſe eisartige Schwefelſaͤure iſt von der nordhaͤuſer Vitriols 
füure gaͤnzlich verſchieden; fie iſt nicht im Mindeſten rauchend, fie 
riecht ſark nach ſchweflichter Säure und iR im dieſer Hinſicht wohl 


„eine weniger orpgenirte. Die nordhaͤuſer rauchende Vitriolſaͤure 
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überzeugend herleiten, daß fie fich mwechielfeitig unterftüneu und _ 
Jeden auffordern, . Die leute Hand an diejen wichtigen Gegenſtand 
zu legen. Aus Winterl’s Gpflem laffen fich auch die von dem 
Herrn Verfaſſer der vorfiehenden Abhandlung bemerkten Erſcheinun⸗ 
gen, die größere oder geringere Auflvslichkeit des Indigs in. der 
nordhäufer Vitriol- und der engliſchen Schwefelfäure betreffend, 
harmonifch ableiten, wenn man nicht aus dem Geſicht läßt, Daß 
der Judig eine fehr oder ſelbſt überbafirte Subſtanz if; mit diefens 
Syfiem ſtimmt auch der Erfolg von zwey Derfuchen, Die ich deshalb 
anſtellte, genau überein: die nordhaͤuſer Virrioljänre machte nähms - 
lich ein Thermometer, vermittelt deffen der vierte Theil ihres 
Gewichts fein gepülverter Indig hineingeruͤhrt wurde, von 24° 
bis 650 N. fieigen, wogegen die berliner Schwefelfäure bey dem⸗ 
felben Berfahren es nur auf 43° hob. Gewiß würde die Erhigung 
mit dem ausgefchiedenen rauchenden Theil der nordhäufer Säure, - 
Den ich mir im dieſer warmen Jahrszeit nicht vwerfchaffen Konnte, ' 
noch bey weiten größer ſeyn. Irre ich nicht, fo iſt auch Die Beo— 
bachtung, daß die Auflöiung des Indigs in dem ausgefchiebenen 
sauchenden Theil der nordhaͤuſer Säure vorzüglich ſtark ine 
Rothe ſchielt, der Anfihe Winterl's gemäß, wenn man ſich 
eriunent, daß nach Mitter’s Werfuchen das Roth der Ausdrud 
der hoͤchſten Orpdation iſt, und die rauchende Befchaffenheit der 
fo bereiteten Indigaufloͤſung binlänglich zeigt, dag nicht alles 
Saͤureprineip abgeftumpft worden. — E3 wären Berfuche zu wüns 
ſchen, die nicht rauchende Vitriolfäure in rauchende umzuaͤnderu. 
Aus dem Geſichtspunkt, daß letztere eine weniger orygenirte fen, 
find fie bereics gemacht won Dollfuß und Guytom; ohne 
Erfolg, wie fich erwarten läßt. Im Geift des Winterl'ſchen 
Syſtems gedacht, war ein Verſuch, den ſchon wor einiger Zeit 
Her D MR. Klaproth anfiellte. Er woilte nahmlich die 
Dämpfe, der iu einer Ketorte fiedenden nicht rauchenden Vitriol⸗ 
fäure durch eine mit dem Netortenhalie verbundene, glühend ers 
baltene Röhre non Tiegelmaſſe, an deren anderes Ende eine Bors 
lage ackittst war, Durchtreiben, um zu fehen, ob nicht durch die 
Einwirfung der Glühhire die Edure in rauchender Geftalt darge, 
elle würde. Allein die irdene Nöhre mar nicht fähig, unter diefen 
Umſtaͤnden die Einwirfung der Saure auszuhalten, ihre Dämpfe 
drangen bald nah Aniang des Verſuchs hindurch und letzterer 
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wuhte beendigt werden. — Ich bemerke nur noch, daß, wenn 
man die cauchende Vitriolſaͤure mit Waſſer verdünnt, oder dgende 
Sıtilauge damit fättigt, man, gang Winter!’s Spiten gemäß, 
ur geroohnliche verdünnte Säure hat, die Durch Goncentration 
nicht wieder rauchend wird, fo wie man germöhnliches fchmefels 
ftured Kali erhält. Dieſe Verſuche find jedoch nicht ganz unter 
bien äußern Umftaͤnden angeftellt, daß alle Einwendungen, die 
Einige machen Föunten, abgefchnitten waren. Diejenigen, welche 
Niefe Sache der verdienten Auſmerkſamkeit wuͤrdigen, werden 
gewiß hierauf Ruͤckũcht nehmen. 
G. 
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2. 
Bermifchte ſ chemiſche Bemerkungen 
FJ Vom Profeſſor &. Prouſt, 





ueberſetzt ”) von A. F. Gebhlen 


— — — — 


N ourcroy fagt, daß der Ruͤckſtand von der D 
ftillation bes effigfauren Kali reines Kali enthali 


Muß man unter reinem Kali das Fauftifche verftehe 
fo kann diefer Ruͤckſtand ed nicht enthalten, weil die Ko 
- Iemfäure einer der Ruͤckſtaͤnde von der Zerlegung bes Effi; 
ift, und diefe Säure felbft durch Zerlegung des Waffe 





ı) Aus den Remarques sur le systöme des connoissances cl 
miques de Foureroy. {m Journal de physique, de chimie 
d’histoire naturelle. Ventose an XI. Tome 1.VI. P. 200 — 2 
Ich werde den Lefern bier nur dasjenige vorlegen, was, au 
ohne Ruͤckſicht auf Foureroy’s Werk, ald Prouft’s Beobaı 
tungen allgemein intereffant if, da Foureroy's Werk f 
Deutſche bey aller feiner Ausgedehntheit in Hinſicht auf das X 
tail der Wiſſenſchaft cich abflrahire hier wie Fourceroy von b 
Praxis und der Anwendung aufZechnologie eben nicht als vollkd 
dig angefehen werden kann, fo wie er in den Werfen der De 
fchen auch manche Berichtigungen für das feinige finden koͤnn 
Diefe Remarques erjchienen zuerfi aus dem panifchen übenfe 
in Annales de Chimie. T. 42. P. 225. u, f. Hier bat fie Brou 
"noch mit mehrern intereffanteh vermehrt. G. 
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Blaufüure, weder in dem kohligen Ruͤckſtande noch in bei 
ammonijihen Deftillat. Der Ammoniumgebalt des letzter 
thut bier ebenfalls die Gegenwart des Stickſtoffs dar; waı 
um tbeilte er ſich nicht auch in dieſem Falle unter di 


| ‚ andern brennbaren Stoffe? Ich kann den Grund davo 


nicht. ausmitteln; vielleicht war der Feuersgrad nicht ſtar 
genug, um die Vereinigung der Beltandtheile der Saͤu 
zu beguͤnſtigen. Die Kohle des Ruͤckſtandes war von Fol 
lenfaurem Kali umhuͤllt. 


Auch) dad Product der Deftillation des effigfaure 
Kalks enthielt Ammonium. : Aber Blauſaͤure enthielt wed 
dieſes noch der Ruͤckſtand, der bloß aus Eohligem Tohler 
fauren Kalk beftand, 


Eolite der Stickſtoff, der ein Beſtandtheil der Blai 
fäure .ift, auch im Effig enthalten feyn? Es ift mir jet 
wahrſcheinlich; erftlich,, weil dad Ammonium fi), wiewol 
in ungleichen Mengen, in dem Producte der Zerſetzung jı 
des der drey erwähnten effigjauren Salze findet und dam 
weil, wenn die Entfiehung der Xlaujaure von bem Ka 
berrüßren follte, es nicht fehlen koͤnnte, daß ebenfall 
welche gebildet würde, wenn man Kali mit Zichtens od 
andern Kohlen, die feinen Stickſtoff enthalten, glüher 
wad ich aber in mehreren deshalb beſonders angeftgfle 
Verſuchen nicht finden konnte. Der Stiditoff muß 
nach der Eſſigſaͤüre angehören, was auch ſchon Lavo 
fier muthmaßte. 


Daß ben Zerlegung der erdigen ober alkalifchen Eific 
folge Ammonium gebilder „werde, ift indeffen nicht neı 
Wiegleb ſpricht aus fuͤhrlich von dem bey Zerſetzung de 
effig 


/ 
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eſſigſauren Queckſi lbers bekanut und deſſen Baſis in dems 
‚felben Zuftande iſt, wie die des kryſtalliſi rten falpeterfauren, 
des milden falzjauren und des weißen ſchwefelſauren Queck⸗ 


filbers. 


Eine unfdſung des hoͤchſtoxydirten Quecſtberz in 
Eſſigſaͤure iſt nicht kryſtalliſirbar ſie verhaͤlt ſich uͤhrigens 
zu dem vorigen Salze, wie dad aͤtzende ſalzſaure Queckſil⸗ 
ber zum milden, und ihr Unterfchied liegt in der Oxyda⸗ 
tion ihrer Bafis, die in dem einen 5, in dem andern 94 
bis 10 auf 100 beträgt, | Er 


Das rothe Oxyd giebt zwar, wie Weſtendorf bes 
merkt hat, mit Eſſigſaͤure kryſtalliſirtes Salz; es beträgt 
aber immer nur. wenig und ift mit gelbem verunreinigt. Um _ 
die Aufldfung zur Kryftallifation zu bringen, muß man fie 
abdampfen, was bey Muflüfung eines ſchwarzen Oryds 
nicht nöthig if. Durch diefes Abdampfen aber wird das 
Oxyd ber Auflbfung vermittelft der Zerfegung von etwas 
Eſſig zum Theil zum Oxydul herabgebracht, und eben dies 
ſes kryſtalliſirt. Die Kryſtalle find auch fehr verfchieden 
von der unkryſtalliſirt gebliebenen Lauge ſowohl, ald von 
der nicht dem Verdampfen ausgeſetzten Aufdfung. Sie . 
verhalten ſich durch ihre Unauflöslichfeit in Alkohol und 
durch die ſchwarze Farbe ihrer Niederfchläge als effigfaures 
Quedfilberorydul, während die bemerkten Slüffigkeiten durch 
ihre Aufldölichfeit und durch die Fällbarfeit in gelber Farbe 
bewähren, daB fie das Quedfilber ald Oxyd enthalten. 
Bey der Aufldfung des effigfauren Queckſilbers in Waſſer 
finden diefelben Erfcheinungen Statt, wie bey ber Auflds 
ſung des falpeter = und fchwefelfsuren Quedfilberö; es geht 
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Calcination erhaltene betrift, fo iſt es, wie die auf gleichen: 
Wege erhaltenen vom Kupfer, Spießglanz,” Zinn x. ein 
Gemenge , und befteht aus gelbem Oxyd und Bleypulver, 
welches ed grünlich macht. — Mas den Eſſig im Bleyweiß 
betrift, fo enthält ed, wenn ed gehörig gewaſchen worden, 
davon nur auferfi wenig. | 

Das Bleyweiß ift eine Fohlenjaure Verbindung, deren 
Baſis einen Sauerſtoffgehalt von 9 Procent hat; fie uns 
terfcheidet fich wicht von derjenigen, die man durch kohlen⸗ 
ſaure Alkalien aus dem ſalpeterſauren Bley zieht. Das 
| Bleyweiß zerſetzt nicht die Salpeterſaͤure, weil ſeine Baſis 
ſich in demjenigen Zuſtande der Orpdation befindet, in 
welchem fi) die Saͤure damit verbinden kann, ohne ihren 
Zuſtand zu andern. Hundert Theile Bleyweiß in dieſer 
Shure aufgelöft geben durch Echlenfaure Alkalien 101 — 102 
Theile (je nach dem Uebergewicht an erdigen heilen, 
welche die Alkalien am daffelbe abzugeben pflegen) Eohlens 
faured Bleyoxyd. Bey diefer Faͤllung nimt dad Bley eben 
fo viel Kohlenfäure wieder auf, ald ed ſich aus der Zer⸗ 
fegung des Eſſigs zugeeignet hatte, um ſich in Bleyweiß 
zu venvandeln. In 130 Theilen Bleyweiß find, bis auf 
2 Theil mehr oder weniger immer 109 Theile gelbes 
Sud. Aus dem eben Erzühiten ſieht man, in wiefern die 
Hefultate der Oxydation des Bleys Durch Eſſig von der 
des Kupferd dur) dieſelbe Saͤure abweichen. Das im 
Handel vorfommende Bleyweiß ift übrigens nicht immer 
mit Erden verjegt, wie man gemeinhin glaubt; man fin 
det welches, fo fich ganz in ügendem Kali auflöft. 

Dad ejjigjaure Bley wird nicht durch deftillirtes 
Waſſer zerlegt, wie 5. fügt, ed fondern fi) bloß o,or 
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als das vom efligfauren Kali, auf den Gaumen und die 

‚ Nafe einen fehr merklicyen Eindrud von Alkohol. Es vers 
‚ dunftet ausnehmend ſchnell, entzündet fich eben fo fchnell 

wie jener uyd truͤht das Waller mie eine fpiritudfe Aufld- 

fung; , fein Geſchmack iſt aufferdem ſtark gepfeffert, was, 








„- wie leicht einzufehen ift, von einem Theil aromatiichem, ' 


etwas brenzlichen Del herrährt, den es aufgelöft hat. Doch 
ich gehe zu dem folgenden über, 


Beccher beichäftigte ſich mit der Deftillation des 
effigfauren Bleys und hielt dad Vroduct fir wiedererzeug- 
ten Alkohol. Folgender Geftalt drudt er fi) darüber auß: 
Unde contingit, «uod si spiritus aceti cum plumbo 
in concluso vase per aliquod tempus digestus et 
dulcificatus destilletur, non amplius spiritus aceti, 
sed rursus spiritus 'vini ardens in lucem prodeat: 
deposita priori larva salina. mediante qua aceti spi- 
ritus vocabatur. — Beaume wurde ebenfalls durch bie 
atheriichen Cigenfchaften dieſer Flüffigkeit aufmerkfam ges 
macht. Bernard Pluvinet (de fermentatione spiri- 
tuosa et acetosa) unterfuchte fie ausfuͤhrlicher; er fand, 
daß fie weit flüchtiger ald Alfohol war, daß ihre Verduns - 
ftung jaft eben ſolche Kälte wie Aether erzeugte, mit dem 
fie auch gleiche Beweglichkeit hatte und dem ſi e mehr 
aͤhnlich war als dem Alkohol. 


Zwanzig Unzen Bleyzucker gaben mir zuerſt 12 Drache 
men ſchwach ſaͤuerliches Waſſer, welches während des 
Schmelzens dieſes Salzes übergeht; nachher durch ein ſtaͤr⸗ 
keres Feuer 17 Drachmen einer gelben Fluͤſſigkeit, deren 
Geruch wahrhaft alkoholartig, durchdringend und ſelbſt 
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angenehm, wiewohl mit etwas brenglichem gemlſcht war 
Durch Zuſatz von etwas Kalk zeigte fih mis Ammonium, 
welches mit Säure ſchwach hberfättigt war. Hier ſieht 
man mm Stickſtoff den man micht von Kalk oder Kali 
‚ableiten kann! Ich ſaͤttigte nachher das ganze zweyte Des 
füllat mit Kali und ließ es 24 Stunden ruhig ſtehen, wor⸗ 
auf ungefähr 20 Gran Del auf der Oberfläche fehivammen, 
weiches flar! roch und mit einem Heber abgenommen 
wurde, Nachher wurde die Fihffigkeit einer hoͤchſt gelinden 
- Defüllation ausgejeit; die zuerft übergegangene Unge hatte 
folgende Eigenſchaften: | 


Schr fecififches Gewicht, verglichen mit einem Weite 

weft der fich gegen das Waffer — 84 verhielt, betrug 85; 
mar alfo wie bey einem etwas. weniger rectifieirten Al⸗ 
fobol, aber, wie man ficht, weit von dem eines ſauren 
der wälriger Products entfernt; + fie mifchre ſich mie 
Baffer unter der lebhaften Bewegung, die dem Alkohol 
ige ft und truͤbte fich etwas, wie ein Allohol, der Del 
anfgeibft euchält; ihr Geruch und Geſchmack waren, zwar 
burch das Del etwas modificirt, aber eben fo durchdrin⸗ 
gende beym Allohol, ihre Fluͤchtigkeit hingegen ift weit 
arbper, indem fie die. Stöpfel hebt, wie ein Aether. 
üurbe eiwas' davon im eim filbernes Schälchen zur Seite 
Eis andern; welches Allohol enthielt, gefeist, fo fieng fie 
Ba Sumäherung eines Lichts in einer weit größern Eutfer⸗ 
mung Feuer als leßterer ; ihre Flamme, bie weiß wie beym 
Vether und ‘groß war, verloſch ziert) Uber fie war bey 
—— rein, dem fie ließ wenigſtens die Hälfte Waß⸗ 
„ worauf einige Tröpfchen Del waren. Der 
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freyen Luft neben einer Portion allebei von aleichem ve⸗ 


uUnnm und gieicher Oberfläche ausgefeht, verdunſtete fie lange 


ori d ließ dabey diefelbe Menge waͤſſrigen Ridtfiand, 


u, Sch (ließe daraus, daß, wenn man fich diefes befondere 


# 





Producer in hinreichender Menge verfchaffen fonnte, um eb 
gut zu rectificiren, es den Ulfohol gewiß am Leichtigkeit 
und Entzimndlichkeit weit übertreffen würde; und da bie 


Stoffe, aus denen es -gebilder ift, von den Beſtandtheiſen 


des Aethers im Hinſicht der Qualinkt nicht verſchieden ſeyn 
foumen, fo verbinden fie ſich in dieſer Operation ohne Zivelz 
fel auch in einem der Quantitaͤt nach faſt gleichen Wera 


. hältniffe, 


Schon wor Peres hatte Lavoiſier, dieſes bes 
‚bauernswärdige Opfer des Neides und der Mißgunſt, der 
unter dem Haufen feiner Bewunderer keinen einzigen Freund , 
finden konnte, Zweifel über die Verſchiedenheit der 
effichten und <Effigfäure, Die Kohle, welche ‚bey 
Deftillation des eſſigſauren Kupfers zurhc bleibt, und, vom 
der man einen Beweis für die größere Oxpgenatflon ber 
hbergegangemeı Effigfäure nahm, rlhrt micht von dieſer 
fondern. von derjenigen her, welche im dieſem Proceß zer⸗ 
fiort worden und deren andere Ueberbleibſel während deſſel⸗ 
ben als Rohlemvafferftoffgad und kohlenſaures Gas Ibers 
geben. In 100 Theilen eſſigſaurem Kupfer find, 61 bid62 _ 
Theile Säure, wovon man aber durch Deſtillation mir 5 
bis 50, erhält; es fehlen demnach 9 bis Io umd von, dies 
fen fommt die Mohle, Wenn man 100 Theile eſſigſaures 
Kupfer mit 58 Schwefelfäure von 193. fpecifiichem Gewicht 
beflillier,. > ſo erhält man 54 heile Radicaleſſig, deſſen 
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tigt‘, daß fie nicht die geringfte Neigung hat, ihn b 
Golde zu. entziehen, einem Metall, das wie bekannt, 

denen gehört, die ihm am leichteften abtreten. Ganz < 
ders verhält fich das zweyte falzfaure Zim: die Baſis d 
felben ift keinesweges mit-Sauerjtoff gefatfigt, fie brit 
dad Gold, das Silber, Quedjilber, Tellur, Kupfer u. ſ. 
aus ihren Aufldfungen in ben metallifchen Zuſtand zurk 
in einem Augenblick verandert fie die oxygenirte Salzſaͤn 
in gemeine. Diefe Verbindung ift alfo unbeftreitbar zı 
Minimum orydirted trocknes falzfaures Zinn. . Wenn n 
aber diefe Verbindung mit Sanerjtoff nicht geſaͤttigt 
wenn fie ihn den Metallen, der orygenirten Salzſaͤu 
fiberall, wo fie diefelbe findet, mit folcher Schnelligkeit ei 
zieht, wie fol mam es denn begreifen, daß die Shure t 
rauchenden falzfauren Zinns ihren Sauerftoff gegen j 
Anziehung eined damit nicht gefättigten Zinnmuriats, 

deffen Schooß es entfteht, ſchuͤtzen koͤnne )7 Die Six 





2) Diefes Argument möchte wohl fchwerlich bemeifen, 1 
es bemeifen fol. Denn geſetzt, e8 wäre in dem rauchenden Ziı 
muriat wirklich die Saͤnre, mit welcher ber Sauerftoff, um d 
das eine Siunmuriat von dem andern verichieden if, in Verb: 
dung flieht, weswegen follte das weniger oxydirte Muriat I 
Säure den Saueritoff entziehen? Es Fönnte ja dadurch nur d 
werden, was fchon if. Wären die Umſtaͤnde darnach, fo wur 
fich eigentlich der Eauerfioff gleichförmig vertheilen und ein ei 
ziges Muriat auf einer beſtimmten Orpdationsftufe bilden; Di 
wird aber in dem obigen Fall durch Lie viel größere Fluͤchtigk 
des einen Zinnmuriats verhindert. Webrigend ift das rauchen 
falsjaure Zinn Bein bloß mit der größten Menge Sauerſtoff v 
bundeheg, denn das nach Pelletier's Methode bereitete, wi 


ches gewiß die größte Menge davon enthält, if davon noch fe 


verſchieden. Auch die Anſicht Prouf’s von der Aetherbildu 


v 


4 
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Die Concentration des rauchenden Zinnmuriats und folglich 
fein Beſtreben, ſich mit Waſſer zu verbinden, dieſes if, 
das Triebrad der neuen Ordnung der Dinge, aus welcher 
der Aether hervorgeht. 


Sourcroy behauptet, ber Aether fey immer einer und 
derfelde, durch was für eine Säure er auch gebildet werde, 
wovon man fich nicht leicht iberzeugen wird. Obgleich aus 
einerley Beſtandtheilen gebildet, gleichen die Aether ſich doch 


gar nicht im Geruch, Geſchmack, der Leichtigkeit, Fluͤch⸗ 
‚tigkeit und in den Wirkungen, die fie auf dey menſchlichen 


Körper hervorbringen. Es hat damit diefelbe Bewandtniß 
wie mit den ätherifchen Dclen, die aus gleichen Beſtand⸗ 
theilen, aber in einer Ordnung und in Proportionen, bie 
wir nicht kennen, zuſammen gefest find, die in den wer 
fentlichen Cigenfchaften uͤbereinkommen, aber durch die, 
weiche fie in einzelnen Faͤllen zeigen, ausnehmend verſchi⸗ 
den ſind. 


— Seo) — 
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Sch hatte diefe Meynung angenommen; aber eine 
Beobadytung von Burnens (Gecretaäir des Verfaſſers) 
veränderte gänzlich meine Gedanken darıber. Man würde - 
früher den wahren Urjprung des Wachſes aufgefunden 
haben, wem man hätte zweifeln wollen, daß er bereits , 
entdeckt ſey. Folgende Beobachtungen erregten in mir diefe 


Zweifel, 


Sch war 1793 in der Echweiß; ber Pächter des von 
mir bewohnten Landguts hatte viele Dienen, deren Gtöde 
meiften Theils ſchon von den vorigen Jahren ber bevölfert 
waren; die Scheiben in diefen Stoͤcken giengen bid auf den 
Boden hinab, fo daß gar fein Pag zu neuen war, und 
dieſes ungeachtet bemerkten wir, dag die Arbeissbienen eine 
beträchtliche Menge Blumenſtaub zuſammen trugen. In 
demſelben Vienenftan)e waren aud) einige junge Schwärme, 
die erit ein paar Tage in den Stoͤcken waren, wos 
‚von einige erjt angefangene, andere ſchon großere Scheiben 
hatten; überall aber waren noch leere Räume auszufüllen 
und viel Arbeit zu machen. Dennoch bradıten, wie wir 
mit Verwunderung beinerkten, die Bienen aus dieſen Stoͤk⸗ 
fen keinen Blumenſtaub, wiewohl jie thatig an Aufführung 
neuer Scheiben und an Mollendung der angefangenen ars 
beiteten. Mo nahmen fie nun die Materialien zu ihren 
Gebaͤuden ber? Wir mutbmaßten nach dieſen Beobachtun⸗ 
gen, daß ſie dieſelben nicht in dem Antberenſtaube faͤnden, 
und daß ſie letztern zu einem ganz andern Behuf anzu⸗ 
wenden wuͤßten, alss wozu man ibn beſtimmt bielt. Mir 
fanden indeſſen, daß ſich dieſe beſendern Erſcheinungen noch 
ertlaren ließen, cbne Deibalb Reaumur's Hopotheſe zu 


* 
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Diefes Nefultat war fehr merfwirbig; che man inbeffen 
daraus fchloß, daß der Honig, womit die Bienen ernährt 
wurden, fie in Stand gefeht habe, Wachs zu bilden, mußte, 
man fid) gegen Einwuͤrfe fichern: denn die Bienen, welche . 
gebraucht wurden, : Fonnten während ihrer Freyheit dem 
Abend vorher oder felbft noch an dem Tage, an welchem 
fie eingefperrt wurden, Blumenftaub genug in ihrem Magen 
und an ihren Füßen gefammelt haben, um alled vorgefuns 
dene Wachd daraus verfertigen zu Tonnen. Mar dies inz 
deſſen die wahre Quelle, fo mußte fie erfchöpft werben. 
Es wurde Daher am 23. derſelbe Echwarın wieberum mit 
einer neuen Portion Honig eingefperrt. Diefer Verſuch 
bauerte nicht fo lange, denn fchon am Abend des zwenten 
Tages bemerkten wir, daß die gefangenen Bienen in 
Wach arbeiteten, und am folgenden Tage fanden wir wirk⸗ 
lich wieder fünf Scheiben, die eben fo regelmäßig. und 
{wer waren ald die vorigen. Diefer Verfuch fourde mit 
denfelben Bienen und unter gleichen Mafiregeln noch fhnf 
Mahl hinter einander mit demfelben Erfolg wiederholt; der 
Honig war verzehrt und neues Wachs erzeugt, fo daß wir 
nicht weiter zweifeln konnten, daß der Honig allein, ohne 
Hinzufunft von Blumenftaub ihnen die Bejtandtheile dazu 
dargereicht habe, 


2. Verſuch, mit einem Bienenftod, woraus 
aller Honig entfernt, und wo nur Blumenftaub 
und Früchte zur Ernährung der Bienen gelaf 
fen worden. Sch hielt es für nüßlich, dad Umgelchrte 
der vorigen Verſuche zu thun, ut zu erfahren, ob ber 
Blumenftaub nicht den Honig erſetzen Eonnte, um, wenn 
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mige Geftalt behält, und nicht merklich am Volum zunimt, 
und diefe muß man Murterbienen nennen 

(Der Verfoffer erzählt nun mehrere Beobachtungen aus 
dem Frühjahr amd Sommer 1793, welche die obige Ber | 
merkung fiber die Anwendung ded Honigs und deit ge — 
gebrauch des Blumenſtaubs zum Wachs beſtatigen. 
die Witterung guͤuſtig und enthielten die Blumen 
Honig, fo waren die Bienen ſehr fleißig mit Einſammlung | 
deſſelben befchäftigt, welchen die alten, die feine Scheiben 
niehr zu bauen hatten, in den Zellen nmiederlegten ober > 
an ihre Gefährtinnen auötheilten, die Bienen ber jungen 
Echwärme hingegen in Wachs vermandelten und eifrig Ze 
len bauten, Herrſchte hingegen regnichte Witterung, ober 
war. in dem Blumen, fein Qonig mehr, fo ‚nahmen 
die MWachsicheiben nicht im miindeften zu, es wurde bloß 
Dlumenftaub eingeſammelt und int den Zellen medergelegt, 
und dagegen wurde ber früher eingefammelte Honig betrachte 
lich vermindert, und im dem neuen Schwärmen fand fich 
faft gar nichts mehr, Der VBerfaffer bemerkt noch, daß er” 
ſich durdy eine große Menge von Beobachtungen hberzeugt 
habe, daß die Electricität die Abjcheidung des Honigfafts 
in den Blumen vorzüglich begünftige, und daß bie, Samtimz 
lung flr die Bienen nie reichlicher auöfalle und die Urbeit 
in Wachs thätiger fen, ald wenn der Wind aus Süden 
fommt, die Luft feucht umd warm iſt, und es fich zum 
Gewitter anlaͤßt. Zu anhaltende Hise und baher entſte 
hende Trodenheit, kaltes Regenwetter und befonders Nord⸗ 
wind heben fie gänzlich auf.) 

3. Verfuh, über ben Gebrauch, dem’ die 
— von dem Befruchtungéeſtaube machen 
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gemeinfchaftlichen Zellen Keinen Brey enthielten. Es wur⸗ 
den jet zwey nene Scheiben mit Brut in den Korb und 
ber Schwarm wieder hineingebracht,- und man gab ihm 
nachher einige Stüde von Scheiben, in welche andere 
Bienen Blumenftaub geſammelt hatten. Nach einigen Mi⸗ 
nuten wurden die Bienen ihm gewahr, faßten ihn Korn 
für Kom mit den Zähnen uud führten ihn in den Mund; 
Diejenigen welche am begierigiten davon genoffen hatte, 
giengen zu den Zellen der jungen Wuͤrmer traten mit dem 
Kopf voran hinein und blieben darin längere oder kuͤrzere 
Zeit. Nach 6 Tagen: lieg man die Bienen heraus, man 
fand den Blumenftaub fehr beträchtlicd) vermindert, in aller 
Zellen, worin Würmer. waren, befand fich der gewöhnliche 
Brey, die meiften aber, ſowohl die gemeinfchaftlichen als 
die koͤniglichen waren bereitd verfchloffen und die Wuͤrmer 
beſchaͤftigt, ſich einzujpinnen. Hier war alfo alles fo 
bejorgt toorden wie gewöhnlich, auch entfland in dieſem 
legterm Fall nicht die mindefle Unruhe unter den Bienen, 
und man mujite allen Zweifel daran, daß der Blumenjtaub 
die Nahrung der jungen Bienen fen, und dag der Mangel 
deffelben in dem eritern Verfuch ihren Tod und die ſicht⸗ 
bare Angft ihrer Ernährerinnen verurjacht habe, fahren 
laſſen.) 

4. Verſuch mit Bienen, denen man Nonig 
und Blumenftaub entzogen hatte, und die man 
mit Zucker zu ernähren verfuhte Sch wollte 
wiſſen, ob es der zuderige Theil des Honigs ſey, der bie 
Bienen in Stand ſetzte, Wachs hervorzubringen. 

Burnens ſchloß einen Schwarm in einen glaͤſernen 
Behaͤlter ein; ein Pfund Canarienzucker, der zum Syrup 





ſch will noch die dkonomũſchen “Folgerungen, aus 

 Diefett Beobachtungen darlegen: indem fie die Cultivateurs 

über die wahren Bethrfniffe der Bienen aufklären, geben 

Re ihnen die-Pittel an die Hand, ihnen bamit immer zu " ; 

- rechter Zeit zu Hälfe zu kommen und fie in Klimgten zu 

: erhalten, in welche die Natur fie nicht gefegt hatte und 
wo fie ohne unfere Huͤlfe nicht gedeihen konnten. 


h 
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4. 
Bepträge zur Kenntniß von Mineralien. _ 
/ ———ii — — 
. 


5 unterfuchung eines neuen Bleyerzes. 
— — — — 
Erſter Abſchnitk. 
Aeußere Characteriſtik deſſelben. 
Vom Geheimen Oberbergrath Karſten. 


Das Bleyerz, wovon hier die Rede ſeyn wird, warb-mir 
aus Sadıfen für 

Gelbbleyerz von Johann: Geörgenflabt, als 
eine große Merkwuͤrdigkeit zugeſchickt. Bey Beſichtignug 
der erhaltenen Stüce fand ich mehrere Kennzeichen fo fehe 
abweichend von denen des molybbänfauren d. i. bes 
(fogenannten) Gelbtlcyerzed von Bleyberg in Kaͤrnthen, 
dag ich mich Dadurch veranlaßt fand, Herrn Affeffor Rofe 
um eine chemifche Prüfung feiner Beftandtheile zu erſuchen. 
Zur vorläufigen Prüfung konnte ich ihm nur einige 
Heine kryſtalliniſche Bruchſtuͤcke, weiche mehr nicht als 23 
Gran wogen, tibergeben. Sie waren aber fchon Hinrels \ 
hend, die Abweſeuheit der Molybdaͤnſaͤnre, ums 
geachtet deö dazu erforderlichen weitläufigen Proceſſes auf 
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Inwendig iſt das Foſſil nur wenig glänzend von 
Fettglanz; 

Es hat ſplittrigen Bruch; 

Springt in unbeſtimmteckige Bruchſtuͤcke; 

Iſt durchſcheinend, 

Weich, 

Milde und 

Yufferordgatlich ſchwer; 

7,2612 nach meinen Verſuchen. 


— 


Anmerkungen. 


1. Die gegenwaͤrtig nur angegebene fecunbäre Geftalt be⸗ 
ſtimmen einige deutſche Oryktognoſten als eine ſechskan⸗ 
tige Linſe, welches aber dem urſpruͤnglichen Begriffe 
dieſer Wer ner ſchen Grundgeſtalt nicht ganz gemaͤß iſt. 


2. Die Kerngeſtalt aufzufinden, wird ohne einen groͤßern 
Vorrath von deutlichen Kryſtallen, als mir jetzt zu Theil 
geworden, nicht möglich ſeyn, weil die Durchgaͤnge der 
Blättchen aͤußerſt verſteckt find. | 

3. Died Bleyerz ift, unter allen jur Zeit bekannt gewor⸗ 
denen bad fchwerfte, wenn ich den Bleyſchweif aus⸗ 
nehme, 


4. Die Grube, wo man es zu Johann: Georgenfiabt 
‚angetroffen bat, führt den Nahmen 
' Gnade Gottes und Neujahrömaaßen, 
5. In meinen mineralogifchen Tabellen (Berlin 1800) habe 
BL; ſchon ein Dleyerz ‚ welches. Arfenidfäure enthäft, 
nter dem Nah 2. ie et * J— 
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Inwendig iſt das Foſſil nur wenig glänzend von 
Fettglanz; 

Es hat ſplittrigen Bruch; 

Epringt in unbeſtimmteckige Bruchſtuͤcke; 

Iſt darchſcheinend, 

Weich, 

Milde und 

Yufferorögatlich ſchwer; 

7,2612 nach meinen Verſuchen. 


— 


Anmerkungen. 


1. Die gegenwaͤrtig nur angegebene fecundäre Geftalt bee 
flimmen einige deutfche Oryktognoſten als eine fechöfans 
tige Linſe, welches aber dem urfpringlicyen Begriffe 
diefer Wernerfchen Grundgefialt nicht ganz gemäß if. 

= 2. Die Kerngeftalt aufzufinden, wird ohne einen groͤßern 
Vorrath von deutlichen Kryftallen, ald mir jetzt zu Theil 
geworden, nicht möglich fen, weil die Durchgänge der‘ 
Blättchen aͤußerſt verſteckt find. 

3. Died Bleyerz ift, unter allen zur Zeit befannt gewor⸗ 
denen das fchwerfte, wenn ich ben Bleyſchweif aus⸗ 
nehme, v 












4. Die Grube, wo man es zu Johanu⸗Georgenſt 
angetroffen hat, führt ben Nahmen | - 
Buuade Gottes und — 


ae ſchon ein Bleyerz, welche FR 
unter dem Nahmen der * 
obwohl / das Foſſil, uns! 
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‚Cirgenwart des Bleyes und der Arſenickſaͤure mit jenem 
| Ibereinftiimn; fo weichen dody beyde von einander noch 

weit mehr in den äußern Merlmahlen, als in Anfehung 
ber hbrigen Bejtandtheile ab. Das Eifen halte ich in 
ber Dlenniere flır weſentlich; wogegen es hier die Urfe 
nicfänre iſt. Jenes im den Schon ermähnten Tabellen 
©. 77. characteriſirte Foſſil verhält fich in oryltoquoſti⸗ 
ſcher Hmficht zu diefem ungsführ, wie unter den Eifenz 
erjen die Eiſenniere zu dem Spatheifenftein. 
Da Bebhrfulß einer zweckmaͤßlgern Nlaffification und 
Domentlatur der‘ Bleyerze wird durch. diefe neue Gut: 
befung abermahls fühlbarer. Hr. Alaproth hat fchon 
Durch feine vortrefflichen Analyſen dargethan, daß es 
unter den phocphorjauern DBleverzen, außer den 


Ben, auch 


| * und 
weiße 

re’). Zelt ift der Beweis geflihrt, daß fogar bie 
‚gelbe Barbe bervorjtechend und herrſchend bey 
IE Dieverze ſeyn kann, worin nicht ein Gran Mies 
j ie enthalten, fondern au deren Stelle eine 
Sendung von Urfenic > und Salzfaure getreten Ak 
Bir werben aljo Beau gewungen die von ben DB» 
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“anders hierin vorfchreiten wollen, fo fehe ich mich gend⸗ 
tbigt, meine Borfchläge darüber, welche aber mit ber 
GCaſſiſication derfelben Erze in genauer Verbindung fiehen 
werden, an einem andern Orte, dem mineralogijchen 
Publicum mitzutheilen. 

3wey 








Miſchungsverſchiedenheiten anzuzeigen ſcheinen. Die gruͤnen 
phosphorſauren Bleyerze enthalten, wie Kerr Aſſeſſor Roſe vers 
muthete, und wie ich in dem gruͤnen phosphorſ. Bleyerze von 
Leadhills in Schottland wirklich fand, Chromoxpd. In den gel 
ben phosrhorfauren und arjenickfauren Bleyerzen befindet fich, 
wie Proufi’s oben &. 35. angeführte Erfahrung wahrſcheinlich 
macht, das Bley vielleicht im Mitimun der Oxydation. Ich machte 
den Verſuch und zerſetzte Die ſchoͤn zitrongelbe Aufloͤſung des falpeter, 
fauren Bleyoxyduls mit phosphorfaurem Natrum; der erhaltene 
Yiederfchlag war indeſſen nach dem Auswaſchen und Trocknen 
nur ſchwach ſtrohgelb. Es fcheint aber, dag man auf dieſem 
Wege das Bley mit der Bhosphoriäure nicht als Oxydul in Wer 
bindung bringen koͤnne, denn es zeigte fich während der Faͤllung 
ein fehr merklicher Geruch nach Salpetergas und es eutbanden 
fi), während der Niederſchlag ſich ferte, immerfort Gasblaͤs— 
en, mas auf eine wiederum eintretende größere Verkalkung hits 
dentet. Aus dem verfchiedenen Oxydationsgrade wird vielleicht 
auch der Unterſchied herzuleiten feyn, den man im Befandthells 
verbaleniß zwiſchen den natürlichen und den kuͤnſtlichen Verbin— 
dungen bemerft bat, G. 
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aufgeloͤſt. Die waſſerhelle Aufloͤſung war ſauer, und wurde 
durch eſſigſaures Bley ſtark niedergeſchlagen. Das dadurch 
erhaltene weiße Pulver reducirte ſich auf der Kohle vor 
dem Loͤthrohr zu einem kleinen Bleykuͤgelchen, wobey ein 
weißer Dampf entwich, der unverkennbar nach Arſenick 
roch. ⸗ 

Dieſe wenige Verſuche waren hinlaͤnglich, um die 
Abweſenheit der Kohlenſaͤure, der Molybdaͤnſaure 
und Phosphorſaure zu beweiſen. Bey Gegenwart 
der erſten wuͤrde ſich das Foſſil mit Aufbrauſen in der 

Salpeterſaͤure aufgeloͤſt haben. Waͤre Molybdaͤnſaͤure das 
Bererzungsmittel geweſen, fo wuͤrde Theils die Aufloͤſung 
in der Salpeterſaͤure nicht vollſtaͤndig geweſen ſeyn, in der 
Auflsfung ſelbſt aber wuͤrde andern Theils, nach Abſchei⸗ 
dung des Bleys durch Schwefelſaͤure, auf den Zuſatz von 
Blutlaugenjalz eın brauner Niederjchlag erfolgt feyn, auch 
würde der übrige Theil derjelben, da abfichtlich eine gröfe 
fere Menge Schwefelſaͤure zugefeit worden war, ald zur 
Abſcheidung des Vlengchaltes erforderlich war, nach Wer: 
flüchtigung der Zalpeterfture eine blaue Farbe angenom⸗ 
men haben. Daß aber auch) Feine Phosphorſaͤure in dem 
Foſſil gegemvärtig fin, zeige die völlige Neduction des 
durch efjigiaured Bley erhaltenen Pracipisatö, da im Ges 
gentheil, wenn dieſer Niederſchlag pboöphorfaured Bley 
gewejen wire, er durch dad Schmelzen ſich nicht rebucizt, 
fondern in ein polvaͤdriſches Korn umgewandelt hätte, 


B. 


Durch die Güte de An G. O. B. R. Karften 
erhielt ich nun eine etwas größere Quantität von dieſem 
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alles mit dejtillirtem Waſſer forgflltig nachgeſpuͤlt. Bey 
Außerſt gelindem Feuer wurde auch bier alle Kiäffigkeit im 


eine, etwas Aetzlauge enthaltende, Vorlage Ibergesogen, 











die. Retorte felbft aber bis zum Glühen erhigt. Noch heiß 


wurde fie aus dem Sande genommen, und bis au die 
Kugel abgefprengt, weil im Halſe derfelben noch Schwefel: 
fäure hing. Die Winde der Augel waren durchaͤns trok 
fen, am Boden derfelben fand fich eine weiße Maſſe am 


‚Gewicht 20 Gran, Sie Töfte fich nicht vollig im Waſſer 


auf, ſondern hinterließ auf dem Ziltrum 3 Gram eines 
weißen Pulvers, 


c. Die durchgelaufene fehr faure Fluͤſſigkeit wurde mit 


effigfaurem Bley praͤcipifirt. Das erhaltene fchneeweifie 


Präcipitat wog nach dem Glühen. im Platintiegel 53. Gr. 








Auf: der Kohle vor dem Lörhrohr fchmolz es unter Aus⸗ | 
fioßung von Arfeniddampf zu. einem Blepfügelchen, j 


In Ealpeterfhure löfte es ſich rein auf, und als aus diefer 
Auföfung das Bley durch Schweieljäure weggefchaft, di 
Shure aber durch Natrum gefättigte war, fo eutſtand 4— 
ſalpeterſaures ©ilber, ein häufiger Niederfchlag von rother 
Farbe, der ſich auf ber Kohle, unter Entbindung vom 
Arſenickdampf zum Silberkorm reducirte. 


Nah Klaproth's, Chenevi's und meinen eigenem 


Verfuchen enthalten 100 Gran arſenickſaures Bley za GE 
trockue Arfenidfkure; die hier erhaltenen 53 Gram, 9— 
mithin 18 Gran Arſenickſaure am, 


d. Saͤmtlliche nach (b) von der Arſenickſure s6öefitike | 
und im der, Achlauge enthaltenden, Vorlage gefammelte 
Släffigteit wurde mit reiner Salpeterfdlre " gefättigt, und 
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— — — — — — 
Die Beſtandtheile des unterſuchten nen find demnach 

in hundert Theilen 


oxydirtes Bley nach C. b. und D. a. — — 7750 

Arſenickſaͤure nad) D. b. 18 } _20n 

— — nad e. 1 
Salzſaͤure nach D.d. — — — — — 1,53 
Eiſenoryd nach De — — — — — — 0,25 
93,28 

— Sms 
II. 


Analyfe des Urragonits;z 
wiederholt 
von Chriffian Friedrih Bucholz. 


Es kann überflüffig fcheinen, die Analyſe dieſes Foſſils 
aufs Neue veranſtaltet zu haben, da ſchon vor mehrern 
Jahren Klaproth gezeigt hat, daß es kohlenſaurer 
Kalk ſey, und ſpaͤterhin Thenard dad Klaproth'ſche 
Reſultat beſtaͤtigt hat. Da indeſſen durch wiederholte 
Analyſe deſſelben Gegenſtandes dad Gefundene noch mehr 
bekraͤftigt wird, und dur die eben erwähnten 
noch nicht dad quantitative Verhälmiß der Beltandtheile 
genau beſtimmt worden, deſſen Kenntniß oft Über bie 
Eigenfhaften des unterjuchten Gegenftandes Aufklärung 
geben kann, fo wird man eine neue Analyſe nicht für 
uͤberflaſig halten, J 


) " \ . R 
{ 
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Nefultat ſtimmte beynahe vollig mit demjenigen überein, 


welches ich be; Unterfuchung des Fünfilichen Tohlenfauren 


Kals erhielt (f. meine Beytraͤge zur Erweiterung und Bes 
rich tigung der Chemie. Hft. 2. ©. 70), wonach) berielbe 


0,56 Kalt, 0,430 Kohlenfäure und 0,04 Waſſer enthält. 
Ten forgfältiger Wiederholung dieſes Verſuchs mit der 


d: gppelten Menge zeigten ſich 0,42 Verluft. Zur Beſtim⸗ 
maung des Waſſergehalts in unferm Foſſil wurden die fol⸗ 
çjenden Verſuche verauſtaltet. 


2. Es wurden 50 Gran bed feingepuͤlverten Foffls ' 
in. einen. Schmelztiegelchen eine halbe Stu..be rothge⸗ 


glüht. Sich konnte hierbey Feine auffallende Erfcheinuns 
gen beobachten. Das geglühete Fofiil wog. geman 
gefanmelt 7 Gran weniger, oder hatte 0,14 verloren. 
Ben der nachherigen Aufloſung des geglüheten Foſſils 
in Säure, entitand durch Zufall ein Verluft, daher bas 
‚Glühen mit 100 Gran des feingepuͤlverten Foſſils wies 
derholt wurde, wohey ſich wieder genau ein Verluſt vom 


014 fand, — Nachdem ber geglühete 86 Gran fchwere . 


Ruͤckſtand behutfam wie in Verf. 1. mit 6 Drachmen 


Salzſdure aufgclöft worden, fo fand ſich ein Verlaft von’ 


31 Gran an entwichener Kohlenfäure, ‘mit dem durchs 
Gluͤhen erlirtenen aljo 45 Gran. Zieht man hiervon 4ı 
als das richtigere durch Verf. 1. audgemittelte Verhaͤltniß 


an Koblenjäure ab, fo bleibt für das Kryſtallwaſſer genau 


fo viel, ald der künfiliche Eohlenfaure Kalk enthält: naͤhm⸗ 
lich, 4 Procent; woraus ſich für den Kalfgehalt des Arra⸗ 
gonits 55 Proc ergeben. 


‚ - Sollte denn mın dieſer geringe Gehalt an Kryſtall⸗ 


waſſer, welcher, wenn wir, 9,12 Koblenjäure zu Zolge 


[4 


| 
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Die Urſache dieſer Lichterfcheinung mag nun liegen 
worinn fie wolle; fo Fann und der Arragonit zum Beyſpich 
dienen, daß man ben Aufjuchung der Urfachen gewiſſer 
Erſcheinungen fich der Analogien nur behutiam bedienen 
müjfe; indem fcheinbar gleiche Erfolge gar oft von vers 
ſchiedenen Urfachen veranlaßt werden. koͤmen. 


Da ich beſonders in Hinficht der gänzlichen Abweſen⸗ 
heit der Flupfpathiaure und Phosphorfäure meine Ziveis 
fel noch nicht ganz überwinden konnte, fo ſiellte ich noch 
die jest zu erzählenden Verſuche an. 


3. 160 Gran feingepülverter Arragonit wurden mit 
einer halben Unze .reiner Schwefeljaure in. einer Heinen 
Zubulatretorte gemengt, und nachdem eine Vorlage mit 
einer Unze deftillirtem Waffer vorgelegt worden, wurde das 
Gemenge fo lange erhitzt, bis bey mäßigem Feuer nichts 
‚mehr übergieng. Die vorgefchlagene Fluͤſſigkeit ſchmeckte 
jetzt ſauerlich. Sie wurde mit Ammonium gefättigt, auf 
Salzfäure durch Sliberauflöfung, und auf Slußfäure mit 
Kalkwaſſer und efligfaurem Kalk geprüft: allein es erfolgte 
weder auf die eine noch auf die andere Art die mindefte 
Trübung; bie Retorte und Vorlage waren völlig unan⸗ 
gegriffen. | | 

4. Der Ruͤckſtand in der Stetorte wurde durch 4 Unzen 
Waſſer aufgeweiht, und um die nach ber Berechnung 
aͤberfluͤſſſge Schwefelfäure zum Theil zu jüttigen, eine 
Drachme reiner fohlenfaurer Kalk hinzugefügt; nach 1 films 
digem Digeriren und gelindem Sieden, durchs Filtriren und 
. Ausfüßen die Säure abgefondert, und ſaͤmmtliche Fläffige 
feit zur Trockne verdunftet, Die dadurch erhaltene Maffe 
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Aus allen diefen Berfuchen ergiebt ſich alſo: 0a 
1. Daß der Arragonit, wie ſolches auch ſchon Klaproth. 
und Thenard fanden,. nichtd ald Lohlenfaurer Kalt iſt 
ohne cine andere Beymiſchung. 
2. Daß ſolcher 0,41 bis 0,42 Kohlenſaͤure, 
0,54 — 0,55 Ralf, und nur ’ 
003 — 0,04 Waſſer enthalte, 


men 
I) 


! 5. EEE ei 
Einige Berfuhe und Ideen über 
unauslöfchliche Tinten; | 
vom J. € D. Bauhof zu Nawzie in Gallizien, 


— m — 


Es möchte zwar anmaßend und überfluͤſſig ſcheinen, etwas 
über. dieſen fo vielbeſprochenen Gegenſtand ſagen zu wollen, 
den ſchon laͤugſt mehrere achtungswuͤrdige Chemiker zum 
Vorwurf ihres Nachdenkens und ihrer Forſchungen gemacht 
haben, von denen wir auch bereits mehrere Vorſchlaͤge und 
Vorfchriften feinen, wie. dem in unfern Tagen fo wichtig 
gewordenen Beduͤrfniß unverlöjchbarer Tinten abzuhelfen 
fey. Indeſſen lehren doch genauere Verſuche und Pruͤ⸗ 
fungen über ſolche geruͤhmte Tinten, daß diefelben weder 
vollkommen unausloͤſchlich, noch in der That 
brauchbar genannt werden Tonnen. Es fiheint zwar bey 
. den meilten vderielben ihre Zweckmaͤßigkeit ſich ſchon im 
Voraus einleuchtend darthun zu laſſen, was aber wahr⸗ 


ſchein⸗ 
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Bearbeiter deſſelben Gegenſtandes nicht ganz unge fepe 
konnten. | 


Als ich vor einiger Zeit den Auftrag hatte, eine, zu 
practiſchem Gebrauch geeignete, volllommen unausldſchbare 
Tinte ausfindig zu machen, ſo glaubte ich damahls nicht 
zweifeln zu duͤrfen, daß eine der bekannten geruͤhmten Vor⸗ 
ſchriften zu dieſem Zwecke brauchbar ſeyn, und den ſtreng⸗ 
ſten Forderungen entſprechen wuͤrde. 


Ih fanmelte mir alle bie bekannten Vorſchriften 
hierüber, und ftellte über alle nach benfelben bereiteten 
Tinten. die forgfältigften Verſuche an, weniger aus Zweifel 
gegen die gerhhmten Eigenfchaften, als vielmehr um ver 
mittelft . genauer Prüfungen bie vorzůglichſte derſelben! bes 
fimmen zu koͤnnen. 


Nachfiehende Erfahrungen überzeugten mich aber, si 
Feine diefer bis jetzt bekannten Tinten, ganz zuverläßig und 
brauchbar ſeyn koͤnne. 


Ich verfuche es, jede einzelne deſehen na. Br 
würdigen: — * 

1. Schwefelſaure Indigaufdſung mit herihriche 
ſchwarzer Tinte gemiſcht, nah Weſtrumb, Baffe, 
Schmid, welcher dieſelbe unter allen andern als bie höre 
ahglichfte empfiehlt (f. Schererd Journal II. B. 10. H.). 
Die mit dieſer Tinte geſchriebene Schrift widerſteht zwar 
allerdings den meiſten Saͤuren, auch einigermaßen der 
Salpeterſaͤure, ſchwacher oxygenirter Salzſaͤure und den 
Alkalien; ſie verſchwindet aber in kurzer Zeit faſt 
gaͤnzlich durch bloßes mehrmaliges Benetzen mit ſtarker 


t. 





4. NE Baupof 





— ı 


Menge Gummi kann biefen uebelſtand jedes Mahl nur auf 
kurze Zeit abhelfen, weil daſſelbe immer von der Sie 
felſaure zerſetzt und ee in Eifigfäure amgeiabuk. 
wird, 4 F 
2. Gemeine Tinte (mit oder ohne ſchwefelſaure Indig⸗ 
aufldfung). und mit beygemengte Kienruß. Sier iſt «8 der | 
Kienruß, auf den allerdings an fich alle die befannten 
chemiſchen Ausldfdymittel feine Wirkung zu Außern vermbe 
gen, daher auch bie damit geführiebene Schrift ſich freylich 
durch bloßes, leichtes Annetzen durch Säuren ıc. ne 
vertilgen läßt: man verfuche es aber, und ftreiche über die 
vorher, mit einer Shure benetzte Stelle nur ganz leihe 
mit einem naffen Mablerpinfel hin und her, fo wirb man 
bald bemerken, daß ber mur oberflächlich liegende Kienruß 
fich ohne Verlegung ‚ded Papiers auf diefe Art mir der’ 
nöthigen Menge Waffer gänzlich abwafchen Ihgt, wobe 
nun die Schrift gänzlich verſchwindet. 2 


3. Gemeine Tinte mit pulveriſirtem Judig gemengt. 
Dieſer Tinte it ſchon chedem in Scherer Yournal 
(von Baſſe) erwähnt, und ihre Unbrauchbarfeit und Une 
zuverläfiigkeit. binlänglich dargethan worden, Es gilt vom 
dieſer Tinte dad nämliche, was fo eben bey 2 geinnt 
worden, das oberflächlich anklebende Indigpulber ber 
Schrift Ihße fich fo wie der Kienruß abwafchen, und bie 
etwa zurüchleibende Spur verfchwindet durch orngenirte 
Salzfüure vollends gänzlich. = 


4. Schwefelfaure Fndigauflöfung mit Eifen gefätigt,. 


und mit einer Ablochung von Galläpfelr ı, vermifcht, 
(Nach VDeſruabo 
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Allein dieſe Tinte hat mehrere Unvollkommenheiten, 
(ich rechne hieher beſonders den nur mechaniſch in der 
Fiuſſigkeit zertheilten Kienruß, der ſich immer als Bodens " 
fa abjondert) welche die practifche Anmendung derſelben 
ſchwierig machen. 


Alle dieſe unbefriedigenden Erfahrungen gaben zwar 
keine Hoffnung auf dieſem Wege eine meinen Wuͤnſchen 
entſprechende, vollkommen brauchbare, Tinte zu finden, 
die abſolut unausloſchlich koͤnnte genannt werden; allein,., 
wet entfernt die Hoffuung der Möglichkeit einer folchen 
Zinte aufzugeben, verjuchte ich ed vielmehr mit verdoppel⸗ 
tem Cifer, diefen Gegenftand weiter zu verfolgen und durch; 
vielfältige Verſuche dieſem Zweck näher zu kommen, wobeg; 
ich hauptfüchli” von dem Grundfat ausgehen zu muͤſſen 
glaubte, dad eine folche Zinte, um vollfommen unauslöfchz, 
bar zu ſeyn, fi) nicht nur oberflachlid) und mechanifch ag- 
das Papier anhängen dürfe, fondern vermittelft- dyemifcher.. 
Verwandtſchaft fih mit den Faſern bed Papiers ſelbſt 
innigſt verbinden muͤſſe. 


Ich war endlich nach einer Menge angeſtellter frucht⸗ 
loſer Verſuche ſo gluͤcklich, wirklich eine Tinte zu erfinden, 
die nicht nur obigen Bedingungen vollkommen entſpricht 
und nach den ſtrengſten Pruͤfungen dis abſolut unausidfchs 
lich ſich bewährt, fondern auch vollkommen practiſch an⸗ 
wendbar iſt, und daher ſowohl in dieſer Ruͤckſicht, als auch 
ihrer beſondern EigentYyiimlichfeie wegen, fi) bor allen bern 
bisher befannten, onausldſchlich ſeyn ſolleuden Tinten bor⸗ 
ihenvaſt apa —* re erlauben 











— 
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was läßt ſich aus dem, was man darüber bes 
kannt (gemadyt bat, für den Anbau nüßlicher 
Gewäachſe herleiten? war eine nicht befriedigende Ant⸗ 
wort in deuficher Sprache eingelaufen. Die Gefellfchaft 
befebloß, die Frage fo zu wiederholen, daß fie vor dem 
1. Nov. 1805 beantwortet würde, wobey fie den Wunſch 
Änfierte, der Verfaſſer einer foldhen Beantwortung möchte 
fich befleißigen, in einem deutlichen und bimdigen Vortrage 
daB hinlänglic) Bewieſene von dem Iweifelhaften gehoͤrig 
abzufondern, damit man ſich einen deutlichen Begrif von 
dem gegenwärtigen Zuſtande unferer, diefen Gegenfland bes 
treffenden Kenntniffe machen koͤnnte, und er mbchte dasje⸗ 
nige anzeigen, was fich noch weiter daraus herleiten laffe 


2. Auf die Frage: Wie weit ift man, feit ben 


neueren Fortfchritten in der Naturkunde der 


Pflanzen, in der Einfiht gelommen, auf vers 
fhiedenen Urten des Bodens, durch verfhiedbene 
Düngerarten dad Wachsſthum der Pflanzen zu 
befördern, und wad für Belehrungen laſſen fi 
aus den darüber erhaltenen SKenutniffen in 
Anfebung ded Düngens oder Fruchtbarmachens— 
befonders des bdürren und unbebauten Sande 
vodens herleiten? war ebenfalld eine ungenhgendbe 
Antwort eingelommen. ie wurde wiederholt, und fol ' 
vor dem ı. Nov. 1805 beantwortet werden. “ 


II. Miederholung von Preidfragen, die vor 
dem T. Non 1803 hätten beantwortet 
"werden follen, worauf man aber keine 
Antwort erhalten hatte. Zu beantwor 
ten vor dem 1. Nov. 1805. 


r. Was haben die neueren Beobadhtungen 
gelehrt in Betreff des Einfluffes, den daß 
Oxygen, oder die Grundlage der reinen Luft 
im Luftfreife, fie wirfe in Verbindung mit dem 


Nichte, oder nit, auf die, Deranderung der 


Sarben Außert? Und welden.Nugen fann man 
daraus ziehen? — . 

Die Gefellfchaft verlangt, daß nran das, was Über 
dieſen Gegeuſtand durch Beobachtungen und Erfahrungen 


‘ 


96 Notizen. 





Werth, oder ac der Dal ded Berfaffer, biefe Summe 
in Gelde. 


Die Beantwortungen der auf unbeflimmte Zeit aufges 

gebenen Sragen, müflen ebeufall vor dem 1. Nopvems 
er eingeſchickt werden. Die ſpaͤter anfommenden koͤnnen 

in dem laufenden Jahre nicht zur Preisbewerbung zugelaß 
ſen werden. 


Niemanden, der den Preis, ober dad Diecel t erlangt, 
ſteht es frey, feine gekroͤnte Abhandlung, es fey in ihrem 
ganzen Umfange, oder tbeilmeile, c& en -befonders, oder _ 
ald Theil eined andern Werkes, ohne ausdruͤckliche Erlaubs 
niß ber Geſelſcheſt drucken zu Taffen. on 





3. , Beobachtungen über die Elertricitaͤt der metal 
ſchen Subſtanzen. 


Bon Hauvy. 


ueberſest 1) won‘ g. Schlen.“ 


Die verfchiebesen Erregungdarten ber elcctrifchen Kraft in 
den Koͤrpern bieten Merkmahle dar, deren man ſich ſeht 
vortheilhaft zur Unterſcheidung der Mineralien bedienen 
kann. Dad merfmürdigfte Kennzeichen ift dasjenige, ipels 
ches aus der durch Wärme erregten Electricität bergenomis 
men wird, bie bis jetzt nur an ſechs Arten von Minera⸗ 
ijen bemerft worden, nähmlic) dem Turmalin, dem Boracit, ; 
dem Topad, dein Mefotype, dem Prehnit und dem electrie 
{hen Galmey. Eine andere Erregungsweife ber Electrieität 
beftebt im Reiben, welchem man die idioelectrifchen Körper 
unterwirft. ‚Die Electricität iſt bekanntlich von zweyerley 
| 
| 





Art: Glaselectricitat, welde im Allgemeinen den 
erdigen und fäurehaltigen Subftanzen zukommt, und Harr 
e: . 








1) Zus Annales du Muscum naıuona] d’histoire naturelle, 
Tome U L. P. 309 — 314. 














) 


98 Motizen. 





electrifchen. Verfuchen zu dienen. Diefe Operation ı 
hole idy mehrere Mahl, und nachdem ich fodaı 
Scheibe, welche die Dienfte ded Condenſators thut 
gehoben habe, To beftinmme ich Auf gewöhnliche Wi 
Art der Glectricität, welche die Entfernung der 
Blättchen des Electrometers bewirkt. 


Ich will jet die Tabelle der verfchiedenen 9 
vorlegen, die ich dem Verſuch unterworfen habe, ur 
Nefultat, welches mir jedes derfelben gab, anzeigen. 
begreife in dieſem Verzeichniß Wretalle, welche i 
Natur noch nicht in gebiegenem Zuftande. gefunden u 
und die man darin nur durch Ubfonderung derjenigen 
ſtanzen erhält, durch welche fie vererzt find. Diej 
Subſtanzen, in welchen dad Reiben die elestrifche 
leichter und in hoͤherm Maße entwickelt als in den a 
babe ich bezeichnet. 


Metalle welhedieGlas | Metalle, welchedie! 
electricitätannehmem| electricirätannet 


Zink; ſtark. Platin, 
Eilber. Bold, 
Wismuth; ſtark. Zinn. 
Kupfer. Spießglanz. 
a — — a ; 
ifenglanz. pferglanz ; ſtark. 
Rupferkies: ſtark. 
Bleyglanz. 
Tellur von Nagyaec; flı 
Spießglanzſilber. 
Glanzerz; ſtark. 
MNickei. 
Grauer Speiskobalt. 
Weißer Speiskobalt. 
Grau : Spießglanzerz. 
Schwefelkies. 
Magnet = Eifenftein. 


dern Mieten, weide nen grbfem fee ae 
dern Metallen, man g t, OY 
it Stuͤcken davon im diejem Suede TR 


















- 
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wiederholte meine Veiſuche ſehr oft und erhielt 
win Shen —— Faſt nur Maguet⸗ Ciſen⸗ 


ten: Auomalien, indem fie 


nie ie Umfiader ie —* Electrieitht erhielten, - 
Die Tabelle zeigt. 


Der Stahl, — gemeinhin bie —— 
ne, zeigte auch einige A weichun ‚ welbe wahre 
deinlid Be Verſchiedenheit im —S der mit 

Eſen verbundenen Kohle oder vielleicht von der ver⸗ 
Koledenen Yirmmmng herruͤhren. Diejenigen, welche in. ele⸗ 
tr Berjüchen gebbt find, wiſſen, daß das Vermdgen, 
MER elf Beine Reibend eine. Art der Glectricität- vor der 


| ‚ bisweilen von Nhancen abhängt, die 
im, daß fie auch, dent, aufmerffannften Beobache 


Bergleicht- man die beyden Colummen der obigen Tas 
helle unter fi), jo wirb man bemerken, daß metallijche 
re welche dafielbe Aufehen haben, unter fich durch 

© ber Electrifirung verjchieden. find. So wird 
man bloß biernach vermeiden, das. Silber mit dem Platin, 
— — nit dem Spiefglanzfilber, dad Gediegen = Kupfer 
bem Kupferfies, den, Eiſeuglanz mit, dem, Fahlerz 
& fu m. zu verwechſeln. 


Einige metalliſche Subftanzen erlangen. eine fo. merk: 
en Elertrieltät, dap die Stärke Ihrer Wirfungen allein 
Kenreichenb if, uns. die durch’ andere Kennzeichen bargebo= 
— su befiätigen. Dahin nebören das Fahlerz 
Duke arten 3 , bie —* * oder * auf —* 
werden dürfen, um oft- ſchon durch d 
Berührung mit der Anhäufungsplatte ein Abſtoßen 
Wuhrtöven des Electrometers zu bewirken, fo daß fie die 
* G berühren, im deifen Mitte fie aufge— 


































> — — beſitzen die Metalle andere Sigenfbeßen, 
J Bere von einander- unterfcheiden, daß bie 
gezogenen. Überflüffig zu ſeyn Icheinem; 
‚he, hie ed nicht nleichgultig ſeyn wirde, 
j obigen Derfuche zu ſammeln und befannt 
ben ich fie als bloße — aujche, 
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die an einen Zeig ber Phyſik, der feit einigen Jahren 
durch die ſchoͤnen Entdeckungen, denen die metalliichen 
Subitanzen. felbft ihr Dafenn geseben haben, doppelt inte⸗ 
reffant geworden iſt, gefnhpft find. 





4. Anzeige einer neuen vom Hr. von Edelfranz 
erfundenen Baumfalbe. x 


Sorgfaͤltige Baumpflanzer haben zu aller Zeit Mittel 
geſucht, die Baͤume von den Wunden zu befreyen, die ſie 
oft befommen und die bisweilen ihren gaͤnzlichen Untergaug 
bewirfen. Die dazu angewandten oͤrtlichen Wkittel, deren 
eine große Anzahl ift, laſſen fich in zwen Klaffen theilen: 
blige oder harzige und erdige. Die erftern, zu beren Zu⸗ 
fanımenfegung SCherbentin, Wache, Pech, Harz, Del ges 
nommen wird, haben das Unangenehme, an der Sonne 
zu ſchmelzen und von Juſecten gefreffen zu werden; Die 
legtern, ‘die vorzfiglih aus Kalf, Thon, Gips, Sand, 
Aſche, Mift u. — w. beſtehen und wohin der Baumkitt des 
Saint: Fiacre und Forſyth gebören, find nicht vom 
der Unanuehmlichkeit frey, durch Waſſer aufgeweicht zu 
werden, ben großer Hitze und Froſt zu berften und ſich vom 


> 


der Rinde und der Wunde abzulofen, | 


‚, Die Anwendung, welche Hr. von Edellranz vom 
Diefen verfchiedenen Baumkitten in feinen Gärten und Baum⸗ 
fehulen mechte, lich ihn die Nothwendigkeit fühlen, fie zu 


‚ verpolllommenen, und er fand nach mehrern Verſuchen 


einen, dem er den Vorzug vor allen andern giebt. Er 
befteht bloß in gewöhnlichen Leinpifirniß, welcher mit ges 
brannten, gepliverten und durchgeliebten Knochen bis 
Dicke eined dimnen Breyd gemengt worden. Mit diel 
überzieht man die verletzten Vaume, die Wunden und die 
Stellen der glatt geſchnittenen Zweige vermittelft eines Pinfels, 
nachdem man, wie ed der gemohnliche Gebrauch vorfchreibt, 
den Stumpf und die Rinde abgefchnitten und alles m | 
licyft eben gemacht hat. Man muß dieſen Kitt bey tr 
nem Werter anwenden, fonft würde er nicht anfles 
ben, was, wie bey allen Pflaftern, bie Hauprfache ift, in⸗ 
dem ihre vorzüglichfte Wirkung darin zu beftehen fcheimt, 
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Aus der letztern Compojition bildet man einen Brei 
der unter einer Mühle zerrieben wird und bringt bann ein 
Quantität von der erftern auf chen die Art zerrieben hinz 
Diefes Gemiſch hildet eine Maffe, die im Kuuſtausdru 
lang ift, oder fich leicht auf der Scheibe und in Forme 
behandeln läßt. Das Brennen it aber ſehr ſchwierig 
man muß in der Negierung des Feuers fehr vorfichtig fey 
und es zu rechter Zeit unterbrechen. Iſt der Thon nich 
ftarf genug gebrannt, fo erhält er eine ſchwarze Farbe 
ift er es zu fehr, fo. verliert er die Form und glaſirt fid 
auf der Oberfitche. Es wurde Brogniart ſchwer, diefe 
Fouersgrad zu treffen, weil er feine Probeſtuͤcke unter eine 
Muffel branıte, wo man ihn nicht fo in feiner Gewal 
hat, ald im zwedimäßig eingerichteten Brenmofen. 


Die fhwarzen Gefäße der Fabrik zu Eevres fint 
wenn dad Brennen gut getroffen ifl, von Außen m 
Imen eben fo fihwarz, wie bie beften englifchen. Aud 
bey ven letztern varürt die Nhauce, wahrſcheinlich nad 
dem erlittenen (jeuerdgrade, und man findet welche, Die imi 
Pucefarbene fallen, während andere dad fchönfte Schwar 
beiigen. Sie find fo hart gebrannt, daf fie am Stab 
Feuer geben, und bey den Materialien woraus fie verfer 
tigt find, fonnen fie nie theuer werden. Journal de: 
Mines. Nro. 86. Brum. XII. Vol. 15. P. 156 — ı58 
und Annalcs dcs Arts etc. Nro. 45. Frim. XIX 
T. XV. P. 267 — 273, 





7. Ein Dort zu feiner Zeit 


Aus der Mecenfion der 
Cinleitung in die dynamiſche Phnfiologie, 
von Auguft Minlelmann. Göttingen bey 
Dietrid. 1803. 

genommen; auch auf andere Fälle anwendbar. 


„ Gompofitionen von der Art ber gegemvärtigen muͤſ⸗ 
fun von ber Kritif, wenn fie gerecht feyn will, aud bems 
felben Standpunkte beurtheilt werden, aus 
vom fie von: Dem Romponifien genommen wur— 
dem, Sie gehen aus von der Einheit der Individualität, 
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„Bemerkungen uͤber Oerſte d's Materialien zu einer Chemie 
des 19. Jahrhunderts“, eine Beurtheilung bes Mine. 
terl’fchen Syſtems geliefert. Ä 

Er bemerkt, daß, da. Winter! mit Recht fordere, 
ihn nicht zu nerurtieilen, bevor man feine Verfuche wieders 
holt habe, er feins feiner Reiultate leugnen werde, wenn 
er nicht den Verſuch entweder gerade bey diefer Gelegen⸗ 
beit oder bey: einer andern angeftellt hatte, und begnligt ſich 
daher. größten Theild, Winterl's Verſuche, feine erhals 
tenen Mefultate und die von ihm Daraus gezogenen Folge⸗ 
rungen im Auszuge aud dem Auszuge deö Herrn Doctor 
Derfted. (der ſchon an. fich zu aphoriſtiſch iſt, um eine 
faßliche ſyſtematiſche Weberficht ded Winterl'ſchen Syſtems 
zu gewähren) darzulegen, in der Meynung daß fie für fich 
felbit deutlich. genug —ã und daß ihre vermeyntliche 
Abfurditäd aus ihnen ſelbſt ſich mit Haͤnden greifen. laſſen 
werde, wozu er, ſchon im Voraus bey Gelegenheit der 
Oe rſte d'iſchen Vorrede und uͤberhaupt, durch die Art der 
Darſtellung das Seinige moͤglichſt beytraͤgt. 

So ſagt er, wenn es bey Oerſted heißt „Winterl 
gehört zu den feltenern Männerg,. die mit 
beilem Auge jede mertwürdige Neußerung ber 
Natur, die ihnen vorfommt, betradten, und 
fie verfolgen, biß fie felbige verfkehen”: C'est 
un de ces hommes rares, qui d’un seul coup-d’oeil 
decouvrent les causes de tous les phenomenes; 
ferner „unter ibren Händen entfpinnt fich wicht 
aus einer Erfahrung ein Syftem von That 
ſachen, jondern aud allen Thatfachen, bie fie 
tieffhauend in der Natur fanden, wird ihrem 
Genius einwirflihesd Syſtem“: il ne marche 
pa; d'une seule expcrience à une autre, mais d'une 
seuic expericnce a la nature entiere; ferner „wenn 
man Daber in der Ungabe der cinzelnen That: 
fachen fie weit von der Genauigkeit eines La— 
ogifier und Volta findet und deshalb das 
Ganze obne andere Prüfung verwerfen wollte, ' 
fo würde man Dadurch nur verrathen, Daß man 
für Männer wie Winter! den Mafftab nicht 
befiße“: si donc nous croyons, quil se trompe 
.dans ccs experiences, il n’en jaut pas conclure con- 
tre son systeme; ja faute en est à nous. La nature 
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‚Kupfer bewirkte Niederfihlag durch Defüllation mit Sal⸗ 
peterfaure in dem Ruͤdſtande Kryſtalle gebe, die Die 
Farbe und Textur des Email der Zuhne haben, gefällt ed 
ihm zu bemerken: daß der Verfaffer doc) ‚nicht verjichere, 
daß es wirklich Zähne waͤren. 

Zulegt ſtellt Cheuerir noch emige allgemeinere Bes 
trachtungen an. Er bemerkt daß Wintert’s Chemie nicht 
dad einzige Product dieſer Art fen, fondern Dad man darin ohne 
Muͤhe die Spuren einer philoſophiſchen Secte erkenne, die 
feit einiger Zeit „ravage une partie de l’Allemagne“ 
und die er dadurch bezeichnet, daß Idealismus und Dua⸗ 
liämus ihre Lieblingewörter feyn follen. Er characterifirt 
und würdigt fie durch Phraſen, Die dieſer oder jener ges 
braudt bat, und welche er ald Dogmen der beregten 
Philoſophie ausgiebt. Er fühlt, daß cette maniere de 
morceler un ouvrage, sans le discuter Eutichuldigung be= 
dürfe, mennt aber dag ed Dinge gebe, Die und der Mühe dieſer 
Diekuffion uͤberhöben, wohin er foldye Phrafen oder aus 
dem Zuſammenhange gerijfene Site rechnet, „wovon ein 
einziger in einem Znften biireiche, un Alles zu verwerfen, 
was daraud abgeleitet werden tönne“. Um foldye fchöne 
Mabrbeiten zu begreifen, fügt er, bebärfe es einer eigene 
tbiimlichen Faͤhigkeit, die man ſich durd) keinen Fleiß ers 
werben loͤnue, die von felbjt und auf einmahl, wie durch 
goͤttliche Eingebung konmme, welche die Matur aber nur 
wenigen Menſchen ertheile und delegt Died mit Oerſteds 
Vorrede. in der cd Niemand, ker mit unverblendeten Augen 
ſieht, finden wird. Er hofft endlidy zur Eure des 18. Jahr⸗ 
bunderto, daß man die Gabe des Herrn Derjted wie daß 
Winterl'ſche Syſtem an die Leite zu werfen cilen werde, 

Zu des 19. Jahrhunderts Chre iſt zu hoſſen, daß 
man ed vorher prüfen, und zu Herrn Chenevir’s eiges 
ner Ehre, daß er geſtehen werde, ſich in Beurtheilung 
deſſelden uͤbereilt zu haben; denn es mag ein Schickſal 
haben, welches es wolle, es mag als Syſſtem naturgemäß 
gefunden werden oder nicht, in emzelnen darin verbundenen 
Thatſachen mehr oder weniger Modifrationen zu erleiden 
haben, fo hat er die Sache gegen dajleibe auf eine Art 
geführt, die zu feinem Ruhm nichts binzufügt, 
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Erft in den neuern Zeiten glaubte Seguin gefunden 
zu haben, daß ein reeller Unterfchied zwifchen der Gallus⸗ 
fäure und dem adftringirenden Stoffe fen, und zeigte durch 
Erfahrnng daß in der That letzterer Eigenfchaften beſi itze, 
bie ber, erſtern keinesweges zuklommen, und dieſe Thaiſache 
wurde endlich durch Prouſt's Verſuche außer allem Zwei⸗ 
fel geſetzt; obgleich neuerdings J. A. Scherer in Wien, 
jedoch ohne hinlaͤngliche Gründe, das Gegentheil behaup⸗ 
tete, welche Behauptung auch von UN. Scherer in 
Dorpat mit Befall anfgenommen wurde, Dr * 


Ich bin Hier nicht Willens eine Geſchichte des zu⸗ 
ſammenziehenden Princips aufzuſtellen, zumahl da Ges 
guin's, Prouſt's u. a. Verſuche noch ſo neu ſind, und 
ziemlich allgemein bekannt ſeyn dürften, und da uͤberdies 
Karften (in Scherer’: Journ, d. Chem. B. VII. S. 
472 ff.) die Reſultate der Unterfuchungen des zufammiens 
ziehenden Stoffes erft neuerdings zufammengeftellt hat. 


Wenn es nun aber auc) allerdingd nach allen biöher 
befannten Verfuchen unbezmweifelt bleibt, daß die Gallus« 
fäure, und der zujammenzichende Stoff, oder Gerbeftoff 
(Tannin, Materia scytodephica) weſentlich von einander 
unterjchieden find, ob fie fihon fait innmer mit einander in 
Verbindung angetroffen werden, fo iſt doc) nicht zu laͤug⸗ 
nen, daß wir noch lange Feine genaue Kenntnid von den 
Eigenfchaften des reinen zufammenzichenden Princips bes 
figen, daß ſelbſt mehrere der aufgeftellten Thatſachen fich 
und andern Unalogien widerfprechen. Noch verwickelter 
endlich wird diefer Gegenitand durch Prouſt's neuere 
Bemerkung, daß der Gerbejtoff felbft abweichender Vers 
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wurden, jeßt in einer. Porcellainfchaale im Sandhade bis 
auf den vierten Theil bey fehr gelindens Feuer verbunfter, 
alsdann aber nad) dem Erkalten, weil fie trübe geworben, 
durch eine Dichte Leinwand geſeihet. Wermuthlich rührte 
dieſes Truͤbewerden vom Ertractioftoffe ber, der ſich waͤh⸗ 
rend dem Abrauchen oxydirte. Jetzt wurde alles bis zu 
einer dicken Saftconſiſtenz verdunſtet, der dunkelbraune aber 
ſehr durchſichtige Saft auf mehrere flache Schuͤſſeln von 
Porcelain gegoflen, und diefe, mit Papier. zugebedit, auf 
ein .Gerlifte in der Nähe eines geheihten Ofens geſetzt. 
Binnen acht Tagen war alled traden, und ließ ſich mit 
einem fcharfen giäfernen Spatel in dunnen Blaͤttern leicht 
‚von den Tellern abſondern. Die dunkelbraune Maffe hetrug 
am Gewicht 30 Unzen, beynahe zwey Drittel der angewen⸗ 
deten Galläpfel, und verlor, nachdem fie noch einige Tage 
jerrieben auf dem warmen Dfen geflanden hatten, noch 
13 Unzen am Gewicht. 


Dritter Verſuch. Drey Mahl wurde die Maffe 
Gerſ. 2) mit ihrem dreyfachen Volum abfoluten Alkohol 
(nad. Richters Methode bereitet, und mit einem Ride 
‚terfchen Alkoholimeter gepräft) ertrahirt; im dem letztem 
Auözuge konnte man aber faum noch eine Spur von 
Sallusfaure wahrnehmen, die der erfte am häufige- 
ften enthielt, und von deren Abſcheidung ich bey. "einen 
andern Gelegenheit reden werde, Um alle Galusfäure 
fortzufchaffen, uͤbergoß⸗ ich den Ruͤckſtand noch zwey Mahl 
mit einem Alfohol, der 19 Procent Waſſer enthielt, und. 
erhielt fo noch dunkel gefärbte Tinfturen, die, freplich auch 
viel Tanuin enthielten, das ich aber. lieber verliesen 
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mehr wieder ab, ſondern die eingetrockuete Maſſe ifte fi 


vollig, und bei im WWaffer auf. 


Schöter Verſuch. Das Dafenn des Schleim 
in dem fo behandelten Gerbeftoff vermurhete ih aus 
folgendem Verſuche: ich hatte eine Unze deffelben in acht 
Unzen Waffer aufgeloft, und in einem unverftopften Glaſe 


‚ in einer warmen Stube ſtehen laffen, worauf fich in Burger 


Zeit eine ſtarke Schimmelhaut auf der Fluͤſſigkeit bildete: 
Nachdem ich bie Ziäfiigkeit filtrirt und erhigt hatte, ließ 
ich fie‘ abermahld ſtehen, und nun ſchimmelte fie nicht 
wieder. Ich verglich jetzt diefe Auflöfung mit einer Auflb⸗ 
fung, die ich friich bereitet. hatte im Geſchmack, Geruch, 
Berhalten gegen Leimauflöfung, Altalien u. f. m. und fand 
Feine Berichiedenheit. Es fchien mir daher nicht unzweck⸗ 
mäßig zu ſeyn, den ſaͤmmtlichen Gerbeſtoff auf eine gleiche 


Art zu reinigen. Sch loͤſte ihn alfo in deftillirtem Waſſer 


auf, ließ ihn im leicht bedeckten Zudergläfern in einer wars 
men Temperatur bis zur Entjtchung einer flarfen Schim⸗ 
melhaut fichen, filtrirte die Sthffigfeit und dunſtete fie 
wieder zur Trockne ab. Loͤſte ich jetzt wieder etwas vom 
diefer Subjtanz auf, fo fchimmelte fie nicht mehr. Hier 
koͤnnte man vielleicht glauben, daß diefed Verfahren nicht 
zwedimäßig geweſen ſey, allein da ich fand, daß nach biefer 
Operation das Tannin nicht verändert wurde, alle Haupt⸗ 
eigenichaften befaß, die ed zuvor hatte, fo mußte ich es für 
fehr nuͤtzlich halten. Es wurbe doc) dadurch ein fremder 
Stoff (hoͤchſtwahrſcheinlich Schleim) zerftbrt, und fortges 
ſchafft. Daß die Wifchung bes zufammenziehenden Princips 
wicht verändert wurde, folgt doch wohl aus dem Beybes 
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freylich wieder. fehr. viel auflöfte, der Ruͤckſtand wurde gen 

trocknet mit A bezeichnet, und einftweilen im einem ver⸗ 

fiopften Glafe aufbewahrt. Die durchgelaufene Fluͤſſigkeit 

aber wurbe in zwey ‘Theile getbeilt; der eine Theil bey 
gelindem Feuer zur Trockne verbunftet, der trodne Rüde 

| fland mit B bezeichnet, der andere aber auf folgende Art 

gepruͤft: 

1. Eine Aufloſung von Hauſenblaſe in deſtillirtem Waſſer * 

erregte Feine Truͤbung in. der Fluͤſſigkeit, umb es ſon 
derte ſich nichts ab. 

9 Wurde die Fluͤſſigkeit mit einer Säure, gleichviel mit. 

"welcher, und dann, mit der Haufenblafenfolution ver⸗ 
fett, fo entitand fo. gleich eine Trübung, und die Ben. 
kannte leberartige Maffe fonderte. ſich ab. 

3. Wurde die Zlhffigfeit mit der Haufenblafenauffbfung 
verſetzt, und nachher eine Säure, hineingetrbpfelt, fa: 
war der Erfolg derfelbe. 

4. Wurde die filtrirte Fluͤſſigkeit, die alkaliſch und wicht 
adftringirend ſchmeckte mit. einer Säure verſetzt, und 
dann rothed falzfaures Eifen bineingetrbpfelt, fo ent⸗ 
ſtand ein fchmarzblauer Nieberfchlag, . I 


Achter Verſuch. Der auf dem Filter gebliebene Nies 
derſchlag A. betrug am Gewicht zwey Drachmen, und ſah 
ſchwarzgrau aus, er hatte beynah keinen Geſchmack, ud 
wurde in zwey gleiche Theile getheilt, Den eme Theil 
wurde mit 33, Theilen beftillirtem Waſſer ausgelocht, vers 
(or aber dadurch mar 0,33 Theile feines Gewichts, des 
Aürftand blieb unauflöslih im Wafler. Die fütrirte Auf⸗ 
ang verhielt fig auf folgende Urt: 1) Sie träbte die 
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etwas feucht, und Idite fich im Waſſer wieder ziemlich leicht 
auf, wobey fich jedoch einige unauflosliche ‘Theile abſon⸗ 
derten. Die Aufloſung ſchmeckte alkaliſch und reagirte 


nicht eher auf eine Hauſenblaſenaufldſung, als bis fie mit 


einer Säure gefättigt war, nur dann erft entftand ‚der ‘bes 


Fanıte Niederfchlag. Mit Salpeterfäure erhigt, wurde fie 


durchcus zerfeßt, erſt roth, dann blaßgelb, und wirkte nun 
nicht mehr auf Leiinfolution, noch auf Eiſenſalze, «ber auch 


fauerfleefaured Kali brachte darin fo wenig einen Nieder: 


ſchlag hervor, als kohlenſaures Kali. 

Aus dieſen Verſuchen kann ich folgende Mefultate 
ziehen: ı) Der auf obige Art bereitete Gerbeftoff if noch 
nicht rein, fondern enthält Kalk (ohne Ziveifel wohl in 


Verbindung mit einer Säure) wie Verf. 9 und 10, ‚geist, 


2) Durch den Zufag von Ffohlenfaurem Kali entſteht ein 
Niederſchlag, der aber keinesweges reiner Gerbeſtoff, fondern 
eine Verbindung von Kali, Kalt und Tannin if. 3) Ein 
großer Theil des Gerbeftoffs bleibt in der Flüffigkeit. aufe 
gelöft, und fcheint in chemifcher Verbindung mit dem Kali 
zu ſeyn. 4) Prouſt's neues Verfahren durch Tohlens 


faures Kali aus einer Ertraction der Galläpfel reinen Ger⸗ 


beſtoff niederzufchlagen, ift daher auch gar nicht anwenbs 
bar, und Prouft irrt, wenn er ben Niederfchlag Tür 


reined Tannin hält. Auch fcheint mir die Erflärung, daß _ 


der Gerbeftoff deshalb vom Kali niedergeichlagen werde, 


weil ihm daffelbe Waſſer entziehe, gar nicht gegruͤndet zu 


feyn, denn wäre dieſes ber Sal, fo mÄßte ſich ja ber 
Gerbeſtoff auch ſchon bey dem Verbunften niederfchlagen, 
eder durch Alkohol präcipitirt werden, was aber Feinete 
weges geichieht, 
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die Zerfegung hervorbrachte, kurz ſich in allen Sthcken wie 
jene (Verſ. 7.) verhielt. 

Das Abende Kall · bewirkte alfo- eine gleiche Erg 
wie bad Tohlenfaure, es entftand nähmlich' eis Nieberfihlag, 
der Kalk enthielt, und die Fluͤſſigkeit enthielt den Gerbeſtoff 
mit Kali verbunden. 

Es war mir nun allerdings ſehr viel baran gelogen, 
ben Kalt aus dem Gerbeftoff abzuſondern, denn ed.wad 
leicht möglich, daß derſelbe, oder dad Kalkſalz doch einen 
Einfluß auf manche Erſcheinungen hatte, die man ſowſt 
dem reinen Werbeftoff zufchrieb. Dieſen Eudzweck glaubte 
ich am beften zu erreichen, wenn ich die Nuflbfung bef' 
Tannin mit Bartytwaſſer verfeßte, ich ‚glaubte dadurch daB 
Kalkfalz zu zerſetzen, nachher den etwa in der Zihffigleit - 
befindlichen Baryt durch Schwefelfäure zu ſcheiden u. Jw. 
Ich erreichte aber meinen Zweck nicht, wie ber nachfolgende. 
Verſuch lehren wird, weil der Baryt alles Taunin nieder⸗ 
ſchlug. 


Vierzebnter Verſuch. ch loͤſte einen Theil meis 
ned Gerbeftoffes in ſechs Theilen Waſſer, und tröpfelte. 
fo lange Barytwaffer hinein, ald noch etwas niederfiel. 
Die Fluͤſſigkeit, welche über dem Niederichlage gefianden, 
war ganz entfärbt, und enthielt Faum noch eine Spur 
Tannin. . Der getrocknete Nieverfchlag fah grünfic) gran’ 
aus, in. Salpeterfäure loſte er. ſich leicht Auf, wobey ſich 
einige ſchwarze Flocken abfonderten, die fi) wie ein Harz: 
verhielten; auch blieb ein Ruͤckſtand, der fich nicht: im 
Waſſer auflöfen ließ, ich kochte ihn mit Tohlenfaurem Kalt: 
in einem Heinen Gläschen und brachte ihn Auf ein Kiltrumt- 
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3. Salzfaurer Baryt erregte darin einen ſtarken in Sal⸗ 

‚  "peterfäure. unauflöslichen Nieberfchlag. . 

4. Sauerkleefaured Kali brachte einen ſtarken Niebers 
ſchlag darin hervor, ber in Salpeterfäure ſich ſchnen 
aufloͤſte. 

Das Gluͤhen veraͤnderte den weißen Praͤcipitat nicht 

um geringften. : 

: Mit Koblenpulver vermengt, und in einem kleinen 
Tiegel geglühet, entwidelte er, nach dem Erkalten 
mit Salzſaͤure übergoffen, den Geruch nach Hydro⸗ 
thionſaͤure. J 

Dieſe Verſuche ſcheinen hinlaͤnglich zu beweiſen, daß 

die abgeſonderte Subſtanz nichts weiter als fchwefelfaurer 

Kalt: ift, und fo wäre denn auch nun gefunden, in welchen! 

Zuſtande der Kalt’ in dem Gerbeftoff vorhanden geweſen. 

Die Abſcheidung des ſchwefelſauren Kalks durch ſalzſauren 

Kalt, beruht wohl auf der Entziehung des Aufldfungsmittel, 

indeſſen iſt ed doch in der That ſonderbar, daß ſich der 

ſchwefelſaure Kalk nicht abſcheidet, wenn man den adſtrim⸗ 
girenden Stoff in der moͤglichſt geringen: Menge Waſſer 
aͤufloͤſt, oder daß er ſich bey dem allmaͤhligen Verdunſten 
nicht durch Kryftallijation abſondert. 


Sechszehnter Verſuch. Einen Theil meines 
Gerbeſtoffs, loͤſte ich in 8 Theilen Waſſer auf, und trbs 
pfelte dann etwas kohlenſaures Kali hinein, ſonderte den 
Niederſchlag ab, und troͤpfelte in die filtrirte Fluͤſſigkeit fo 
lange reined efligfaured Bley, bis Fein Nicderfchlag mehr 
erfolgte, und die Über demſelben flehende Fluͤſſigkeit ganz 
waflerhelle war. Der. entftandene Niederfchlag wurde gut 

mit 
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worden, jedoch mit Verluſt. Indeſſen ſtieß mir noch ein 
Zweifel auf, naͤhmlich der, ob nicht etwa die Nydrothion⸗ 
. fäure bey der Abfcheidung des Gerbeſtoffs einen nachthei⸗ 
ligen Einfluß geäußert habe? 


Siebenzehnter Verſuch. Ich loͤſte daher einen 
Theil meines noch mit ſchwefelſaurem Kalk verunreinigten 
Gerbeſtoffs in deſtillirtem Waſſer auf, und ließ eine Zeit durch 
gasformige Hydrothionſaͤure hineinſtrbmen. Nachdem die Fluſ⸗ 
ſigkeit erhitzt, filtrirt und abgeraucht worden, lieferte fie deu 

Gerbeftoff unverändert zuruͤck. Die Hydrothionſaͤure Außert 
alfo Feine befondere Wirkung auf den Gerbeftoff. | 

Ob alle Galläpfel ſchwefelſauren Ralf enthalten, weiß 
ich nit, und glaube vielmehr dad Gegentheil, daß aber 
die von mir gebrauchten nicht frey davon waren, erhellt aus 
den erzählten Verfuchen. Denn daß man biefes Salz nicht 
aus dem angewandten Wafler ableiten kann, folgt daraud, 
weil durchaus beftillirted Waſſer gebraucht wurde. 

Man dürfte vielleicht fragen, warum ich diefen weit⸗ 
Iäufigen Weg gieng, um den reinen Gerbeftoff darzuſtellen, 
“da doch Prouſt kuͤrzere Proceſſe angegeben, dieſe Sub⸗ 
ſtanz darzuſtellen, dazu aber beſtimmten mich folgende 
Gruͤnde: erſtlich war ich aus eigenen Verſuchen uͤberzeugt, 
daß mehrere der angegebenen Methoden keinen reinen Ger⸗ 
beſtoff lieferten, und zweytens ſetzte ich in die andern eben⸗ 
falls ein Mißtrauen. Die erfle Methode welche Prouſt 
bekannt machte, beftehet darin, den Gerbeftoff aus einem 
Gallaͤpfeldekokt durch falzfaures Zinn niederzufchlagen, und 
das erhaltene Zinntannat durch Hydrothionſaͤure zu zer⸗ 
ſetzen, 2 Allein fpäterhin fand Prouf ſelbſt, daB den 
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‚ber Kälte gar nicht auf bad trodne Extract zu wirken; 
bey dem Sieden löfte er einen Theil auf, allein eb | 
blieb ein fehr bebeutender Ruͤckſtand, der von, mehrerm 
Alkohol beym Sieden nicht mehr angegriffen wurde, 
und der, wie ſchon der Augenſchein lehrte, nichts weniger 
als bloßes ſchwefelſaures Kali war. Er ſtellte naͤhmlich 
eine ſchwammige, krumige braune Maffe bar, die. ohne 
falzigen Geſchmack war, aber. doch, etwas bitterlich adſtrin⸗ 
girend ſchmeckte. Ich ſammelte ſie auf dem Filter, und 
ließ die geiſtige Aufldjung davon. ablaufen, die ich beſonders 
aufhob, und zur nähern, Unterſuchung eiuſtwellen ben. Seite 
fegte, 





Z3wanzigfter. Verſuch. Die. Maſſe, welche ber. 
Alkohol nicht aufgeloft, hatte, wurde nun. in einer Porcellain⸗ 
ſchale mit fiedendem deſtillirten Waſſer Üibergoffen, worin 
fie ſich ſehr ſchnell auflöfte. Da die Flüffigkeit noch ein 
wenig die Lackmustinktur zu röthen fchien, ſo glaubte. ich, 
daß diefe Mafe noch eine Verbindung aus etwas Säure 
und Gerbeftoff feyn Tonnte, ungeachtet ich GVerſ. 18) ſchon 
eine hinlangliche Zerfegung bewirkt zu haben glaubte., Ich 
ſetzte daher noch einige Tropfen einer Aufloͤſung von kohlen⸗ 
ſaurem Kali hinzu, dampfte dann die Fluͤſſigkeit wieder zur 
Trockne ab, und behandelte fie von Neyem mit Alkohol, der 
gegen 30 Procent Waffer enthielt; ed erfolgte aber uur 
eine geringe Faͤrhung und die Maſſe blieb unverändert auf 
dem Filtrum zuruͤck. Che ich mun zur. nähern Prüfung 
dieſes Ruͤckſtandes fchritt, hielt ich für. nöthig zu unters 
fuchen, ob die geifligen AUuflöfungen auch, wirklich Gerbeftoff 
enthielten, | | 


. 
al" 


132 Trommsdorif 





entftand jedes Mahl eine Trübung, und ed fonderte fich ein flok⸗ 
Tiger Niederfchlag ab, der ſich in mehrerer binzugegoffener 
Säure nicht wieder auflbfte; fanmnelte ich den Nieberfchlag 
auf einem Filtrum, fo lief die Fihfjigkeit fehr gefärbt durch, 
wie em Gallipfelaufguß, und ſchlug die thieriiche Leimſo⸗ 
lution ſtark nieder. Salzfaurer Baryt brachte einen Nieders 
ſchlag in der Fluͤſſigkeit hervor, der fi) in Salpeterfäure 
nicht wieder auflöfte, und dem ich für fchwefelfauren Barye ' 
erfannte. && war alfo in dieſer Werbindung wirklich ſchwe⸗ 
felfaured Kali enthalten, außerdem aud) Gerbefloff, ber 


wahrſcheinlich an Kali gebunden war, weil er nicht cher 


auf die Leimfolution wirkte, als bis eine Säure zugeſetzt 
wurde. Was war aber die dritte Subſtanz, die zu Boben 
fiel, wenn man eine Säure zu diefer Fluͤſſigkeit fette? Diefes 
zu unterfüchen wurde folgender Verſuch angeftellt. 


Drey und zwanzigſter Verſuch. Die ſaͤmmt⸗ 
liche von jenen Verfuchen noch uͤbrige Fluͤſſigkeit (Werf. 22) 
wurde mit Salzfäure verfett, und nachdem fie nichtd mehr 
niederzufchlagen ſchien, auf ein Filtrum gebracht, umd ber 
auf dem Filter bleibende Ruͤckſtand einige Mahl mit kaltem 


deſtillirten Wafler abgemafchen. Die burchgelaufene Flüfe . 


figkeit Tiefeite durch Verbunften eine Maffe, welche auf dem 
Boden einige Kryftallm gab, die ſich wie falzfaures Kali 
verhielten, übrigend verhielt fiy die braune Mafje gang 
wie Gerbeſtoff. Der auf dem Filter zuruͤckbleibende Stoff 


-ſchwand unter dem Trocknen fehr zufanmen, und fiellte 


ein glänzendes, ſchwarzes, leicht zerreibliches ‘Pulver bar, 
welches ſich folgender Maßen verhielt: 
a. Es beſaß kaum einigen bitterlichen Geſchmack. 
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darin herum, bie fettig zu ſeyn fchien, aber. wegen. ihrer 
höchft geringen Menge, nicht weiter. unterſucht werben 
Tonne, Diefe. Flaſſigkeit fchlug die Leimaufloſung wicht. 
nieder, verfegte ich fie aber. mit einer Säure (wozu ich 
gewöhnlich Salzfäure nahm), fo eriihien ber leberartige 
Mieverichlag fehr. häufig, aber. von. fehr- dunkler. Farbe. 
Die grüne Farbe ließ mich vermuthen, daß ber Gerbeftoff, 
ber. hier in Verbindung mit etwas überfllifigem. Kali war, 
etwas. oxydirt ſey, ich ließ. alſo in die Fluͤſſigkeit gasfor⸗ 
mige Sndrothionfäure ftrömen,. bis bie Farhe wieber der 
eines. gewoͤhnlichen Gallaͤpfeldekokts gleich war, welches im, 
wenig. Gecunden geſchah, fette dann. einige ‘Tropfen. reine, 
Eſſigſaure hinzu, und. tröpfelte nun fo lange falpeterfaures. 
Bley hinein, als noch ein Nieberichlag entfland, der gut 
ausgewaſchen, im Filter gefammelt und. getrocknet wurde. 
Hierbey. muß ich eine Angabe Prouft’S berichtigen; dieſer 
Chemiker. hält. die grine Fluͤſſigkeit fur Gallusfäure, bie 
mit. Kali verbunden ift, und fi) oxydirt, aber. reine 

-Gallusigure giebt. mit reinem Kali eine Fläffigkeit, bie 
ſich wohl an der Luft etwas braun färbt, nie aber ins 
Grüne übergeht. Reines noch unverändertes Tamin 
hingegen giebt mit Kali, eine Werbindung, bie burch 
Drydation grün, erſcheint. 


Fünf und zwanzigſter Verſuch. Der durch fals 
peterfaured Bley bernorgebrachte Niederfchlag (Ber. 24), 
wurde in einem Glaſe in. deftillirtem Waſſer verbreitet, 
und. nun, anhaltend ein Strom von Hydrothionſaͤure hin⸗ 
eingelaffen; die Fluͤſſigkeit faͤrbte fich dunkelbraun, und nach 
dem Ziltriren gab fie, zun Trockne verdunſtet, reines Tanniz, 


l 
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blos die abhärirende Säure hinweg, fondern- feste bei 
Gerbeftoff zum heil in feinen vorigen Zuſtand zuräd, 
weil ich bier. wirflich durch ben Alkohol: einen Theil reinen 
Gerbeftoff erhielt (Verf. 21). Der Zufas des Kali wäre 
-alfo nicht (nach Prouft’s Vorftellung) nöthig, um bad 
ſchwefelſanre Tannin zu zerlegen, fondern um vielmehr has 
Zaumin im fellen. vorigen Zuftand zu verfeßen, ja ein Webers 
ſchuß von Kali wuͤrde nachtheilig fenn, weil diefer mit dem 
Tannin in Verbindung tritt, wie Verf. 22 beweiſt. Daß 
aber durch die Wirkung ber. Säure ein Theil Tannin fo 
verändert wird, daB ed fogar aufhört, auf die Leimfolution 
zu wirken, jeigt der 23. Verſuch. Um mehr Gewißheit in 
diefer verwickelten Sache zu erhalten, mußte beftinmt 
auögemacht werden, ob ber burd) die Schwefeljäure her⸗ 
vorgebrachte Niederfchlag wirklich eine Werbindung aus 
Tannin und Echwefelfäure if, oder ob die Saͤure mur 
mechaniſch aubieng, umd der Gerbeftoff ſich deshalb ab⸗ 
feheibet, weil die Schwefelliure ihn oxydirt, oder entwaſſer⸗ 
flofft, oder entkohlenſtofft! 


Sieben und zwanzigfter Berfuch. Ich verfers 
tigte mir abermasıfe einen wäßrigen Gallaͤpfelauszug, welchen 
ich durch Verdunſten fo meit concentrirte, daß er bey dem 
Erkalten ſich trübte und ſich etwas Gerbeftoff niederſchlug. 
Hierzu feste ich allmühlig reine Schwefelfäure, worauf 
ganz bie Erfeheinung wie oben (Verf. 13) erfolgte. Nach: 
dem fich der Niederfchlag feſt auf den Boden geſetzt hatte, 
goß ich die daruͤberſtehende Fluͤſſigkeit, die noch gelb gefärbt 
war, und fehr fauer ſchmeckte, ab, auf den Niederſchlag 
aber etwas weniges kaltes deſtillirtes Waller, ruͤhrte ihn 





138 6 Trommsdorff. 





Dieſe Verfuche ſchienen mir nun deutlich zu beiveifen, 
daß die Schwefelfiure nicht mit dem Gerbefloff als eine 
Verbindung niederfällt, fondern, daß bie Schwefelfäure bloß 
seine Veränderung in der Miſchung bed Gerbeſtoffes her⸗ 
vorbringt (welche? kann ich freylic) noch nicht beſtimmen), 
wodurch derfelbe im Waſſer ſchwerer aufloslich wird, ohne 
fonft eine Hauptveraͤnderung feiner andern weentlichen 
Eigenſchaften zu erleiden. Es ergiebt fich ferner daraus, 
daß der Alkohol die Eigenſchaft der Auflbslichkeit ziemlich 
wieder herftellt, woraus ſich auch der 19. Verſuch 
erffärt. Dad Alkali ift alſo gar nicht ndthig, wenn man 
die adhärirende Säure weggeſchafft hat, vielmehr bewirkt 
der Zuſatz deffelben eine Verbindung mit dem Gerheftoff, 
die in’ Alkohol unaufldslich ift (Verf. 22). Ten Nachtheil 
des Alkali zu beftätigen, ſtellte ich nochmahls folgenden 
Veeſuch an. 


. Acht und zwanzigſter Verſuch. Ich nahm naͤhm⸗ 
ich das im vorigen Verſuch erhaltene Tannin, welches 
wieder in Waſſer aufgeldft war, und ſetzte etwas kohlen⸗ 
faured Kali hinzu, wodurch ſogleich Truͤbung entitand, 
rauchte jeist alles zur Trockne ab, und digerirte ben Rüde 
fand mit Alkohol der zwanzig Procent Waſſer enthielt, es 
wurbe nur wenig vom ber Släffigkeit aufgenommen, und - 
der auf bein Filter verbleibende Ruͤckſtand verhielt fich ganz. 
wie. die. Maffe im 22. Verſuch. Die geiſtige Fluͤſſigkeit 
hinterließ bey dem Werbunften eine unbedeutende Menge 
Gerbeftoff. 


"Neun und Zwanzigfler Verfuh. Die faure 
Sthffigfeit (Verf. 17) und das Waſſer, womit ber Nieder 
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Epur von Galzfäure mehr dabey. Um dem Einwurf zu 
begegnen, als wenn vielleicht, die an dem Gerbeftoff feſt 
‚gebundene Salzfäure, Feine Wirkung mehr auf das falpes 
terfaure Silber äußere, vetſetzte ich die Aufibfung des 
Gerbeftoffö mit einigen Tropfen reinem (durchaus vom aller 
Salzſaͤure befreyten) Eohlenfauren Kali, jetzt erfolgte zwar 
ein Niederſchlag, der aber Fein falzfaured Silber war, denn 
er loͤſte fich leicht in Salpeterfäure auf. Ich rauchte 
sum die andere Auflofung zur Trockne ab, übergoß fie 
wieder mit Alkohol, der 20 Procent Waffer enfbielt, erhitte 
fie damit, ließ den Alkohol daruͤber verdunften, und erhielt 
nun einen Gerbeftoff, der wieder ziemlic) aufloͤslich im 
Waſſer war, und Übrigend alle Eigenichaften des Gerber 
ſtoffs hatte. | In 

Obige Verfuche (27 — 31) überzeugten mich nun, 
daß die Anficht, welche Prouft von diefen Erfcheinungen 
gegeben hat, unrichtig fey; fie belehrten mich ferner, 
daß vermittelft der Säuren, wenigftend der Schwefels und 
Salzſaͤure Gerbeftoff ausgeſchieden werden koͤnne, daß aber 
diefe Methode Feinedweges zu empfehlen ift. Denn erftlich 
mag der Galläpfelaufguß fo comcentrirt wie moͤglich ſeyn, 
fo bleibt doch eim fehr großer Theil in der Fluͤſſigkeit auf⸗ 
gelbſt und geht verloren, und zweytens verliert man von 
dem niebergefchlagenen Gerbeftoff ebenfalld wieder durch 
das häufige Auswaſchen. 


Vierzig: und ein und vierzigfier Verſuch. Es 
fchien mir nun noch nöthig zu fern, das Verhalten meines 
reinen Gerbeftoffs (Berf. 16), zu der Schwefels und Galze 
ſteure zu prüfen, denn es war leicht moͤglich, daß das 

Reſul⸗ 


142 6 Trommsdorff. | 





gefällt als vorher, und bie lebderartige Verbindung befaß 
die befannten Eigenfchaften. Diefchweflichte Säure äußerte 
alfo Feine Wirkung auf den Gerbeftoff. 

| Drey und vierzigfter Verſuch. Acht Unzer 
eines fehr concenfrirten Galläpfelauszugd wurden mit ‘einer 
Unze Eryflallifirbarer Effigfäure (mach Lowig’s Methode 
bereitet) verfett, und es erfolgte weder cin Niederſchlag 
‚noch ſonſt eine Veränderung. Cine Unze reines Tannin it 
4 Theilen deſtillirten Waſſers aufgeldft, und mit contentrirter 
Eſſigſaure verfetst, verhielt ſich eben fo. Die Effigfäure 
wirkte alfo eben fo wenig auf dem Gerbefloff, denn bie 
Fluͤſſigkeit reagirte auf die Lelmauflbfung wie vorher. 

Vier und Vierzigfter Verſuch. Koneentrirte 

reine Phosphorfäure (die ungefähr aus ı Theil Säure 
und 1,5 Wafler befland), brachte in dem gefättigten Gall 
aͤpfelauszug ebenfalld Feine Veränderung hervor, \ 
Fuͤnf und vierzigfier Verſuch. Kryſtalliſirte 
Sauerkleeſaͤure, mit ihrem fechöfachen Gewichte concentrirter 
Sallpfeltinktur erhitzt, brachte auch feine Veränderung 
hervor. Eben ſo verhielt ſich auch die Weinfteinfäure und 
die Uepfelfture; beyde veränderten weder den fehr gejät- 
tigten, durchs Verdunſten concentrirtn Galläpfelaufgnß, 
noch die Auflbfung von reinem Gerbeftoff. 


Sechs und vierzigfter Verſuch. Salpeterfänre 
beivirkte Leinen Nieberfchlag in der gefättigten Gallaͤpfel⸗ 
fihffigfeit. Ich ſetzte nun rauchende Salpeterfäure tropfens 
weife hinzu; fie bewirkte eine ſtarke Erhigung, die Fluͤſſig⸗ 
teit nahm eine vortrefflich rothe Farbe an, kam durch 
mehrere binzugefegte Säure ind Sieden, wurde gelblich, 
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Ich habe bereits ſchon oben bemerkt, und durch 
ſuche bewieſen: daß die Alkalien den Gerbeſtoff nicht 
Prouſt behauptet, rein aus ſeiner Yufibfung miedgr 
‚gen, indem. fie das Waſſer anziehen, -und. nachfol 
Werfuche werben abermahls darthun, daß der Werk 
mit den Alkalien und Erden, | in wahre chemiſche RM 
dung tritt. 


Zunfzigfier Verſuch. Ein Theil reiner Gert 
wurde in drep Theilen deftillirtem Waſſer aufgeldfl,- um 
friſch bereiteter aͤtzender Kalilauge verfeist, ſo lange ald 
ein Niederfchlag erfolgte. Die Fluͤſſigkeit wurde von 
Niederfchlage abgegofien, und letzterer getrodnet. Er 
in vielen kochendem Waſſer auflöslich, ſchlug aber Die 1 
folution nicht eher nieder, ald bis das Kali mit einer @ 
gelättigt worden war. Eben fo verhielt fich die bai 
ſtehende Fluͤſſigkeit. Wurde anſtatt des aͤtzenden Kali 
lenſaures genommen, ſo war der Erfolg eben ſo. 
Kali giebt alſo mit dem Gerbeſtoff eine Verbindung, di 
Waſſer ſchwerer aufldslich iſt als der reine Gerbeſtoff, 
deshalb ſich zum Theil niederſchlaͤgt. Eben fo verhiel 
auch dad Natrum. | 


Ein und funfzigfter Verſuch. Eine conceni 
Yufldfung des reinen Gerbeftoffs in deftillirtem Waſſer w 
mit Aßendem Ammonium verfett, fo lange bis der & 
ded Ammonium ſtark hervorftach; hierbey erfolgte nun ; 
kein Niederfchlag, aber bie Fluͤſſigkeit fchlug doch bie Lei 
Iution nicht nieder. Setzte ich eine Saure hinzu, ſo erfı 
der Nieberfchlag ſogleich. Set rauchte ich die Fluͤſſi— 
zur Ziocdne ab, wobey viel Ummonium eutwich, und 


146 7. Prouſt 





gelbe Farbe, iſt unauflbölich im Waſſer, und wird leicht 
durch Säuren zerſetzt. 

So bald es meine andern Gefchäfte erlauben" Hoffe 
ich biefen Gegenftand weiter zu bearbeiten, und vorzägfiig 
das MVerhalten bed Gerbeftoffs zu metallifchen Subflanjen | 
zu beſtimmen. 





| 7. 
Unterſuchungen uͤber die Verzinnung des 
Kupfers, die zinnenen Gefäße, und: vi 
Glaſur. 
Bon L2. Prou ſt. 


Deberfege ) von A. F. Gchlenm. 
— — 


De der Befhrchtung, daß die Berzinnung kupferner x 
Gefäße durdy den Bleygehalt des Zinns fchäblich werben 








ı) Im NYusjuge aus: Indagacıones sobre el estafiado de) 
cobre, la vaxilla de estano y el vidriado. Por. D. Louis 
Proust. Madrid en la imprenta real. Anio de 1803. 8. N. 
und 118 S. Den deutichen Chemikern werben bie Verhandlung 
im Gedaͤchtniß ſeyn, welche wor mehrern Jahren unter uns ‚übgt . 
dieſen Gegenftand geführt wurden, und die man auch seht wech 
nicht für beendigt zu halten fcheint. Wehnliche Zweifel ind Bes 
fürdhtungen, welche in Spanica in diefer Hinficht erhoben wurden, - 
haben die obigen Unterfuchungen veranlaßt, welche dem Werfaffer 
son der Megierung aufgetragen wurden. Man wird bier gewiß 
gerne die Beobachtungen eines Chemiker finden, Der, . weichen 
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reich und Deutfchland, wo fo viele Projecte zur Amvendung 
biefed Metall gemacht, fo viele Nachfuchung von Privi⸗ 
legien dazu gefchehen und fo viele Fabriken dazu, die eben ſo 
ſchnell fielen, als fie errichtet wurden, angelegt worden find, 


‚ gleichfam wetteifernd die Anmendung bed Zinfs an Stelle 


bes anerfannt fchädlichen Bleys verworfen, worden. Ehe 
sch meine eigenen Derfuche über diefen Gegenſtand, die, 


wenn fie gleich micht fehr zahlreich, doch zur Aufklärung . 


deſſelben hinreichend find, vorlege, will ich einen Ruͤck⸗ 
blick auf die zeither gethanenen Vorfchläge zur Anwendung 
des Zinks an bie Stelle des Bleys werfen. 


Malouin war der erfte, welcher, außer andern im 


* 4 


Jahr 1742 bekannt gemachten Unterſuchungen uͤber das 


Zink, bemerkte, daß man damit die Oberflaͤche des Eiſens 
und Kupfers wie mit Zinn weißen koͤnute. Die Vortheile, 
welche er von dielem neuen Weberzuge rühmte, waren eine 
größere Härte, welche es fo fchnell ald dad Zinn fich abzus 


nutzen verhindere, eine größere Strengflhfiigfeit und Schug 
gegen die Gefahren, denen das in zu großer Menge bem 
Zinn beygemifchte Bley und ausſetzt. Cr geftand indeſſen 


auch, baß bey Anmendung deflelben Schwierigkeiten - eins 
träten, welche mit der Zeit entweder gehoben werben ober 
Veranlaflung geben würden, daß man diefe Anwendung 
verließe. In demfelben Jahr überreichte Kemerlin ein 
Zinn von feiner Zufammenfegung (um ein Privilegtum zur 
Unlegung einer Fabrik von Gefäßen daraus zu erhalten), 


deſſen Prüfung Hellot und Geofroy von der Frang. 


Akademie aufgetragen wurde. Sie fanden zwar, daß jene 
Segirung die Verfprechungen des Kuͤnſtlers lange nicht 
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Geofroy’s Angabe einem Amalgam, weiches man mit ben 


Meſſer meiden konnte, oder einem friſchen auögerafmten Kaͤſe 


gleich. Der Zinngießer verjuchte es drey Mahl, ein Geſaß 
Daraus zu gießen; das erfie Mahl war die Legirung nicht 


Büffig genug, um die Form ausfüllen zu Tomeen; der zweyte 
Verſuch war nicht glücdlicher, denn ald er glaubte, daß 


wer Guß aus ber Form herauögenommen werben Tbumse, 
fiel er in Stuͤcken, die gar feine Verbindung oder. Zufams 


menbang unter fich- hatten, auf die Erbe. Um endlich ein 


Gefäß zu erhalten, ed mogte uun wohl ober-übel gerathen 
ſeyn, fah er fi) gemöthigt, die ganze Form mit Waller 
abzukuͤhlen, was fo viel Zeit wegnahm, daß er unterbefles 
zwey Stuͤcke aus gewbhnlichem Zins. hätke gießen Thrmen, 
Dad in diefem dritten Verſuch erhaltene Gefäß wer fo 
uneben, unzufammenhängend unb fo voller Fehler, daß man 
fie ſchwerlich durch das. Loöthen nach der gewöhnlichen Art 
ber Zinngießer haͤtte fortſchaffen kͤnnen. Bey naͤherer Un⸗ 
terſuchung zeigte ſich, daß der letzte Theil des fließenden 
Metalls in dem kurzen Zeitraum, der noͤthig iſt, in die 
Form zu laufen, um ſich mit dem erſtern zu vereinigen, 
die dazu erforderlihe Waͤrme und Flüfligfeit werliert, fo 
daß folglich der Guß eines großen Gefäßed aus biefer 
Legirung faft unmbglicy ift. Ein noch größerer Fehler aber 
ft der, daß aus einem Munde biejer Legirung nicht mehr 
ald das obige Gefäß gegoffen werden konnte, welches nur 
9 Unzen wog; alles übrige verwandelte fi), während jenes 
aus ber Form genonnnen wurde, fe fchnell in Schlacken, 
daß es unmbglic” war, von diefem Ruͤckſtand zu einem 
zweyten Guß Gebrauch zu machen, 

Eine andere Unvolllemmenheit, die ſchon allein hin⸗ 
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Im Jahr 1778 hbergab Doucet, Urheber eines Pro⸗ 
. jeetd gu einer neuen Art von Gefäßen, der Alkbemie zu 
Paris eine Stange und eine Cafferolle von feinem Metall. 
IRaquer und Montigni, benen die Prüfung aufgetragen 
‚ rourde, :erfaunten bald durch die lebhafte phosphorifche 
Flamme beym Verbrennen und durd) das Verhalten der 
Balpeterfäure zu dem Metall, feine Mifchung aus Zink 
und Zinn. Sie bemerlen, daß Doucetd Gefäße. bey 
einer Hitze, welche man den kupfernen auf: ben Kochbfen 
zu gebem pflegt, fehr bruͤchig wären, daß, wem man etwas 
deftillirten Effig darin erhige, unter Aufbraufen eine Auf⸗ 
loͤſung erfolge, und bie Gefäße zugleich mit einem weißen 
Pulver bededt würden. Ließen fie Eſſig acht Tage lang 
kalt darin ſtehen und verbampften ihn hernach, fo erhielten 
fie eine ſchoͤne Kryftallifation von efligfaurem Zink, 


Auch De la Folie, eim fehr unterrichteter unb den 
Kuͤnſten und Gewerben, deren Kortfchritte er in feiner Water: 
ſtadt Rouen fehr beforderte, ergebener Mann entfchieb fich 
fr den Gebraud) eiferner mit Zinn uͤberzogener Geräthe, 
um, wie er fagte, und vor dem Kupfer und Bley, womit 
das Zinn verfälfcht würde, und dem Zinn felbft wegen des 
Gehalts an Arfenil, der durch Marggraf und Geo«- 
froy zur Sprache gekommen war zu, ſchuͤtzen. Diefe Art 
von Gefäßen Fam indeilen, fo manche Umflände damahls 
Auch dazu beytragen konnten, nicht in Gebrauch. Einer 
ihrer Nauptmängel war, daß fie bie Hige zu fchnell mit 
theilten und von Geiten der Küchenbebienten zu viel Auf⸗ 

ficht erforberten, um zu verhindern, daß bie. Speifen niche 
anbrennten; wozu gewiß aud) ber von Maquer getadelte 
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verbreitet werben, fo daß die untere Lage dadurch vollkom⸗ 
men bededt ‚wird. Der Zufag jenes Halbmetalls foll bie 
Verzinnung härter und fefter machen; machher wird fie, 
nachdem fte vorher mit Kreide und Waſſer gereinigt worben, 
mit einem Sammer gefchlagen und geebnet, mad burchaus 
nbtbig iſt, um die Oberfläche glatt umd dicht zu machen. 
Der Erfinder diefer Methode bat auf dieſe Art einige 
Gefäße von Innen und Außen überzogen, um überall bie 
Verkallung des Kupferd zu hindern, wozu bie Gefäße nach 
gereinigter Oberfläche ſtark erhitzt, und dam zuerſt in ein 
Bad von Zinn, hierauf in ein Gemiſch von Zink und Zinn 
in dem angezeigten Verhaͤltniſſen gebracht wurden. 


Memm ber Urheber biefer Verzinnung fagt, daß fie 
dauerhafter fey, als die gewoͤhnliche, fo Hatten, um fich 
bavon zu fiberzeugen, vergleichende Verfuche zwiſchen beyden 
angeftellt werden muͤſſen. Wenn fie die Fupfernen Gefäße 
ftärker machen foll, fo kann dies allerdings gefchehen, in⸗ 
den dad nachher nöthige Haͤmmern die durch dad Feuer 
angenommene Weichheit aufhebt; indeflen hat diefe Opera⸗ 
tion auc) viele Unbequemlichleiten. 1) Muͤſſen dazu die 
Stiele von den Caſſerollen abgenommen werden, ohne 
welches die runde Deffuung bald oval werden würbe; 
2) Werden die Gefäße dadurd) jedes Mahl dänner unb 
verlieren an Dauerhaftigkeit; 3) Würde es den Preis ber 
Verzinnung fehr erhöhen, und zwar meiner Erfahrung nad 
um dad Doppelte, was fie ohne dies Foftet, und der Vers 
faffer hat nicht gezeigt, daß ihre größere Dauer dies ers 
fee. 4) Endlich giebt es Kuͤchengeraͤthe, die gar nicht 
fähig find, wieder fo gefchlagen zu werden, wie die bey 
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en 
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einer auf Kunfifenneniß gegründeten Prüfung unterwarf, fo 


mußte man leicht finden, daß die Verſuche deſſelben, ob⸗ 
gleich fie mit Heinen Gefäßen unter den Händen geichicter 


‚ Urbeiter gelangen, doch nicht fd weit auögeführt waren, 


dad man auch im Großen einen eben fo fichern Erfolg 
erwarten durfte: Exiſtirt denn aber in Leipzig nicht irgend - 


ein großes Haus, ein Nofpital, an deren Klchengeräth« 
ſchaften der Verfaffer diefe Verfuche im Großen anftellen 


fonnte, um feine Verzinnung mit unvertwerflichen Zeugniffen - 


und Beweiſen zu verfehen, ehe er fie Europa antünbigte? 


Ich Tieß unter meinen Augen Gefhße von verfchiebes 
ner Größe erft mit feinem. Zinn und nachher mit ber vors 
geſchlagenen Legirung hberziehen; wie groß aber auch bie 


Geſchicklichkeit der dieſe Vei ſuche machenden Arbeiter (me 


mogte, fo konnte doch Fein einziger den zweyten Ueberzug 


"auf eine gemugthuende Weife ausführen. Je größer ber 


Dürchmeffer der Gefäße war, deſto unglüclicher fiel das 
Mefultat aus. Zwey Arbeiter vollführten jeber die Ders 
zinnung einer Gafferolle von 8 bis 9 Zoll im Durchmeſſer; 
aber auch eben diefen migrieth fie bey denen, bie 15 bis 


und Chocolatefannen. Niemand von ihnen wollte ed üb..s 


16 Zoll weit waren, bey den Deftillirhelmen, den Thee⸗ 


nehmen, einen Tupfernen Durchſchlag, der nur 8 bis 9 


Zoll im Durdymefler hatte, fo zu verzinnen. - 


Aber auch felbft in den Heinen Stuͤcken, in welchen 
bie Verzinnung durch Huͤlfe eines Uebermaßes von Zimm, 


das beym erfien Heberzuge in der Eafferolle zuruͤck geblieben, 


gut vor fich gegangen war, zeigte fich Doch in dem zweyten 
Weberzuge feine gleichfbrmige Aufldfung des Zinks in. dem 
Zim. 


u 


. 
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ii 
| fr. Nur ein fehr geringer Theil des erſtern hatte ſich 
wirflich aufgeldft, das uͤbrige war im einzelnen 
Körner, Die man dur das Geſicht wahrnehmen fonnte, 
| und die fich auch dem Gefhhl durch die raue DOberfihche 
ja erkennen gaben, nur mechaniich eingefbrpert; gleichſam, 
8 wem man eine Portion grober Sand unter irgend ein 
Fett gemengt hätte, um einen Tiſch damit anzuftreichen, 
e der Mevmang, daß der Sand das Fett erhärtem und 
ben Uerderzug dauerhaſt machen ſollte. Jene einzelne 
Khrmer deb Finde haben auch eben Bofhendorff's 
Berfiprift veranlaft, die Verzinnung durch Häͤmmern zu 
einen. Des Find erleider aber bey Anwendung der ges 
Dachte Legirung nicht allein jeme Art vom Ausſcheidung, 
ee von einer Kryſtalliſation in dem leichtflüſſigern Zimm 
Beryurüihren ſcheint, ſondern es verbrennt mich oder ornbirt 
fi, während- man es auf einer etwas ausgedehnten Ober: 
fläche gu — ſucht, ſehr ſchnell, imdenn es ſich, wie 
Kom oben erwähnt wurde, in eine ſchwarze Schlacke ver⸗ 
| mandelt, die, da fie fich durch Harz nicht reduciren laͤßt, 
Die erfte Merzinmung dergeſtalt verdirbt, daß nichts Anderes 
Herig Bleibe, ald das Gefäß wieder aus zuſchaben und aufs 
Meue gu verzinnen, 


































ueber. die alte Berzinnunmg., 
re, welche die alte Verzinmung tabelten, etin⸗ 
orten an die Gefahren, denen fie und aundfele, 
Br biefe Gefahren enjtehen, wie mir amd ihnen durch 
Ben Webraud) eines meht oder weniger mir Bley beladenen 
aus ſetzen Fonnen, did auf welchen Puntt man im 
Miftrauen ſetzen muͤſſe, bied zu untere 
Brand ung. Jean Ehen. 3.8.2.9. \ 
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ſuchen iſt Keinem eingefallen. Uber ‚die Cheinie erim 
und bey mehr als einer Gelegenheit, daß die Wirlun 
ber Metalle auf die Gefundheit gar ſeht derſchieden find, 
je nachdem fie fi) in reguliniſchem oder verfalktem Zus 
ſtande befinden, daf man die Eigenfchaften bed einem nicht 
auf bie des andern übertragen müffe- Statt daher unbe⸗ 
gründeten Verdacht zu erweden, ein vages Gefchren Ju 
erheben und die Gefahren zu Kbertreiben, hätte man inter 
ſuchen follen, was von ben Metallen in bem eitten ober 
dem andern Zuftande wirklich zu beflrchten fen, | 





ı@ 
Eine kurze Weberficht ber im gemeinen Leben gebrauch⸗ 
lichſten Metalle aus dieſem Geſichtspunlt wird uns auf 
ben Standpunkt verſetzen, von welchem aus wir unpars 
cheviſch Über. die Werziumung urtheilen Können ) Das 
Eifen bringt wegen feiner leichten Drydirbarkeit Keinen 
merklichen Unterſchied hervor, eß mag als Metall ober 
als Kalk genommen werben; 2) Das Spiesglang, fo 
ſchaͤdlich und ſelbſt tödlich es im ſchwach verkallten Zus 
Rande ift, bringt, werm ed im metalliſchen durch bei 
Darmfanal geht, nur einen gelinden Neiz hervor, der fich 
innerhalb heilfümer Grenzen hält, und wahrſcheinlich non 
ber geringen Menge Dxpb berrlihrt, die ſich bilder; 3) Das 
Queckſilber ift im metallifchen Zuſtande unfchädlich, und 
wird ſelbſt in der Darmgicht angewandt; 4) Das Arjenid 
ift als Metall faft eben fo fchädlich wie als Oryd, meiles 
durch Feuchtigkeit fehr leicht. im letztern Zuſtand hbergebtz 
ift ed aber mit Schwefel, Zim » Bley, u, f. w. verbunden, 
ſo ſind ſeine Wirkungen nicht mehr ſo ſehr zu 
wie Bayen gezeigt hat, weil es dann gegen die Wirkung. 


‘ . 
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Ber Feuchtigkeit geichhigt if; 5) Das Silber kann als 
Metall ohne Nachtgeil in den menfchlichen Körper gebracht 
werden; in Hinſicht des Oxyds ift wohl nicht am Gegens 
Keil zu Zweifeln, da es auch im reinjten Zuſtande einen 
ihr beuſtiſchen Geſchmack beſitzt. 6) Das Zinn wird als 
Metall öhme bean mindeſten Nachtbeil im verfchiedenen Krank⸗ 
heiten in großen Gaben gegeben; die Wirkungen des inner 
Ich vgegebenen Oxyds find unbekannt, indeſſen iſt zu ver 
Butben, daß ed unſchaͤdlich ſey, indem die Zinmarbeiter, 
bie bey Mashbung ihrer Kunft den Dampf von Zum fo 
Kufig einichluden, davon nicht die Koliken der Bleyar⸗ 
beiten Belömmen, und auch die fehr geringe Menge Zinn, 
weldhe in der That durch fünerliche Nahrungsmittel, wie 
wie nachher ſehen werben, aufgeldft wirb, hie durch die 
Mindefte Unbequemlichkeit die Aufmerkfamkeit der Aerzte 
erregt bat, 7) Vom Kupfer ift es befammt, baf es im 
Eubitan; genommen und traurigen Folgen ausſetzt, weil 
“ih Im Mayen und den Eingemweiden verkallen kann, 
Subefien find bie Iufälle felten fo ſchlimm, als man bes 
fürn müfte und ald fie dad Oxyd wirklich erregt. 
Das Kupier Ibit ſich weit ſchwerer in den vegetabilifchen 
Sküuren auf, als man glaubt, felbft-wenn fie durch Wärme 
Euteriihit werden; es iſt unmdalich Aupferfeile in Eſſig 
aufyulbfen, wiewohl nichts leichter ift, wenn der Zutritt 
Der Luft und der Dampf deffelben zugleich: wirken Und 
wie follten auch die vegetabiliichen Säuren jene Eigenſchaft 
en, da die Schwefeljäure im verdimnten Zuſtande fie 
— Es if auch allgemein bekaunt, daß das 
Sachen Dei Zuderd, der Syrupe, ber fauren Confituren, 
er der Biermürge, des * x, in 
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fupfernen Keſſeln gefchieht, ohne daß je machiheilige Folgen 
daraus entftehen, weil man befländig darauf ficht, daß 
dergleichen Zubereitungen nicht barin erfalten, oder nach 
der Vereitung darin bleiben, und daß die Keſſel immer 
blanf gehalten werden. So großen Gefahren und die 
Nichtbeobachtung dieſer Vorfichtöregel ausjeßen würde, und 
fo nothwendig ed daher ift, auf die Befolgung derſelden 
firenge zu halten, und immer eindringlich auf die Gefahren, 
welche durch Nachlaͤßigkeit entfichen könteen, aufmerffam 
zu machen, fo muß man doch zur Abwendung berfelben micht 
Imwangsmittel gebrauchen, die auf folche große Werkftätten 
nicht berechnet find, und ſie nicht Regeln unterwerfen, die ſich 
darin nicht ausführen Taffen, und die daher einen: Geift der 
Schleichhandlungen bewirken, der jedem rechtlichen Menſchen 
wehe thun muß; wohin gehbrt, werm man ſolchen großen 
Merkflätten zur Pflicht machen will, ihre Gefäße, fey es 
mit der alten oder mit der neuen Berzinmung, verſehen zu 
laſſen. 8) Auf dad Bley laͤßt ſich anwenden, was fo 
eben vom Kupfer geſagt worden. Die Schädlichkeit feiner 
Oxyde ift aus den MWirlungen befannt, welche fie Des 
Menfchen hervorbringen, Die ſich unter‘ verfhiedenen Kormen 
damit befchäftigen. Im metalliſcher Geſtalt aber jene #6 
und keinen fo großen Gefahren aus. Mie oft kemmt 
nicht mit dem Wildprer in unſern Magen; wie oft tragem. 
nicht Soldaten ihre ganze Lebenszeit eine Kugel mit ſich 
herum, obme daß Nachteile daraus entfichen! 9) Ueber 
bas Zink beſitzen wir im biefer Hinſicht nur noch wenig 
genaue und ſchlecht berichtigte Thatſachen. Es ſcheint als 
Metall und Oxyd feine merkliche fchlänme Wirkung zu 
haben; es folgt indeffen daraus nicht, dap auch die damir 
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gebildeten Salze, z. B. die Verbindung mit Effig u. f. m. 
ben fo unſchaͤdlich find, fondern man fchreibt unter andern - 
dem ſchwefelſauren Zink purgirende und, bredhenerregende 
Egenſchaften zu. 

ZJetzt werden wir am die Auflbſung der Frage: was 
Daben wir von Seiten des Bleys in der alten Verzinnung 
Zu fürchten, und unter welchen Umſtaͤnden haben wir «8? » 
geben !hnnen. 

T. Ueber die Operation der Berginnung 
felbft. Sich ließ fhnf Aupferplatten von einem Fuß im 
Quadrat verzinnen, wm biefe Operation, wozu befanntlid) 
bie Dberfläche vorher rein geſchabt wird, im allen ihren 

| Theilen, genau: Tennen zu lernen, ie wurde von einen: 
Mebeiter verrichtet, der in der Abänderung der Manipulas 
tionen daber fein Intereſſe finden fomnte, und fie-auf feine 
gewohnte Weiſe verrichtere. Der durch dad Ubfchaben ers 
Verlufi zeigte ſich folgender Geftalt: 


4 Niro. 1 verlor 288 Gran 
| — 23 — 350 — 

Be er 

. Fe — as 
ui — 5 —395 — 


Man ſieht hieraus, daß der durch das Abſchaben er- 
ue Verluſt ſehr veraͤnderlich iſt, und daß bie Grbfe 
Beflelben ſehr bey: dem-guten oder boͤſen Willen des Arbei⸗ 
ers faeht. — Es war num die Quantitkt ded Zinnes aus: 
umutteln, die ſich beym Verzinnen an dad Kupfer hängt. 
Die obigen fünf Matten und eine Gafferolle erhielten durch 
ie Werziumung folgendes Uebergewicht. | 
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Di Caſſerue mit einer Oberflaͤche von 144 
Quadratzoll = 140 Grau 
Die platte N. x mit eben fo großer Prefäihe — 14 — 


— — — —2—— 277178 — 
— 3 — — — — 20 — 
— 4 — — — — — 208 — 
— 5 — — — — — 230 — 


Das Gewicht des Zinns, welches auf die Verzinnung 
geht, iſt alſo ſehr verſchieden; da aber die Anziehung des 
Kupfers gegen daſſelbe immer gleich ſeyn muß, ſo kann 
jene Verſchiedenheit nur von dem groͤßern oder. geringern 
Druck herruͤhren, womit der Arbeiter das uͤberfluͤſſige Zinm 
abreibt. Es ſteht daher auch eine mehr oder weniger reiche 
Verzinnung in feiner Willkuͤhr, jedoch muß er hier nach 
einem aubern Maßſtabe beurtheilt werden, ald bey ber 
erfiern Operation, — Man fieht aus dem Vorhergehenden, 
daß eine gute, nicht unnüger Weife uͤberladene Verzinuung 
nicht mehr ald einen Gran Zinn auf den Quadratzofl' erz 
fordere, und daß man ald eine Mitteljahl ı3 Gran anz 
nehmen Tonne; daß ferner, um unfere kupfernen Gefäße 
mit diefem Schugmittel gegen den Gruͤnſpan zu verfehen, 
gegen 13 Theil Zinn welched fie aufnehmen, ein Verluſt 
von 23 Theil Kupfer nach einem Mittelverhaͤltniß zu ers 
leiden fen. 


2. Ueber die Dauer und die Urſachen der 
Abnutzung der Verzinnung. Die letztere kann von 
zweyerley Art ſeyn: mechaniſch durch das Abreiben bey 
Bereitung der Speiſen, noch mehr aber bey der taͤglichen 
Meinigung, und dann dureh die Auflöfung in ſaͤuerlichen j 
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ein Metall, welches ſo viel giftiger iſt, und ſich ſehr viel 
leichter oxydirt als das Bley, auf giftig zu ſeyn, wem ed 
mit 77; Zinn verfegt worden: wie viel weniger ift alfo von 
der geringen Menge mit dem Zinn verbundenen Bleys zw 
fürchten. Geſchehen ja von verzinnten Gefaͤßen Nachtbeile, 
fo rühren fie eher vom Kupfer her, da der Arme die Bers 
zinnung nicht fo oft erneuern laſſen kann, ald ed nöthig if. 


Mir wollen jeßt die zweyte Ubnusungdart unterfuchen. 
Ich ließ acht Caſſerollen, deren jede ungefähr 20 Une 
Waffer hielt, mit folgenden Legirungen verzinnen : 


1) Reined Zinn; 2) Zinn mit 0,05 Bley; 3) Zimm mit 
0,10 Bley; 4) Zinn mit 0,15 Bley; 6) Zinn mit 0,20 Bley; 
7) 3m mit 0,30 Bley; 8) Zinn mit 0,50 Bley. Eine 
9. Verzinnung mit bloßem Bley lieg ſich nicht ausführen, 


Diele acht Eafferollen wurden auf benfelben Ofen 
geftellt, und jn jeder ein Pfund Weineſſig bis zur Nälfte 
eingefocht. Jede Zthffigkeit wurde nachher in einem Cylin⸗ 
berglafe ruhig jtehen gelaijen, bis fie fich volllommen abges 
fest hatte, dann Flar in zwey andere Glaͤſer vertheilt, und 
zu jeder Hälfte, zu der einen eine Aufloͤſung von ſchweſel⸗ 
faurem Kali, zu.der andern hydrothionſaures Maffer ger 
goſſen. Das eritere brachte überall keinen Niederichlag 
hervor, und ed zeigte fid) dadurch die Abweſenheit de 
Bleys; das zinente bewirkte ein Faftanienbraunes Prücipitat, 
und bewieß dadurd) die Gegenwart des Zinnd. Die 
Bodenfüge in jedem Glafe mit dem gekochten Effig waren 
mit Waſſer gehörig ausgewaſchen worden, und wurden 
nun noch feucht mit hydrothionſaurem Waſſer vermifcht, 
ie veränderten Dadurch nicht ihre Farbe und zeigten dem⸗ 





mach Abiwefenbeit ‚alles Meiallgehalte wobon & sitwefenelich 
Amar, fichnzubberzeigen, weil der Weinflrur, woraus die 
 Bodenfäne zum. größern Theil befianden, das vom Eſſig 
aufatloͤſſe Dies vn haben fomnie, — 
el D = 
Dieſe Berfüche wurden im denſelben aan mit einem 
weißen Außerft ſtarlen Weineſſig wieberholt, der darin bis 
vum ı bierten Theil eingefocht wurde; fie gaben ganz diefelben 
" Sinbeffen bemerlte ich im diefen noch eine Er» 
Koeinung, die fich mir in dem vorigen, wo ber Eſſig 
fdmeächer war, nicht darbot; die Verzinnung hatte naͤhm⸗ 
» [73 eine ſehr ſlarke Bleyfarbe erhalten, und es lief ſich 
durch Reiben mit den Fingern ein graues ‘Pulver von ber 
abfondern, welches ich mit möglichiter Sorafalt 
' Anlimelte. Es beſtand in nichts als meralliichem Bien, 
welches fo Äußerft fein zertheilt war, daß es fich auch nach 
24 Etumden im Waſſer nicht gänzlich gefenft "hatte. Dem 
Mosen Uugenibein nach, war der Satz befio betraͤchtlicher, 
jermiche Diem die Derziunung, von wer er Fam, enthalten 
| hatte, do daf ber aus dem 8. Gefüh das meifie betrug; 
deſſen ungeachtet wog er doch noch nicht einen halben Grau. 
eenswerth war et, daß die Bleyſarbe der Verzinnung 
ac Eimvirfung des, Eſſigo um fo viel heller war, je 
mehr fie ſich der Verzinmung mit_reinem Zinn näherte, fo 
ai mar mit ein wer‘, Uebung, durch den Anblick der zu 
\ m Stühle, ben Blengehalt einer Verzinnung 
k — kennte. Uber am merkwuͤrdigſten find die Zeich- 
mangen, die der Eſſig auf dem feinen Zinn bildet, und die 
soncenitrifche Strahlenbuſchel von der Groͤße einer Heinen Minze 
porfellen, welche füch in ihrem Umkreiſe berühren, und in 
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ihren Lichtern und Schatten fo auffallende Kontrafte zeigen, 
daß fie eben fo fehr das Auge vergnügen, als fie ein Er⸗ 
kennungsmittel geben, ob die Verzinnung mit reinem Zimm 
gefcheben; denn ich erhielt eben folche Zeichnungen mit 
einer andern durch reines Zinn verzinnten Pfanne, in ber 


ich Eſſig fieden lief, 


Beym Nachdenken über diefe unerwafteten Refultate, 
bie offenbar darthun, daß dad Bley, welches. fonft im 
Effig leicht auflöslicy if, in Verbindung mit Zinn, gar 
nicht aufgeldit werde, wird man. jeßt fagen, baß fie ber 
Theerie nad) ſchon noraus zu fehen geweſen wären; und 
‚ in der That ift ed unbezweifelt, daß dad Zinn weit: leichter 
oiydirbar und weit aufiöslicher ift, ald das Bley, fo wie 
es befannt ift, daß das Bley aus. feiner Huflslung ber, 
Zinn gefällt werde, 


Man wird vielleicht erinnern, daß, ba fich bad Bley 
auf die bemmerfte Weife aus der Verzinnung abfondern lafle, 
man nicht verfichert feyn könne, daß es fich nicht mit dem 
Speiſen miſche, und und Unfaͤlle verurſache. Hierauf läßt 
fich indeffen erwiedern, daß unter den den Gaumen ergöz« 
zenden Gerichten noch Feind fich befindet, welched aus dem 
ſtaͤrkſten bis zum 4. Theil eingefochten Eſſig befieht, und 
daß der Koch ed auch wohl nicht ald eine Vervollkom⸗ 
menung deſſelben anfehen werde, jene metalliiche Theilchen 
nit den Fingern abzureiben, um fie hinzu zu miſchen. 
Mir Finnen alfo im diefer Hinſicht ganz ruhig fen, und 
wir haben, wie ſich aus den vorigen Erfahrungen ergiebt, 
die Aufldfung des Blend aud der Berzinnung nicht: zu 
fürchten, fo lange letztere nicht mit bloßen Biey gemacht 
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Chimie T. 32. .P: 243 u. f.) *) bat aͤhnliche Berfuche ans 
geftellt, und bis auf unbedeutende Abweichungen, die ohne 
Zweifel in ber verfehiedenen Beichaffenheit "der Eſſige ber 


benden Linder ihren Grund haben, diefelben Reſultate 


erhalten. 


Der gelchrte Bayen fand, daß em zinmener Teller 


bey zweniährigem täglidyem Gebrauch nur vier Gran am 


Gewicht verlor. Das mit Bley verfettte Zinn ift härter, 


. und ed würde ſich alfo weniger abgenust haben. Was has 


man alfo wohl von den Gefäßen daraus zu fürchten? , 
etwa die Partickelchen, welche Mefler und Gabel davon 
abnehmen? Was die Auflofung iu fäuerlichen Nahrungs⸗ 
mitteln betriffe, fo fiebt man, daß das unſchuldigſte unter 
ben Metallen, uns ftetd gegen die treulojen Nachftellungen 
des andern ſchuͤtzt. Die Furcht, die man uͤber den Gebrauch 
zumener und verzinnter Gefäße erregt hat, ift demnach 
gaͤnzlich ungegruͤndet, und die Nothwendigkeit, in der 
Kunſt des Zinngießers Neuerungen einzufuͤhren, bewährt 
ſich nicht; und wäre letztere fir das offentliche Wohl auch 
wirklich noch Verbeſſerungen fähig, fo wären fie gewiß 
nicht bey einen fo leicht auflöslichen und flır diefen Zweck 


ſo ſchwer zu behandelnden Metall, wie das Zink zu ſuchen. 


Vor der Einfuͤhrung irdener Waaren beſtand der Luxus 
unferer Väter in einem Ueberfluß von zinnenen Gefäßen; 
man hat nie gefagt, daß fie ihrer Gefundheit ſchadlich 
geweſen, oder ihr Leben verkuͤrzt haͤtten. 





| Bergimmungen bemerkt habe. Vauquelin (Annales de | 


ji 
4 
j 


f 


een 
3) Weberfegt in Scherer's Journal der Chemie. Bd. 6, 


©. 3:6 u. f. 
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geleitet habe. Abgeſehen von anerkanuten Mängeln, ſey 
eö nad) ihm zur größern oder geringern Schaͤdlichkeit irthe⸗ 
ner Gelchirre hinreichend, wenn ihre Blafuren nur mötallis 
ſche Theile enthalten. Anſtatt fih mit fo Allgemeinen 
Behauptungen zu begrrügen, die nichtö beweiſen, wäre es 
beffer geweſen, ihre Ungefundheit durch Werfuche darzuthun; 
und die Vehauptuhg: daß feme Geſundheitsgeſchirre 
(higioceramas) fith vor allen übrigen, mit ſchaͤdlichen 
metalliſchen Glafuren verfehenen irrdenen Zeugen, dur 
ihre Gejundheit außzeichneten, biente zu weiter nichts, als 
"die einen auf Koſten der ändern zu erheben, aber fie bes. 
wiefen nicht, daß alle unfere bisher gebrauchten irrbenen 
Gerätbe Verziftungsgeſchirre (Toxicoteramas) 

feyen, Ä u 





In 
8. 
Berfuhe über die Fettfäure 
Vom Obermedicinalaffeifor Rofe 
— 1— 
A. | 
$. 1. Thenard behauptet *), daß die flhchtige, ſtechende 
Säure, die man durch die trodne Deftillation des thierifchew 
1) Annales de Chimie, T. XXXIX. P. 193 — son. Ueber 


ſetzt in Scherer’s Journal Bd. 8. S. 127 — 135. Die Befiger 
des lestern miffen es mir vielleicht Dank, wenn ich bey bieſer 





Br Gelsgenheit ihnen das Verſtehen der Meberfegung burch Angabe 


des richtigen Sinnes ber unter mehreren am meiſten verfebleen 
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Von mehreren will ich hier nur meine in diefer Spinficht 
angeftellten Verſuche mit dem Schweineſchmalz befchreiben. 


$. 2. Bier Pfund reined gewafchenes: Schweinefchmalz 
wurde flüfftg in eine Retorte gegoſſen, die bavom bis zur : 
Hälfte angefüllt wurde. Un die in eine Sandeapelle ein 
gelegte Netorte Fittete ich eine geräumige Vorlage, aus 
welcher eine gebogene glälerne Röhre das fich entbindende 
Gas ableiten fonnte. Bey Anfangs mäfigem Feuer, woe | 
durch der Eand und dad Fett nach und nach erwaͤrmt r 
wurden, gieng nichts tiber, bey verftärkter Hitze aber fing ! 
dad Fett in der Netorte an zu Fochen; es entwickelten fi 
häufige dicke Dämpfe, welche die ganze Vorlage erfüllten, ; 
‚mit denen zugleich ſchnell auf einander folgende Tropfen ° 
einer hellgelben Fluͤſſigkeit übergiengen; und in den aͤber 
die in Waſſer geleitete Leitungsroͤhre aufgeftellten Flaſchen 
fammelte fich fehr viel Sad. Bey MWechfelung der Gefäße, 
in welchen die Luft aufgefangen wurde, verbreitete fich ein : 
hoͤchſtwidriger, heftig ftechender, befonders die Augen fehe 4 
ſtark angreifender beiffender Dunft. N, Feuer wurde fo 
lange unterhalten, ald ſich noch Gas und Danıpf zeigten, 
und ald von beyden michtd mehr übergieng, obgleich bie 
Eapelle glühete, wurde die Arbeit beendigt. . 


F. 3. Die in der Vorlage befindliche golbgelbe Siüffige, 
feit wirkte auf die Einne auf diefelbe Art, wie das obige Ga8,; ; 
und beftand aus zwey verfchiedenen Flhfjigfeiten. Die oben⸗ 
fiehende dlige wog 25 Unzen und 2 Drachmen, die unten⸗ 
fiehende wäflrige aber nur 2 Unzen und 3 Drachm 
Sie wurden, noch ehe die blige Fluͤſſigkeit erflarrt war, | 

was 










über die Fettfänre: | 5 





Miederſchlag ſande guuſſigkeie ſchon nach einer Halden 
Stuꝛde eine rofenrothe Farbe annahm. 
| Nach dem Erfalten ſetzte diefe Bläffigkelt einen weißen, 
Glnzenden Nieberfihlag ab, 

Die Auskochung des branfliigen Fettes wurde ‚noch 
Brey Mahl, jedes. Mahl mit einer, gleichen Menge Waſſer, 
wieberhölt. Ulle drey Ubfochungen ſchlugen dad eſſigſaure 
ja nieber, doch ſchied fich mur noch aus der bes» 
den aber ‚nicht mehr aus der lebten, beym Erfalten 
 krofinllinifches Pulver ab. Immer, entwich mit ‚dem 
Wafferdämpfen eine Müchtige Säure, wie bie Färbung des 
Radmuspapierd zeigte. Das gefanmelte Irpfiallinifhe Pulver 
aus den drey erfien Ablochungen wog nach dem Trocknen 
3 Dracmen und 6 Gran, Wus ber bis. jur Hälfte ben 
Fehr gelinbem Feuer verdampften Fluͤſſigkeit, ſchieden fich 
bey beim Erkalten noch 19 Gran aus, 

$. 6. Simmtliches aus den Abkochungen geſammelte 
Wuloer warde mit 6 Unzen deftillirtem Maffer Pochend aufe 
Seh, und die Aufibfang geichwind durch loſes Filtrirpar 
Pr gegen, Die durchgelaufene Fluͤſſigkeit erflarrte for 
Beh zu einer. kryſtalliniſchen, biendend weißen, ſchup⸗ 
| Maffe, Nach dem Erkalten wurde bie breyartige 
hie auf ein Filtrum von bichterm Druckpapier ger 
5 2 wedurch das Waſſer von den Kryſtallen abgeſchie ⸗ 
em wu Letztere erbielten nach dem Trocknen das An⸗ 
— ſchuppigen Haut, etwa wie eſſigſaureß 






























J— Diefe Subftanz ift die Themarbiihe Kettfäure; 
te von ihm Mngegebene Merfmahle, und muß 
Da 
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mithin als eine eigenthuͤmliche Saͤure angeſehen werden. 
Sie hat keinen Geruch, ſchmeckt mäßig fauer, nicht unan⸗ 
genehm, hinterher etwas, doch kaum merklich, bitter. Ko⸗ 
chendes Waſſer loſt ſehr viel davon auf, den vierten Theil. 
feines eigenen Gewichts; Falted nur eine fehr geringe Menge 
Sobald deshalb die durch Kochen gemachte Auflöfung ers 
kaltet, fo fcheidet fi) die Saͤure als ein kryſtalliniſches 
Pulver ab. Die mäflrige Auflöfung färbt das Lackmuspa⸗ 
pier fehr ſtark roth. Die trockne Ehure wirb vo 
geift in reicplicher Menge aufgenommen, aud) loft fie fich 
in fetten und aͤtheriſchen Delen auf. Sie verbindet ſich 
mit den Alkalien, und macht mit dem Kali und Natrum 
Ealze, welche weit auflöslicher ald die Säure find; denn 
wenn man zu der wäflrigen Nuflöfung diefer Neutralfalze 
. eine andere Edure hinzu fett, fo ſcheidet fich die Fettfäure 
als ein Ernftalliniiches Pulver ab. Ob man biefe Neutrale 
falge in regelmäßigen Kryſtallen darftellen kann, weiß ich 
noch nicht; dad Heine Quantum, welches ich) davon hatte, 
trod'nete immer nur zu einer Rinde ein. Die reine Säure* 
fowopl, ald die an Alkalien gebundene, fehlägt bie Auflde 
fungen des efjigfauren und jalpeterjauren Bleys, wie auch 
das falpeterfaure Silber und Queckſilber nieder, Die Auf⸗ 
loͤſungen von Kalf, Baryt und Etrontion werden dadurch 
nicht getrübt, In der Würme fließt fie wie Fett, nach 
dem Erfalten erjtarrt fie zu einer kryſtalliniſchen Maife;. 
durch zu ſtarke Sitze wird fie zerjtort. u 





$. 8. Das Gas, welches man bey ber Deftillation - 
bed Fettes erhalt, iſt gefohltes Waſſerſtoffgas, welches 
Oeltheile aufgelbſt hat. Man erhaͤlt davon eine große, 
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Menge. ht Unzen Schweineſchmaß lieferten nur 510 rb, 
fuobegimaltubitzot, Es brennt mit einer großen weiſten 
Flamme; malt man es aber mit Weingeiſt, und nimt 
bie aufgelriten Deltheile weg, jo brennt ed mit 
einer Meinen, weniger fi chtbaren, blauen Flamme, wie Ber- 
Ehellers Gas hydsogäne oxycarbane. Das KalfwaE 
fr witd davon wenig getrubt, und die durch das Schutteln 
mit dernſelben bewirlle geringe Raumsverminderung rührt 
nicht jo wohl davon her, daß Fohlenjaures Gas, als daß 
ewas auſgelbſtes Del durch den Hulk weggenommen wird, 
B: 


4 

Herr Bergratb von Crell, der ſich ſehr viel mit der 
Burn Deitillstion erhaltenen Fettſaure beſchaͤftigt hatte, 
giebt eine kürzere Merhode ar, um diefe ‚flüchtige Shure 
Zi gewinnen. Man joll das Fett zuerfi durch aͤtzendes 
Sal in Seife verwandeln, und aus der Huflöfung. von 80 
Bibeilen deſſelben durch zuſatz van 13. Thellen gephlverten 
» ‚das Fett abſcheiden, die hbrig_bleibende Yauge durch⸗ 
Keiben, abdampfen und zı Theile des erhaltenen trodnen 
aud einer Retorte mit 3 heilen Birriolbl befklliren, 
am jo. eine rauchende conceitricte Fettſaͤure zu erhalten, 












* Dileſe Methode gründet ſich auf die Voraueéſetzung, 
F die Zettſaure im "Kette ſchou praeriftire,» durch die 
manication am dad Ulfali gebunden, und durch bie 
© ori fure bed Ulauns von den übrigen Beftandiheilen 
Fehtes getrennt, ud durch die Schwefelſaure aus bem 
fe y urem Kalt vermengten fettſauren Kali aud⸗ 







— 
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Herr D. Richter — (im 6, Sthe: Uchen Be 
neuern Gegenftände der Chemie, S. tu1 — 135) bie 
flöchyometrifchen Verhaͤltuiſſe der nach der Erell’fden 
Methode angefertigten Fertiture. Seine Methode ift gang 
die Crellſche, das ſpeciſiſche Gewicht feiner Säure ver⸗ 
bielt fi zum Maffer wie 1089: 1000. Er beftimmt genam 
die Menge vom allaliſchen Subftanzen, welche erfordert 
wurden, ein beſtimmtes Gewicht dleſer Säure zu fhttigen, 
und bewies dadurch, daß die Fettfäure ein Glied in der 
geometrifchen Progreſſion befeße, welche bie fieben von ihm 
in floechyometrifcher Hinficht unterfuchten kohlenſtoffhalten⸗ 
den Säuren bilden. Ob nun gleich Hr. Richten mit vielen 
Zuverſicht behauptet, daß er diefe Säure mehr als ein 
Mahl mit allem Fleiß gemacht, höchft rein dargeftellt, und 
ſich ganz befonderd bemüht habe, empirifch gewiñ zu merbeit, 
daß die gebrauchte Bettfäure auch nicht eine Spur irgend 
einer andern Säure ben ſich führe, fo maren doch niche 
ſchwache Angeigen, daß Hr. Michter'd Fettſaure nichts 
anderd ald mit empyreumatiſchem Del verbundene Ealza 
fäure ſey. 


Die Verbindung mit Kalkerde zerflod an der Lufh, 


and Thfte fich im Meingeift auf, Die Verbindung mit 
Zalferde lieferte eine Gummi ähnliche Maffe, weiche an 
ber Yuft zerfloß und wie falzfaure Talkerde ſchmeckte. 
Dead aus feiner Fet'ſaure und Baryt gebildete Neutralfa 

ſchoß in Kryſlallen an, welche dem ſalzſauren — 
ahnlich, vur etwas kleiner waren, Die Kruftalle 
feintd  vegetabilifchen Fettſalzes hatten faft einerley digut 
mit dem Digeſtloſalz, uur waren fie fleiner, das 
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mineralijshe Fettſalz ſchoß zu Meinen lubiſchen Kryſtallen au; 
bass ferſaure Ammonium, oder wie. er ed nah Ereli 
mennt, ber thieriihe Salmiak, hatte im. Geſchmack fehr 
Biel Abnliches mit. dem gemeinem,Salmiaf, und ließ 
> Mich wie dieſer, ohne zerlegt. zu werden, fublimiren.. Webers 
Died ift mach Richters. eigenen Derjuchen bie Menge von 
kailerfrever Fettſaure, welche erfordert wird, bie verfchiedenen 
allalifchen Stoffe zu neutralifiren, ber, welche, man von ber 
mallerfrenen Salzſaure braucht, um. daffelbe Quantum der. 
Deriibiebenen, Altalien. zu, füttigem, ſaſt ganz gleich: -- 
1655 Theile. reines. Kali erfordern nach ihm 706 Theile. 
pnjlerfrepe Fettſaure und 712 Theile dergleichen Salzfhure,. 


En. mwahrfiheinlich. übrigens. die Dermuthung war, daf 

Kie Erell = Richterfihe Zettfäure eine. mit brenzlichem 
Fett verunreinigte Salzſaͤure wire, ſo war es doch udthig, 
fie durch entſcheidende Verſuche zu bewahrheiten, oder zu 
zoiberlegen, ch glaubte dies am zweckmaͤßigſten dadurch 
bean zu fbunen, daß ich mie. eine Seife aus reinem Talg, 
kurd) reines von. aller Satzfkure. freied Kali bereitete, Ich 
fhttigte, um, ein-in diefer Hinſicht reines Kali. zu erlangen, 
8 Ungen Kali aus Meinftein, mit reinem, Efjig, und ſchaffte 
aus biefem, effigfaurem Kali erft durch eſſigſaures Baryt 
bie Schweielfäure, und. dann durch effigiaured Silber die 
Galsfäure fort, bampfte die Lauge zur Trockne ab, und 
A erbramut fie. in einem eiſernen Keſſel. Das aus der- als 
Ralijchen. Kohle eniggmajhene lohleuſaure Kali wurde durch 
Vacmortalt ägend. gemacht, und bis ſo weit 
woſt, ‚bafi,bie-erhaltene Lauge.0,25 trocknes Aetzſalz 
ühielt., Jelst, wurde reines Rindertalg zuerſt mit deflillire 
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tem Waſſer abgewaſchen, zerſchnitten und mit deſtillirtem 
Waffer ausgeiaſſen. Nach Verdampfung des Waſſers wurde 
das Mare Feit von den Grieben durch Baumwolle geſchle⸗ 
den, und noch 2 Mahl mit deſtillirtem Waſſer ausgekocht. 
Zwey Unzen dieſes reinen Talgs wurden in einer zinuenen 
Pfanne mit 4 Unzen obiger reinen alkaliſchen Lauge zur 
Seife gekocht; die fertige Seife in 23 Unzen Waſſer auf⸗ 
geloſt, und num waͤhrend des Kochens fo lange gepülverter 
Alaun hinzugefegt, als noch Fett abgeſchieden wurde. 
Durch Zuſatz des erſten Antheils, ſchied ſich ſogleich eine 
weiße Subſtanz aus, gerade wie Kuͤſe, der durch Säͤuren 
aus Fochender Milch niederfällt, wobey auch unverkembar 
derſelbe Molkengeruch bemerlbar war. Um alles Fett ab⸗ 
zuſcheiden, waren 3 Unzen Alaun erforderlich geweſen ; eine 
bey weitem groͤßere Menge, als Crell angiebt. Richker 
beſtimmt die Menge des Alauns nicht, ſondern verlangt 
nur, ſo lange gepuͤlverten Alaun zuzuſetzen, als ſich noch 
eine weiße ſchmierige Materie aus der Fluͤſſigkeit abſon⸗ 
dert, und letztere nichts ſeifenartiges mehr enthaͤlt. 


Ich goß jetzt den ganzen Brey auf ein mit deſtillir⸗ 
tem Waſſer ausgekochtes Tuch, ſaͤttigte die durchgelaufene 
Salzlauge genau nit Kali, damit nicht die Säure deB 

überflüfjig zugeſetzten Alauns, ſchon wahrend des Verdam⸗ 
pfens, die Fettſaure verfluichtigen koͤnnte, und verdampfte 
fie "in einer Porcellainſchale bis zur Trockne. Ich erhielt 
4 Ungen eines fühneeweißen ungefärbten Salzes. Es tourte 
"in eine reine Xubulatretorte gethan, x Unze ' concenfrifie 
Schiefelfture, welche zuvor mit 4 Drachmen Waſſer orte 
“Hlmut worben war, hinzugefhgt, und nachdem eine paffende 
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Di anlutirt Isar, durch gelindes Teuer die präfumirte 
\ € Außgelrieben. Sobald alle Feuchtigkeit Äberges 
# ar ar, wurde bas Feuer etwas verſtuͤrkt, wobey die 
er Metorte befinnliche trockne Materie ganz ſchwarz 
urde. Ich unterbrach jetzt die Deſtillatſon. Nach dem 
Diem Erhniten fand ich in der Vorlage eine wafferhelle, 
aernaend mac fluchtiger Schwefelſaͤure riechende Fliſ⸗ 
Ei Tchhtrete fo lange bey ganz Fleinen Portionen 
Braunſtein hinein, bi8 der erſtickende Geruch 
wicht mehr Statt fand, that die Miſchung in eine Meinere 
Tubolatretorte, und zog die Rihffigfeir ben gelinder Wärme 
wieder ab, In der Vorlage fand fich eine Mare iäffigkelr 
| Die, wen man daran roch, einen flechenden Schmerz in * 
| 





Mafe Verurfargte und den Kopf beriubte, aber nur ſchwache 
Spuren von Säure zeigte, 'Drey Tropfen obiger yon 
Salſaure freyen Kalilauge waren hinlaͤnglich in + Theil 
| der Flaſſigleit alle Merkmahle von Aeiditaͤt — 
aber obaleich- dad Fernambuc ‚und Rhabarberpapier-fchon 
aberhiiges Kali verrischen, jo wirkte fie doch noch eben 
‚fu Nast auf die Beruchönernen, Als bierauf von der allas 
Aiietenuigihffigleit aus einer einem Netorte etwa abgezo⸗ 


wurde, verhielt ich eine von ausgeſchiedenem ‚Del etwas 
— durchaus von Saͤure freve Fluͤſſſgkeit, die 
| enfelben flechenden Geruch hatte, wie zuvor Did 
wieder ‚angelegter Worlage Abgezogene roch weniger 
jr aber Doch mod) merklich, und der Geruch war beis 
je angenchmunden aus Honigſtein erhaltenen empyreu⸗ 
cle aleich. 
dieſen mit zen —— 
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Crell⸗Richterſche Fettſaͤure nicht da ift, und daß bie 
Fluͤſſigkeit, welche jene Gelehrte daflır angefehen haben, 
ein unreined, aus Salzfäure und etwas Eſſigſaͤure beften 
hendes Gemiſch ſey, Der heftige, durchdringende, flechende- - 
Geruch rührt wohl nur von etwas befouderd modificirtem 
Oel her, was dieſe Veränderung entweder. ſchon bey der 
Verfeifung litt und mit dem Kali bey Zerfegung der. Seife 
durch, den Alaun verbunden blieb, und bey der Deſtillation 
ausgetrieben wurde, oder auch. erfi während. diefer Deſtilla⸗ 
tion, ſelbſt fich bildete, 

Bewerkenswerth ifl es, daß in. ber. oben, erwähnten 
ſchwach fäuerlihen, ganz waſſerhellen Sthifigkeit, ein Del 
aufgeldft ſeyn Tonne, welches durch dad Kali ausgeſchieden 
wurde, und fich durch die milchige Beſchafſenheit des nach⸗ 
herigen Deftilatd zu erkennen gab. 


C.. 

Daß auch felbft Chemiker von großen. Verdienſten 
die eigentliche Fettſaͤure verkennen, zeigt Prouft, wenn er 
behauptet, daß bey der. Deftillation der Seife nicht Tohlens 
faures, fondern fettfaures Kali zuruͤckbleibe, welches ſich 
kryſtalliſiren lieffe, und woraus Schwefeljäure jenen durch⸗ 
dringenden Dunft entwidele- den man Fettjäure nenne’). 
Ich unterwarf eine aus oben befchriebenen Singrebienzien 
bereitete Seife einer trocknen Deftillation, und erhielt da⸗ 
durch eine wäflrige, gar nicht: faure Zihffigleit, und brenze 
liches nicht feft werdendes Del. Die zuruͤckgehliebene Toße 
- fige Subftanz wurde mit Waſſer außgelaugt; aber die. er⸗ 
haltene alkaliſche Zihffigkeit war vicht zum Kryſtalliſtren 





2») Dan ſehe diefes Joeutnal, Sb 2. 388, . . 
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un obgleich, die Lange nur bep. gan, aeindee 
— worden war, und hierauf lange an einem 
irten Ort rubig bingeftellt wurde. Als fie endlich zur 
E road: © verbempft war, zerfloi das erhaltene Salz bald 

a der Luft: durch Schwefelfäure entwickelte fich daraus 
5 ald Koblenfäure, wie der Geruch, und die dadurch 
beiwirkte Füllung des Kallwaſſers zeigte, 


— — — — — 


9, 
Meder die Darftellung dev Alkalien aus ihren 
Verbindungen mit Schwefel, 


I. 
Ueber die Zerfegung der Schwefelalfalien durch das 
Dley » und Manganesoryd, 
Bon Y J. Disk 








aherlegt 3) Bond FE Bchien, 


Man Terme das Mefultat, welches man erhält, wenn 
Saure Ullalien mit Kohle gemengt einer höhern Terms 
e ausgefeijt werden, nebſt den Gräuden worauf es 
hit. Die daraus entſtehenden Echwefelverbindungen 
ie fo leicht wieder zu zerfegen, wie man glauben 





1) Aut dem Tohinit de Chünis et de Phiysique par Van 
Kros 15, Frim, XIl, T. V. P. 279 — :s56. Man fehe 
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Tomte, beſonders, wenn man im Grofen arbeiter; e 
jur Verflüchtigung ded Schwefeld nicht hinreichend, 
wiederholt einer gemäßigten Nie auszuſetzen. Es b 
noch genug davon beym Alkali zurück, welches es zu 
fch iedenen Anwendungen unbrauchbar macht, und fıbe 
Bü det ſich während diefer Operation ſchweflichte Shure 
fich mit den Alkalien verbindet und die Ausſcheidung 
N lkali, Statt durch dieſe Operation befördert zu weı 
wirb dadurch noch verwicelter, 


Dee Tohlenfanre Kalt, den man dem Gemenge 
Kohle und ſchwefelſaurem Alkali in der hier zuerſt zu 
Deenis bey Paris errichteten Natrumfabrik zuſetzte, waı 
wohlfeiles Mittel, um Die Zerſetzung des entitant 
E chwefelnatrum ziemlich ſchnell zu erleichtern, indeſſen 
ders Matrum doch noch mit gefihwefelten und fchweflich 
tem Natrum verbunden, die man leicht durch ben Gi 
und die Aryitallijssion wahrnahm. Der Zufag von Eife 
bie Etclle des Kalks, oder auch in Verbindung mit let 
gab kein beſſeres Nefultat, und man fonute das Na 
nur nad) wicderholtem Waſchen, Kalciniren und Kryj 
firen rein erhalten, - 

So weit find wir bis jebt in der Kenntniß der M 
auf eine nicht fehr Eofibare Art die Alkalien aus 
fhwefelfauren Verbindungen darzuftellen. Bey Heinen 
fuchen im Laboratorium fiheinen Lieje Schwierigkeiten v 
bedeutend zu fenn, aber in grojen Werfftätten, wo 
‚beabjichtete Zweck eben fo fihnell als leicht muß er 
werden koͤnnen, machen fie fehr viel Umftände, 




















e den —— L 


F bier vorzüglich wur ı von ı dem Schweſelnatrum 
welches vermirtelft des au ‚Et. „Denis gebrhuchz 
Ahrens, gewonnen worden, ein Verfahren, das 
einfach (te und hut Groden am leichteſten auß: 
gezeigt hat * Ich "glaube, daf das, fefultat 
: Verfiche ber die Zerſetzung der Ecwejelverbine 
gen ed noch vervolllonmmenen „und auf) einige Finger 

e für ähnliche. Urbeiten geben werde. Ohne mich in 
* Detail der Verfuche einzulaflen, bie mich auf biefe 
Bervolfomtenung. leiteten, wende ic) mich gleich zu dem, 
Belure: ſelbſt. 


u 

Die durch, Blhandlung eines Gemenges von ſchwefel⸗ 
Aetrum, Kohle und kohlenſaurem Kalt erhaltene 
ode wird ‚mit, Waſſer ausgelaugt. Die Lauge bat 
lich eine gelbliche Sarbe, und einen Geruch nach 
erfioff; etwas verdännte Schwefeljäure fällt 
; Cchipefer, und es entwickelt fich viel Schweſelwaſ⸗ 
und ſchwefſſchtſaures Gas. Durch Kruftallifation 
E Lange erhäte man ein Natrum, ivorans Schwefel⸗ 
mod) die genannten Gaͤsarten entwickelt, und die 
Lauge würde ein noch weniger reines geben 


J die aus. der rohen Sode erhaltene Lauge zu reis 
fie vom dem mit dem Natrum verbundenen Schwer, 
a und die ſchweflichtſaure Verbindung ſort zu⸗ 
thue ich, während fü ie fiedet, eine hinreichente, 
Br? Blenglätte hinzu. Diefes Oxph * 


rt 


⸗ m —E in den Aumales de Clini«. Ti Xx 
Ben... ®. 
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den Schwefel an ſich, und bildet damit ein unauftbeliche 
Schwefelbley; die ſchweflichte Säure verſchwindet umb wird 
in Schwefelſaͤure umgeoͤndert. Die Glaͤtte verliert Met | 
rothe Farbe, und erhält eine dunfle Taflanienbraune oder | 
ſchwaͤrzliche, nach Verhaͤltniß des vorhandenen Schufa | 
‚ Die Lange wird waſſerhell; verduͤnme Schwefelfture ents 
Findet daraus bloß Tohlenfaured Gas und bewirkt keinen 
Niederſchlag, falpeterfaured Bley wird dadurch weiß, ſchwe⸗ 
felfaureö Kupfer ſchoͤn gruͤn gefällt, wogegen es vor det 
Behandlung mit dem Bleyoxyd dunkelkaſtanienbraun geſchah. 


. Das halbverglafete Bleydxyd entzieht alfo auf waffen 
Mege dem Natrum den Schwefel, und kann auf eine fee 
leichte Weile zur Reinigung von bemielben im Großen Bey - 
derjenigen Sode dienen, bie man durch Zerfegung des 
fhwefelfauren Natrum dargeftellt hat. 


Bey Ueberichlagung der Koften, die dad dey ben erſten 
Arbeiten angewendete Bleyoxyd verurfachen Tann, wanbte 
ich nachher meinen Verfuchen zu Folge, an bie Stelle deſ⸗ 
felben mit gleichem Erfolg das feingephlverte Manganes⸗ 
oxyd an. Letzteres, am fich fchon wohlfeiler, befigt noch 
den großen Vortheil, daß es, wenn man es von dem auf⸗ 
genommenen Schwefel durch Calciniren befreyt hat, meh⸗ 
rere Mahl zu derſelben Arbeit gebraucht werden kann. 

Dieſes leichte Verfahren, dem Natrum auf naſſen 
Wege den Schwefel zu entziehen, wobey es doch Feine 
andere Verbindungen eingeht, fondern im freyem Zuftanbe 
in der Flaͤſſigkeit bleibt, veranlaßte mich, beym Schwefel: 
baryt Gebrauch davon zu machen, und mein Verſuch war, 
sn ohne Erfolg. Gewbhnlich zerſetzt man, um tauftifchen 
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zu wohlfeilem Preiſe den Kuͤnſten anbieten zu koönuen. Es 


wird bey den kuͤnſtlichen Bleichen ſehr anmenbbar. ſeyn⸗ 


wo man ſich des bey Bereitung der Bleichflüfiigkeit zuruͤck⸗ 


bleibenden Manganedoryd zur Zerſetzung des Schwefelna⸗ 
trumd bedienen kann, welches man aus den in eben. dem⸗ 


felden Ruͤckſtande befindlichen ſchwefelſaurem Natrum bar. 


| geftellt hat, da denn Fein Product biefer Operation unbe⸗ 
nutzt bleibt. Seit der Zeit, ba ich dieſe Eigenſchaft des 
Manganesoryds bemerkt harte, bediente ich mich feiner in 
vielen Analyſen, wo mir die Gegenwart eines’ Schwefels 


alkali im Wege ſtand, ohne daß ich zur Zerfegung defraben. 


eine Saͤure nbthig gehabt hätte. 


Das Natrum und der Darst, die man auf dleſem 


Wege dargeſtellt hat, ſind ſehr rein und kommen zu einem 
ſehr maͤßigen Preiſe zu ſtehen, beſonders der Baryt. 


— —— 


II. 


Verſuche über die von Dize angegebette Jerfegungde 


art des Schwefelbaryts dur) Manganesorpd. 
Von Chrifiian Friedrich Bucholz. 





Herr Ban Mond giebt in einem Schreiben an. den Her⸗ 
ausgeber dieſes Journals Bd. 2. ©. 335 von einer Ab⸗ 


handlung Dizc’s über die Zerſetzung der Schweftlallallen 


durch Bley und Manganesoryd Nachricht, worunter er 


vorzuͤglich der Zerfegung bed Schwefelbarytd durch Mans 
ganesoryd erwähnt. Diefe Beobachtungen fchienen mir 


ſowohl in practifcher ald aud), wegen ber von Dize 


’ an⸗ 
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angegebenen befondern Erfchelnungen bey jener Zerſetzung, 
fen üheoretifcher Hinſicht fo wichtig zu ſeyn, daß ich mich 
Durch eigene Merfuche von ihrer Nichtigkeit zu überzeugen 
Beicbioß. Durch Veantwortung folgender Fragen: bewirkt 
dad Manganesoxyd die Ubfcheidung bed Schwefels aud 
dem Schwefelbaryt vollſtandig? und wie bewirkt es dieſe 
Bibfonderung? glaubte ic) uiͤber diefen Gegenfiand genfigende 
Aufllaruug zu erhalten, 


A. Die zu den Verfuchen möthige Menge Sthweſel— 
Darst bereitete ich nach meiner Angabe in diefem Journal 
=& ı ©. 310 ii. fi, durdy das Schmelzen eines Genen: 
ge von 2 Pfund Schwerſpath, 1 Pfund Kochſalz und 
4 Unzen Kohlen bey lebhaftem Windoſenſeuer, woraus ich 
= und erhielt, ohme dad noch im Schmelztiegel hingen 
gebliebene. 13 Pfund erforderten, wm ben der mittleren 
Zemperatir aufgelöft zu bleiben, 20 Pfund Waller. Bey 
Der rm erjien Mahl, durch zweniiündiged Sieden der 
gepülverten Maſſe mit 3 Pfund deſtillirtem Waffer, im einem 
Tanshalfigen Kolben veranjialteten Auflöfung, hatte fich, 
Hachdem zur Wbfonderung der umaufgelbften Theile der 
Kolben 24 Stunden durch rubig geflanden hatte, im ber 
heilen Albfiigkeit über. dem Bodenfage eine große Portion 
Fehr regelmäßiger Kryſtalle abgeſetzt, welche, fo viel ich 
Bemertt zu haben glaube, geſchobene vierfeitige Säulchen 
nrem, mb bey der Unterfuchung ſich ald hydrothionſaures 
Barıt verhielten, Es wurden jetzt aufs Neue 3 Pfund 
Beiiillirtes Waſſer auf das Unaufgelbſte gegoffen, und da— 
mit wie vorhin verfahren. Nah ruhigem Dinftellen und 
Erkalten hatte fi abermahs eine ziemliche Portion der 
ers Alle. Journ. d, Chem. 3.8.2.2. N 
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kaum erwähnten Kroftallen abgefondert, welche endlich durch 
gleiches Behandeln mit noch 4 Pfund Waſſer bey der mitt⸗ 
lern Temperatur aufgeloͤſt blieben. Der durchs Filtriren 
der ſaͤmmtlichen Fluͤſſigkeit erhaltene unaufgelofte Ruͤckſtand 
betrug getrocknet ı Unze 7 Drachmen, und beſtand aus 

Kohle, unzerlegtem Schwerfpath, Kiefelerde, u. f. w.; diefe | 


. Auflöfung mußte alfo an reinem Schwefelbaryt wenigftens 


den 20. {heil enthalten. 
B. Ehe ich die eben erwähnte Schwefelbarptauftbfung 


anwandte, ftellte ich noch erft folgenden vorlaufigen Verſuch 
an; Eine durch Sieden mit deſtillirtem Waſſer bereitete. 
und filtrirte Aufldfung von 3 Unzen des obigen Schwefel⸗ 
baryts wurde in einer fauberen eijernen Pfanne zum Sieden 
gebracht, 4 Unzen mäßig feingepülvertes, dichtes, vollig 
reined Manganedoryd (magnesium ochraccum chaly- 
beum densum Werner.) hinzugefeßt, und bad. Ges 
menge unter maͤßigem Sieden und beſtaͤndigem Umrühren 
zur Trodne eingedidt. Diefe Maffe wurde nun wieder 
mit 16 Unzen bdejtillirtem Waller vermittelft des Siedens 
aufgeweicht; ich Eonnte aber Feine merfliche Abnahme des 
Schwefelgehaltd wahrnehmen. Das Verfahren wurde daher 
wiederholt; aber auch jetzt zeigte weder die Farbe der 


- filtrirten Fluͤſſigkeit, noch der Geſchmack, noch die Zerles 


legung durch Salzfäure eine merkliche Verminderung des 
Schwefelgehalts. Der Ruͤckſtand enthielt außer dem Braun: . 
ſteinoxyde noch Tohlenfauren Baryt. Diefer widrige Erfolg 
war wohl fähig Zweifel in mir zu erregen; allein in Ers 
wägung, daß dad erzählte Verfahren vielleicht nicht das 
richtige feyn mögte, fuhr ich folgender Geſtalt in meiner 


"Unterfuchung fort, 





* 
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'C, 20 Unzen der obigen Schwefelbarytaufiöfung (A) 
rden nit 4 Ungen ſehr feingephlverten Manganetorvos, 
ir einem verfihloffenen Kolben in Berabrung geſetzt, und 
Dom Zeit zu Zeit geichhttel. Zu meiner Verwunderumg 

ar ehe oime Erwaͤrmung die gelbe Farbe der Kihfjigkelt 
mach 13 Stunden verſchwunden. Durchs ruhige Abſetzen 
unb Riltriren wurde jet die vom Schwefel befreyte Baryt⸗ 
aufldfung vom Manganesorvd abgefondert, auf letzterts 
Eieberum 20 Unzen der Auflbfung gegofien, und wie vor 
Ein behandelt. Nach 4 Tagen hatte auch dieſe Portion 
em Schiwefelgehalt völlig verloren Um zu prüfen, wie 
| wie die, angegebene Menge Manganesoryd von der Echwe: 
felbamtauflöfung zu entichwefeln im Stande ſey, wurden 
! nad) Ubgiefung der Haren Fluͤſſigkeit nochmahls 20 Unzen 
wo den Rikitand gegoſſen. Durch dftered Umfchhrrein 
erfolgte Binnen 3 Tagen auch die Eutſchwefelung diefer 
Dortion Schwefelbargtaufidfung. ine vierte Vortion aber 
murbe burch drenftiimdiges anbaltendes Schlitteln, und drey⸗ 
Ihaiges Hinftellen mit abwechjelndem Schütteln, mur mit 
Dohbe tichwefelt. Der durchs Auowaſchen von aller 
Balzigleit befreure Ruckſtand betrug getrockuet 54 Une, 
ah fihiwarzbraun aus, und enthielt eme ziemliche Menge 
ee mabelfdrmiger Sirwitalle, Er wurde zur weitern Un—⸗ 
terimbung, mit No. 1. bezeichnet, bey Seite gelegt. D 
Beier Berfuh mich von der Nichtigkeit der Erfahrung 
Dize's in Hinſicht der Abjcheidung des Schwefels ders 
jagt, und mich auch über dad nöthige Verhaͤltniß des 
angarpendenben Braunjieinormdd belchrt hatte, fo hielt 
I «8 für dienlich, durch fernere Verſuche auszumitteln, ob 
ſich dieſe Entſchwefelung wicht im kuͤrzerer Zeit vollenden laſſe. 
Na 
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D. 20 Unzen unſerer Auflofung wurden daher mit 
‚einer Unze fehr feingepllverten Manganedoryd 3 Stunde 
anhaltend gefchlittelt: aber binnen diefer Zeit wurde ber 
Schwefel nicht vollfiändig abgefchieden; fondern erft durch ein 
noch 2 Etunden fortgeſetztes ſtarkes Schuͤtteln erfolgte die 
Entfchwefelung volftändig, und die Fluͤſſigkeit zeigte ſich 
waſſerklar. Der Ruͤckſtand wog ausgeſuͤßt und getrocknet 
9 Drachmen, ſah grauſchwarz in Braͤunliche fallend aus, 
und enthielt ebenfalls etwas Kryſtalliniſches. Er wurde 
‚zur fernern Unterſuchung, mit No. 2. bezeichnet, für jetzt 
verwahrt. Ich hatte nun zu unterſuchen, ob die Crhikung 
bed zu fchhttelnden Gemenges die Entfchivefelung des 
Schwefelbaryts im verſchloſſenen Gefäße beicyleunige? 


E. 26 Unzen von der erwähnten Aufidfung wurben 
beöhalb mit einer Unze Manganedoryd in einer Phiole mit 
fehr langem Halfe Bid zum Gieden erhigt, und mn bis 
zum anfangenden Erkalten anhaltend gefchättelt. Jetgzt 
wurde dad Gemenge auf Neue erhist und gefchättelt, und 
3 Etunden eben fo verfahren. Durch Diefe Behandlung 
war der Schwefel abgefchieden und die Fluͤſſigkeit waſſer⸗ 
hell. Sie wurde jetzt zum Erkalten und Abflären hinge⸗ 
ftellt; nach 18 Stunden zeigten fid) an den Münden. des 
Glaſes eine anfehnliche Menge zarter glänzender Kryſtall⸗ 
chen. Der Rüditand wurde durch Filtrum von der ente 
fchwefelten Flüfjigkeit abgefondert und getrocknet. In dieſem 
Zuftande betrug er 6 Drachmen, und erfchien ald ein Haufe 
werk von lauter Fleinen nadelfürmigen, aöbeftartig gläu« 
zenden Kryftallen, mit fchwarzbrauner, leicht zu phlvernder 
Mafje durchzogen. Er wurde zur fernern Präfung bey ‘. 


s 
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Mie oben angeführt worden, fo entiwidelte das geſchwe⸗ 
felte Manganes anſtatt des Schwefelwaſſerſtoffgaſes, bey 
feiner Uebergießung mit reiner Schwefelſaͤure, ſchwefligte 
Saͤure, was auch beym Erhiten gedachter Verbindung nach 
Abſonderung des Schwefels erfolgte. Es war daher zu 
vermuthen, daß. dieſer Erfolg von einem Antheil darin be⸗ 
findlichen ſchweflichtſauren Baryts herruͤhre. Um dieſes gu 
prüfen, wurde ber Reſt des Ruͤckſtandes No. 1. zerrieben, 
‚. mit 2 Pfund defiillirtem Waſſer ins Sieden gebracht und 
eine halbe Stunde darin erhalten, wahrend beffen ſich eim 
ftarfer Geruch nad erhitztem Schmefel verbreitete, Die 
Fluͤſſigkeit wurde nach einiger Abklärung abgegoffen, und 
noch heiß filtrirt; der Ruͤckſtand aufs Neue mit 2 Pfund 
Waſſer wie vorhin behandelt, der filtrirte Abfud zum erſtern 
gegoſſen und beyde zum Abkuͤhlen bey Seite geſtellt. Nach 
18 Stunden zeigte ſich eine ziemliche Parthie nadelformiger 
weißer Kryſtalle, die ſich durch ihre Unſchmackhaftigkeit, 
Entwicklung haͤufiger ſchweflichter Saͤure beym Vermiſchen 
wmit vollkommner Schwefelſaͤure, und Bildung von Scyivere 
ſpaͤth, wirklich als ſchweflichtſaures Baryt zu erkennen 
gaben, den auch die von den Kryſtallen abgegoſſene Fluͤſ—⸗ 
figfeit nocy in großer Menge enthielt. Der vom Sieden 
gebliebene Ruͤckſtand betrug jet getrodnet 5 Unzen, hatte 
noc) die Farbe wie vorhin, lieferte mit Schwefelläure feine 
Spur Schwefelwaſſerſtoffgas, fondern nur ſchweflichte 

Eure: aber nad) erfolgter Ubfonderung einer Portion | 
Echwefel durchs Erhigen entwicelte fich erftered in Menge, 
Er zeigte ſich alfo, bis auf die durchs Sieben nıit Waffen . 
Statt gehabte Abfonderung von etwas ſchweſüichtſeuren 
Baryt unveraͤndert. 
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gas, ja auch nicht ein Mahl ſchweflichte Säure; da letztere 
ſich doch aus der ungegluͤhten Maſſe mit reiner Schwefel⸗ 
fäure haͤufiger als von den Ruͤckſtaͤnden No. 1. und, 2. 
entwickelte. Der noch eine halbe Unze betragende Reſt des 
Ruͤckſtandes No, 3. wurde mit 12 Unzen deſtillirtem Waſa 
ſer zum Sieden gebracht, und eine halbe Stunde darin 
erhalten; waͤhrend deſſen ſich ein nur unbedeutender, kuum 
wahrzunehmender Geruch nach erhitztem Schwefel zeigte. 
Die Fluͤſſigkeit wurde nach einiger Ruhe noch heiß filtrirt, 
und der Ruͤckſtand auf dem Filter geſammelt und getrode 
net. Zu diefem Zuftande wog berfelbe 33. Drachme und 


- hatte noch dad vorige Unfehn. Weit volllommner Schwe⸗ 


felfüure behandelt, entwickelte fich wie vor dem Sieden Fein 
Schwefelwaſſerſtoffgas; fondern nur ſchweflichte Säure in 
ziemlicher Menge. Aus der an einen kuͤhlen Ort geftellten 
filtrirten Stöffigkeit hatte fich nach 12 Stunden eine bes 
trächtliche Menge weißer nadelformiger Kryſtallchen abges 
fondert, welche fich bey den damit vorgenommenen Verſuchen 


wie ſchweflichtſaures Baryt verhielten; was auch noch in 


der abgegoffenen Fihfiigkeit enthalten war, Die eben ers 
zählten DVerfuche zeigen, daß fich der Ruͤckſtand N. 3. feis 
nen DBeftandtheilen nach fehr von den Ruͤckſtaͤnden No, I, 
und 2. unterſcheide. 


Aus den Erfcheinungen, welche bie angeführten Ver⸗ 
ſuche und darboten, wird man jeßt die Urt, wie fie bes 
wirft werden, der Wahrheit wenigftens fehr nahe kommend 
ableiten kͤunen. Indem bad Braunſteinoxyd in die Auf⸗ 


ldſung des Schwefelbaryts geſchuͤttet wird, wirkt der Gans 


reſtoff jenes vorzuͤglich auf den Schwefelwaſſerſtoff dieſes; es 
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Baer und ſchweflichte Shure erzeugt, welche lets: 


Kern ſich malt einem Theile Baryt zu fchweflichtfanrenm Das 
mot verbindet und das jeit weniger orydirte Manganesoryd 
mtzieht nun dem Baryt auch den Schwefel, ohne ihn je: 
hoch merflicdy zu verändern und fich damit zu einem Schwer 
felmetall zu vereinigen, daher ſich auch bey der Webergie: 
Fang des Rückſtandes mit Säure kein Schwefehvailerftoff: 
938 entwideln konnte. Ben nachheriger Erhitzung diefes 
Rlrkitandes fublimirte fich im gelinderer Hitze ein Theil 
Diefes lofe verbundenen Schwefeld; im fihrferer aber wirkte 
ber mod) Hbrige Fräftiger- auf dad Mangenesorvd ein, des⸗ 
Örndirte es noch mehr, was fich durch Entbindung der 
Komeflichten Säure zeigte und verband ſich nun damit zu 
eintm Schmwefelmerall, daher Säuren jetzt auch Schivefels 
malferfloffgas entwidelten. — Bey der Behandlung ber 
Ehmeftibarntauflbfung mit dem Manganesorpd in der 
Mlärme murbe, wie man aus den angeführten Beobach- 
fingen über dad Verhalten des Ruͤckſtandes No. 3. fchlies 
Fer muß, aller Schwefel zu ſchweflichter Säure, die fich 
Sur) das machherige Erhitzen deſſelben durch Anziehung 
Hoc mehreren Sauerſtoffs in vollfommene Schwefelfture 
uminberte, daher letztere, wie mit ihr der Ruͤckſtand nach 
dem Erbiten Äbergofien wurde, feine fchweflichte Säure 
michr emtbinden konnte, 


Ueberſicht. 
* 1. Die Auftbfung bed Schmwefelbarnts wird durch blofies 
Uwſchutteln mit Manganesoxyd ihres Schwefels beraubt, 
2. Zu gewbhnlicher Temperatur entfieht dabey ſchwef · 


| Mkorfaures Dart und gefchwefeltes Manganesozpdul; beym 
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Erhitzen des Gemifcyes hingegen entſteht bloß. ſchweflicht⸗ 
ſaures Baryt, und das Manganesoxyd wird nur auf eine 
niedere Stufe der Oxydation verſetzt. 


3. Durch Erhitzung erleiden die nach jenen beyben 
Methoden erhaltenen Ruͤckſtaͤnde Veränderungen, die dey 
erftern ſich vorzuͤglich auf noch fiarfere Dedorydation des 
Manganesoryds, und innigere Verbindung mit dem Schwer 
fel zuruͤckfuͤhren laffen; beym. andern aber in Verwandlung 
der fehweflichten Saure ‚in Schwefeljäure, vielleicht auch im 
Berfllichtigung eined Theild derſelben zu beftehen fcheinen,, 

4. So richtig die Erfahrung Diz e's in Anfehung der- . 
Abfonderung des Schwefeld vom Schwefelbaryt durch das 
Manganesoxyd iſt, und ſo deutlich uns die angeſtellten 
Verſuche die Urſachen dieſes Erfolgs lehrten: ſo ſcheint es 
aber auch durch die Reſultate jener Verſuche bargethan 
zu feyn, day diefe Erfahrung nicht mit Sicherheit und 
Vortheil angewendet werden Tonne, um reined Baryt zu 

‚ gewinnen; weil immer mehr oder weniger ſchweflichtſaures 
Baryt bey diefer Operation entjteht, welches die Menge 
bed reinen Baryts ohnfehlbar vermindert, und dad zuruͤck⸗ 
bleibende verunrcinigen wurde, 


Nachdem mid) die erzählten und andere Verfuche zu 
dem letztern eben gemachten Schluß geführt hatten, bes 
ſchloß ich zu verfuchen, ob fich nicht durch Ausftellung der 
erwähnten Schwefelbarytauflöfung an die Luft, der größere 
Theil ded nicht ald mir Schwefel: verbunden anzufehenden 
Baryts, mit Kohlenfäure Fonne verbunden und von dem 
eigentlichen Schwefelbargt getrennt werben. Denn 3 Theile, 
Schwerſpath enthalten nur einen Theil Schwefelfäure, in 


Ba „ . , 
’ — 
J a 
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noch .fchmwefelfaurer gebildet, oder. Schwefel abgefonbert . 
babe, fo wurde dieſer Niederichlag mit 6 Unzen deſtillirtem 
Waſſer uͤbergoſſen, und nach und nad reine Salzſaͤure 
hinzugemiſcht; es entwickelte ſich aber neben der Kohlen⸗ 
ſaͤure eine große Menge ſchweflichter Saͤure, und ed blieb 
eine gute Portion eines gröbern kryſtalliniſchen Pulvers zue , 
rich, welches gegen 2 Drachmen betragen mogfe. Letzteres 

. wurde mit einer Unze deſtillirtem Waſſer, und einer halben 
VUnze reiner Salzſaͤure übergoffen und erhigt: Häufig ſich 
entwickelnde ſchweflichtſaure Daͤmpfe zeigten, daß dieſer 
Ruͤckſtand ſchweflichtſaures Baryt ſey, dad ſich bis aufelne 
geringe Truͤbung vollſtaͤndig aufldſte. 


Hieraus ergiebt fich, daß auf dieſe Art fein reines 
rohlenſaures Baryt zu erhalten ſey, fo wie dieſe Beobach⸗ 
tung beſtaͤttigt, was Berthollet bemerkt hat 4), daß ſich 
bey der Zerlegung der aufglöften Schwefelalkalien an der Luft, 
nur ſchweflichte, aber keine Schwefelfäure bilde, weiche nur 
entficht, wenn dem Schwefel eine große Menge Sauer⸗ 
fioff auf eimmahl dargeboten wird, wie durch die Salpes 
terfäure, orygenirte Salziäure und beym Verpuffen mib - 
Salpeter. | 





+ In feiner Abhandlung über das Schwefelwaſſerſtoffgas 
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keloryd zu befrenen, welches darin befteht das falpeters 
oder ſchwefelſaure nidelhaltige Kobalt in Ammonium aufs 
zulöfen und die Auflöfung der gelinden Merdunftung zu 
hberlafien. Ich befchloß diefes Verfahren in entgegenges 
fester Abjicht zu verfuchen. 


1. Es wurde daher eine Unze erzgebuͤrgiſche Kobalt⸗ 


ſpeiſe in vier Unzen mit gleich viel Waſſer verduͤnnter Sal⸗ 
peterſaͤure von 1220 ſpec. Gew. in der Waͤrme aufgeldſt, 
wobey gegen drey Drachmen Arſenickoxyd in kleinkryſtalll⸗ 

niſcher Form zuruͤckblieb. Bey Verduͤnnung der mit halb 
ſo viel Waſſer vermiſchten, blaß ſchmutzig gruͤn gefaͤrbten 
und filtrirten Aufloͤſung mit mehrerem Waſſer ſchied ſich 


etwas Wismuthoryd aus. ie wurde mit kauſtiſchem 


- Ammonium fo lange im Ueberſchuß verſetzt bis ſich von 


dem entitandenen Niederfchlage nichts merklich mehr aufs 


Idjen wollte Das unaufgeldft Gebliebene von ſchmutzig 
roͤthlichweißer Farbe beftand aus arjenichjaurem Kobalt mit 
etwas Wismuthoryd und Eiſenoxyd. Die filtrirte fchon 
blaugefarbte Auflöjung wurde bey gelinder Wärme verdun⸗ 
ſtet, wodurch ji) gegen zwey Drachmen eines ſchoͤn hell⸗ 


grinen Niederſchlags abſonderten, der ſich bey der Unters 


fuchung aber als ein mit Kobaltoryd verbundenes Nickel⸗ 
oryd zeigte. Die abfiltrirte Slüffigkeit fegte bey nachheris 
gem Verdunften in der Stubenwaͤrme noch mehr eben fo 
befchaffenese Oxyd ab. Die durch dad Verdunſten erbals 
tene, ziemlich ftarf grün gefärbte, Salzmaſſe des falpes 
terfauren Nickelammonium wurde in Waſſer mwiederaufges 
löft, filtrirt und mit einem Ueberſchuß von aͤtzendem Kali 
bis zur völligen Verdunſtung des Ammonium im Sieden 
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wodurch noch 13 Dradmek Nickeloxyd abgeſchie⸗ 
murbe, ed nur wenig Kobaltoryd noch zu enthal- 
u ſchien. 
u, Da bie Scheidung auf bet vorgedachten Mege 
nicht fehr gut und leicht anließ, fo verfuchte ich die 
——— Es wurde dazu das vorhin erhaltene Oxyd 
nit gleichviel Waſſer übergoffen und fo lange reine Schwe⸗ 
eijäure zuneleist, bis mit Shlje der Waͤrme alles aufaes 
war, Es entwickelte fich bierbey ganz unverkennbar 
arler ber prvgenirten Salzfüure gleicher Geruch, wies 
hier nicht «ine Spur von Galzfaure ind Epiel ge: 
m war. Ich habe diefelbe Erfcheinung. ſchon früher 
Imli Gelegenheit bemerkt und (Beitraͤge zur Ers 
una 3. 1. Heft 1799, ©. 18), mitgetbeilt, fie je 
Bi jest voch nicht weiter verfolgen fünnen. Die 
bung wurde nun iwie vorher mit Ammonium behan— 
bis faft alles wieder aufgelöft war, welcher Ni: 
eine fpangrine Farbe hatte und aus Kobaltoxyd 
Eee Nielorvd. beftand. Nachdem die Aufidfung 
mähfigen Feuer verdunftet und von dem dabey aus: 
„ größten Theils noch aus Kobaltoxyd beſte— 
ulber abfiltrirt worden, jo wurde ſie num ber 
gen Berdunftung überlaffen, Sie kryſtalliſirte, ohne 
a fi weiter etwas abfonderte, Theils im zuſammen⸗ 
ch item Hrilmatifchen fpangrunen Kryſtallen, Theils in 
enden Minden, bie am Rande lafurblau ges 
. Ben der Prüfung der durch Kali aud der 
4 dieſer Kryſtallen fowohl ald aus ber Mutterlauge 
KPre zeigte ſich, daß beyde in nicht bemerk⸗ 
1 Verhaͤltniß lobalthaltig ſeyen. 
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3. Wiewohl fih auch hier kein gluͤcklicher Erfolg 
zeigte, fo befchloß ich doch dieſen Verſuch "mit einer. grbe 
fern Menge zu wiederhohlen, in der Hoffnung, daß bier 
die Abfonderung durch die Kryſtalliſation vielleicht beffer 
vor fich gehm würde, Es wurde daher dad aus einer 
Aufldfung vom acht Unzen der erwähnten SKobaltfpeife in 
gemeiner Salpeterjäure (die vorher zur Trockne verbunftet, 
wieder aufgeldft -und filtrirt worden) durch Fohlenfaure® 


Kali abgefchiedene, und um alle mit dem Oxyd verbundent 


Arſenickſaͤure moͤglichſt abzujcheiden, mit einer binreichenden 


Menge uͤberſchuͤſſigem Kali gekochte Dyyb im mit. acht 


Thellen Mafler verdinnter Echmwefellaure aufgelbft, und 
die Siäffigkeit bis zur Wiederaufloſung des Aufldslicheg 
von dem Niederfchlage mit reinem Ammonium verfeht, 
Die filtrirte Auf dſung wurde dur mäßiges Sieden var 


dunftet und nachher, nachdem fie von etwas ausgeſchiede⸗ 


nem vweißlichgränen, nictelhaltigen Kobaltoryb befreyt wor⸗ 
den, ber freywilligen Verdunftung überlaffen. Der Galy 
gebalt fonderte fich nach. und nad) in blaugrünen hier umd 
da ald Prismen erfennbaren Kryſtallen ab, welche hin und 
wieder mit zarten Kroftallen von ſchwefelſaurem Kalf des 
fett waren. Die Kryfiallen wurden, um fie möglichfl vom 


der Mutterlauge zu befreyen, mit bijtillirtem Waſſer abge⸗ 


ſpuͤlt uud zwifchen Druckpapier getrodnet. Obſchon bie 
ruͤckſtaͤndige Lauge Feine Neigung zeigte, noch ferner regels 
mäßige Kryſtalle abzufondern, fo konnte ich doch nicht fie 
den, daß ihr Metallgehalt von anderer Befchaffenheit wäre, 
- ale in den Kryſtallen; beyde enthielten kobalthaltiges Mis 
eloxyd. Letztere, welche 55 Unzen betrugen wurben is 


32 Unzen ficdendem Waſſer wieder aufgeloſt, bie Auflb⸗ 
fung 


— 


A 
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fang bis jr Erfcheinung eines ſchwachen Haͤutchens ver 

bumfiet- und nach dem Filtriren in die Nähe eines Stuben 

end zum Tangfamen Erkalten und Kryſtalliſiren gefteflt, 
dech 43 Stunden ‚hatte fidy der größte Theil des Salzes 
im fchönen fpangrünen kurzen vierfeitigen geichobenen Saͤu⸗ 
lem Eroftallıfirt, deren GSeitenflächer Winfel von 115 und 
65 Grad bildeten, zuweilen mit einer Abſtumpfung der Ends 
fanten und zwar fletd unter einem Winkel von 138°. Neis 
gung zu ber Endflaͤche. Der bemerkte Erfolg zeigt, daß 
Diefes Salz durch Abkühlen leichter in regelmäßigen Sry: 
flallen bargeftellt werden Fonne, als durch gelindes Ver— 
Danflen. Die fimtlichen erhaltenen mit Waſſer abgefpüte 
fen Krsfiallen wurden wieder aufgelöft und durch kohlen⸗ 
fanres Kali unter Kochen, zur Werjagung des Ummos 
md das Nidelorpd abgejchieden. 


























4 Um das Oxvd Theild frey von Kohlenſaure darzu⸗ 
Melle, Theils es auf feine Neinbeit von Kobalt zu prüfen, 
wurde ed in Ealpeterfäure aufgeldft und mit reinem Am⸗ 
ou, wie febon mehrmals erwähnt, behandelt. Die 
Een einem 5 Gran betragenden, wie unreined Kobaltorud 
Wi verbaltenden, Ruͤckſtande abfiltrirte , ſchoͤn blaue Fihf: 
Mafeit wurde zur Trockne verdunfiet. Bey nachheriger 
Mieberaufibfung fonderre ſich ein fon hellgrimes Orxyd 
a, welched nach dem Ansfühen und Trocknen eine halbe 
Une beitrug. Die davon abfiltrirte Klüjigleit wurde durch 
eines Eohlenfared Kali in der Siedhitze yerlegt und dus 
auch noch 170 Gran blaßgruͤnes fohlenfuures Ni: 
erbalten, Ed murbe etwas davon im Salzfäıre 
Mt und von der Aufldfung auf Papier gefirichem, 
elta UNg- Journ, d, Chem. 3.2.2.9. D e 
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Bey nachheriger Erwärmung erſchien der Fleck mit gı 
ſich nur wenig ind Gränliche nieigender Farbe. Das b 
BVerdunften von felbft ausgefchiedene Nickeloxyd hing 
lbſte fich unter beträchtlicher Entwidelung von orygen 
Salzfäure auf, und erfchien auf Papier geftrichen nad) 
Erhigung in der Farbe einer fehr gefättigten ſympat 
fchen Kobalttinte. Es enthielt demnach weit mehr 
baltoryd ald dad durch Niederfchlagung erhaltene, , 


Die auf beyde Arten erhaltenen Oxyde loſten fick 
Salpeterfäure und Schwefelfäure unter der fchon Bd— 
S. 285. bemerkten Erfcheinung, daß fie vorher grau ı 
den auf. ch glaubte, daß bied daher rühre, daß viellı 
dad Nickeloxyd zuerft aufgeldſt wärde und Kobaltoryd, 
nigftend zum größten Theil, zuruͤck bleibe; indeffen bie.) 
halb angeftellte Prüfung beflätigte dies nicht. — Di 
leichted Gluͤhen veränderten diefe Oxpde ihre Fatbe 
ſchwarzgrau, wobey fi) fo wie durch Webergießen 
Schwefelfäure‘, aud dem durch Verdunften erhaltenen fa 
trige Säure entwidelte, die ed durch Behandlung mit 9 
lauge verlor. und fi) dann gegen Ammonium u. f. 
eben fo verhielt, wie ich fchon in meiner frühern Mobs 
lung gezeigt babe. 


Aus dem bisher Gefagten ergiebt fich: 

2. Dad aus einem kobalthaltigen Erze bargeflı 
fhwefelfaure und falpeterfaure Nidelammonium behält 
mer noch Kobalt in feiner Mifchung zuruͤck, und man I 
nad) dem obigen modificirten Hermbftäde’fchen 
fahren Tein ganz Tobaltfrepes Nickeloxyd darſtellen. 
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oxyd fen; die unbeſtimmte Vorſchrift zum Gluͤhen des vers 


miſchten Oxyds, wobey der Feuersgrad nicht einmahl obers 
flaͤchlich angegeben worden, die unbeſtimmte Angabe Ber: 


Etärle. der anzuwendenden Schwefelfäure, Zweifel gegen 
die Nichtigkeit des angegebenen Berfahrens erregen, übe 
welche die folgenden Verſuche entfcheiden follten. 


1. Etwas von dem unter A. 4. erhaltenen Fohlen 
fauren Nickeloxyd wurde eine Stunde durch einen beftigen 
and Meißglühende grenzenden Nothglühfeuer augeſetzt. Das 
Oxyd zeigte ſich im noch erhißten Zuſtande braäunlichgelb; 
nach den Erkalten aber war eö grau, ind Gelbliche fallend, 
aber nicht geld. Eben fo war dad unter A. 4. durch 
Verdunften erhaltene Nickeloxyd, eben fo behandelt, nach dem 
Erlalten noch etwas grauer ald dad vorige. Es wurde 


nochmahls das Eohlenfaure Nickeloxyd einer bis zum Weiß⸗ 
gluͤhen gehenden Hitze noch eine halbe Stunde länger” auss, 


geſetzt; es war noch heiß gelb, ind Bräunliche fallend, er 
kaltet aber grau, etwas ind Bräunlichgelbe ziehen. 


2. Dreyßig Gran diefer geglüäheten Oxryde wurden mit 
‘go Gran reiner Echwefelfäure von 1860 ſpec. Gew. einige 
Stunden bdigerirt, hierauf erhigt. Eobald letzteres geichab, 


ſchwoll die Maſſe mit einem verpuffenden Geräufcy auf, 


und ftellte eine gelbe ind Grüne fallende Maffe dar. Nach 
Zufegung einer halben Unze Waſſer löfte fie ſich durch 
Eieden bis auf ı Gran gelblichgraues Pulver auf, welches 


ſich wie fobalthaltiges Nidelorydb mit etwas Schmug ver⸗ 


hielt. — Ganz denjelben Erfolg hatte ich unter gleichen ' 


Erſcheinungen, als ih nochmahld 35 Gran Nidelornp; 
welches durch flundenlanges fehr lebhaftes Wothglähen 
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der Niederfchlag aus der erfien Auflofung reiner, denn bie 
Aufidiung in Salsfiure auf Papier geftrichen und erbitit, 
fiel merklich) ins Gelbe, wogegen der Niederfchlag aus des 
zweyten Aufldſung eine reiner hellgruͤne Schrift gab, Come 
derbar ift ed, daß doch der Niederfchlag aus der erſten 
Aufloſung mehr ormgenirte Salzſaͤure audgab, ald der aus 
der zweyten. 


Aus den angeführten und noch einigen hbergangenen 
ganz ähnlichen Verfuchen ergiebt fih: a, daß das Nidels 
oxyd weder durch ſchwaͤcheres noch heftiged Glähen eine 
gelbe Farbe erhalte, und daß, wenn fie bey Im, Schnaus 
bert Statt fand, dies entweder in einem befonbern Ders 
haͤltniß der Veſtandtheile des gemengten Oxyds oder an 
einer Beymiſchung, vielleicht von etwas Arfenid, gelegem 
haben muͤſſe; b. daß man durch Hrn. Schnaubert's 
Verfahren kein kobaltfreyes Nickeloryd darftellen koͤnne; 
indem es nicht einmahl eine in die Augen fallende partielle 
Scheidung der beyden Oxyde bewirkt. | 


C. 


Sch uͤbergehe bier mehrere Verfuche, die ich zur Aus⸗ 
mittelung einer Methode, diefe Scheidung leicht und genau 
zu bewirken, anftellte, da fie mich nicht zum Zweck führten 
und ſich auch durch Feine andere tutereflante Erfcheinungen 
außzeichneten. Sie gründeten fich vorzüglich darauf, eine 
Säure zu finden, die mit dem einen Oxyd ein unauflbös 
liche®, mit dem andern ein leicht aufloͤsliches Salz bildete, 
Es blieb mir daher nichts anders dibrig, ald wieder zu 

dem in A. 4. angezeigten Verfahren zuruͤckzugehen, welches 
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Verdampfung des ſalpeterſauren Nickelammonium, fo wie . 
die nachherige Zerſetzung des dreyfachen Salzes durch 
Kali in einer Retorte vornehmen, und ſo das Ammonium 
zu neuen Arbeiten wieder gewinnen kann, ſo wie ſich auch 
bey Arbeiten mit größern Quantitaͤten aus ber letztern 
Operation durch Abdampfen des Ausflgmwallerd eine Pers 
thie Salpeter zurli erhalten loͤßt. 
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II. Litteratur; Correfpondens; 
Notizen. | 





. Litternaäata en 


— — — 


Akademiſche Schriften‘) -, 


Über die Mischung der feuerbeständigen 
Alkalien. Eine Inaugural-Disscrtation, welche 
nach Genehmigung der medicinischen Facultät auf 
der kaiserlichen Universität zu Dorpat zur Erlan- 
gung der \Vürde eines Magisters der Mcldicin 
unter dem Vorsitze D. A. N. Scherer’s Prof. 
der theor. und angew. Chemie, am 11. Nov. 1803 
öffentlich vertheidigen wird N. TI. L. v. Jüng- 
ling; aus dem Gouvern. Witcpsk in Neureussen, 
Dorpat, gedr. bey Grenzius. kl. 3. 36 8. 


Eine litterarifche Weberficht dieſes Gegenftandes, wie man 
fie ſchon fonft von Hrn. ©. kennt, und die man recht gern 
hefts. ı nnd 2 handeln von der früheften Kenntniß der 
feuerbeitändigen Alkalien (Rali und Natrum), und ihrem - 
Bortommen in der Natur; 6. 3 und 4 ftellen die Vermu⸗ 
thangen der ältern und neuern Chemiler uͤber ihre Miſchung 





») Durch die Güte des Herrn Dr. Grindel, in Riga mit 
eilt erhalten. Ich bitte Lehrer auf Univerfitdten bey dieſer 
legenheit reche fehr, mir die von ihnen oder ihren Schülern 
efcheinenden , wicht in den Buchhandel kommenden Gelegenheits⸗ 
eiften, die auf Chemie Bezug haben, zur Benugung in dieſem 
mual gütig mitzucheilen. 
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auf. G. 5 enthält die felbft ſchon von den Alten beobach⸗ 
teten Thatſachen, die fuͤr die Zerlegbarkeit der Alkalien 


. entfcheiden: I Beobachtungen, daß die fixen Allkalien im 


den höchften Feuersgraden nicht ganz unmandelbar feven; 
IL Befondere Umftande während ber Darftellung derſelben 
durch das Verbrennen der Vegetabilien, befonderd. in quans 
titativer Hinſicht; F. 6 KHolgerungen aus dem Borbergex 
benden; Beleuchtung der aufgeftellten Thatiachen durch neue 
Erfahrungen: die Gasentwickelung während des Schmel⸗ 
zend des Glaſes und der Kiefelfeuchtigkeit koͤnnte vielleicht 
von Verflüchtigung und nicht von Zerfekung des Alkali 
herruͤhren; daß die firen Allalien nicht immer in den Koͤr⸗ 
pern praͤexiſtiren, und ihre Erzeugung durch. Verbrennen 
Theils von etwas aud dem verbrennenden Körper, Theile = 
etwas «ud der Luft zutretendem abzuleiten fey; in zuſam⸗ 
mengefeßtern Operationen, 3. B. bey Entmiſchung durch 
Fäulnifi und im Organismus finder ein aͤhulicher Wechſel ber- 
Grund offe wie vorhin Statt; auöfhhrlicherse Bemerkungen 
über die Beobachtungen und Meynungen verfchiedener 
Chemiker in Hinſicht der. Erfcyeinungen beym Schmelzen 
des Stali mit der Kiefelerde. F. 7 Nauptrefultat und Aus⸗ 
fichten zu feiner Beitätigung: dad Kali (vielleicht auch das 
Natrum) kommen wahrfcheinlid” mit dem Ammonium im 
feiner Miſchung überein, und diefe drey Alkalien unterfcheis 
den fich vielleicht nur im quantitativen Verhaͤltniß ihrer 
Grimdſtoffe; Vorfchläge zu Verſuchen um bierhber zu meh⸗ 
rerex Garißheit zu kommen: Verbrennung von Kohle in 
reinem Sauerſtoffgas unter Ausſchluß alles Waſſers mit 
Hinſicht auf die zuruͤckbleibende Aſche; Behandlung der 
Kohle mit Metalloxyden, Yavoifier habe über die dabey 
etwa entſtehende Aſche nichts erwähnt; es wäre reines 
Sauerftoffgad durch füberne, goldene Röhren über glahen⸗ 
dei reined Kali und Natrum zu leiten; die Verſuche ber 
das Schmelzen der Kiejelerde mit firen Alkalien wären mit 
Ruͤcckſicht auf alle Umftäude zu wiederholen. ZZ 


Hoffentlich wird das chemilche Laboratorium der Uni⸗ 
verfittt, wozu der Kaifer Alexander eine fo anfehnlicye 
Summe ausgeſetzt hat, in der Folge Herr Scherer vor 
Andern in den Stand ſetzen, ſolche Verſuche felbft anzu» 
ftellen, und diefe und atmliche feiner Ideen zu prüfen. 
Ohne dies foliten fich litterariſche Zujammenftellungen bloß 
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erftern ihn als von gleichem Werth mit biefen erfläres 
beun er weiß gewiß, vielleicht aus eigener Erfahrung, daß 
man umfaffende und wehlverdaute theoretifche Kenntmilfe vor 
einer Sache haben fbnne, ohne immer im Stande zu ſeyn 
fie practiich anzuwenden, und die Wahrheit dieſes hat ſicher 
zwar nicht in allen, aber doch in fehr vielen. Fällen bei 
Gebrauch) der beyden erſtern Saͤtze im gemeinen Leben ver⸗ 
anlaßt. — Moͤgte Herr Scherer es doch über ſich ge⸗ 
wirmen Fünnen, fich für die Kolge in feinen Schriften ſpot⸗ 
tender Ausfälle zu enthalten, die den Leſer auf eine febr 
widrige Urt jtoren, und durdy die man wohl lächerlidhe 
und thörichte Handlungen verächtlidy machen darf, die aber 
bey wiffenichaftlicyen Unterfuchungen und Meynungen in⸗ 
buman und nidyt zum Zweck führend find. 


nn {00 


2 Eorrefpondeng . 
— — — — 
Kdping und Skinskatteberg, im Juli 1804 . ' 


— Herr Edeberg hat einen Titanit zerlegt, ber 
Käringhrifa in Weſſmannland nefterweife im Quarz und 
Slimmertalf, zugleih mit ſchwarzem Turmalin vorfommt; 
er befteht nad) ihn aus 1965 Titanoxyd und 34 Chroms. 
oxyd in 200 Theilen, und beſitzt ein fpec. Gewicht von 
4,207. Der ſchwarze Turmalin von demfelben Orte, in 
geftreiften, prismatifchen, ſchwarzen, undurchfichtigen Kry⸗ 
ftallen, wird in der Wärme fehr electrifh, und enthält‘ 
nach meiner Unterſuchung 37,23 Kiefelerde; 40,75 Thons 
erde; 00,75 Talferde; 5,50 Kalt und 9,00 Eifenoryd; das 
uͤbrige ift Waffer und Verluſt. ’ 


Da bie geglühete Ditererde nah Edeberg mit 
Salzfaure ebenfalld orngenirte Salzfäure emtbinden ſoll, 
wiewohl in geringerer Menge ald dad Geriumornd, fo ift 
es —— daß dieſe Erde ebenfalld metalliſcher 
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enticbeiben, 0b bied von gebildetem Kohlenoxydgas her⸗ 
rührt. — Jcurnal de Chimie ct de Physique par Van 
Mens. Nro. 15. Frim. ı2. T.5. P.358— 359. - 


11. Ueber die Strengflüffigfeit, welche die Talkerde 
ben andern Erden mittheile. 


Bon demfelben 


Ich habe gefunden, daß die Talferde alle andern Erden, 
denen man fie zuießt, firengfihffig macht. Wenn die Glass 
häfen aus einem nicht ganz tauglichen Thon verfertigt find, 
fo kann man bewirken, daß fie der Wirkung des Feuers 
aufs beite widerfteben, wenn man dem Thon den dritten 
Theile oder die Halfte Zalferde (von Baudilfaro) zus 


fett. — Ebendafbit. ©. 339. 


13. Fortgeſetzte Bemerkungen über den Chromgehalt 
verfchiedener Foflilien. 
Bon J. C. C. Schrader 





An Beziehung auf Roſe's und Gehlen's Bemerkungen 
ber diefen Gegenftand führe ich hier in der Kuͤrze an, 
daß ich daffelbe in einer Varietaͤt des verhärteten Talko 
fand, die Emmerling als eine eigene Art unter dem Nas _ 
‚men Topfftein aufführt amd woraus man in Norwe 
und an andern Hrten verfchiedene Gefaͤße, befonders Keſ⸗ 
fel mit eiferuem Gehänge verfehen bereitet, die zu, manchen 
ꝓharmacuetiſchen Arbeiten vortrefflich anzuwenden find. In 
einem andern Foffile hätte man das Chromium vielleiche 
‘weniger vermuthet. Sch fand ed nähmlich neulich in einer 
Warietät des Titaneifend welches 25 Prozent Titan euthaͤlt. 
Dieſes Foflil iſt von eifenfchwarzer Farbe, bricht derb, 
bat einen unebenen Bruch, welcher ins blättrige aͤberzuge⸗ 
ben fein, fpringt in unbeftinnmtedige Bruchſtuͤcke, 
grobkoͤrnig abgefonderte Stüde, deren Oberfläche ruuh um 
wenig glänzend und oft mit Eiſenocker angeflogen iſt. 
Es it hart und fehwer. Sch erhielt es durch die @hte 
des Hm. Apotheker Maſchmanus in Chriſtiania; es 
bricht zu Egerſund. nn 
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größter Flor iſt. Keiner ift dazu mehr berechtigt, als ber 
Preußiſche unter einem Megenten, der mit Weisheit - zu 
höherer Vollkommenheit bringt, wozu feiner Zeit der Einzige 
Kbnig den Grund legte, und darauf die immer fteigende 
Macht und Bevoͤlkerung defjelben ſtuͤtzte. Jene Bereinigung, 
die. in Frankreich und England früher als in Dentſchland 
eintrat , hat in diefen Ländern die Fabriken und Mamus 
facturen auf jenen in die Augen fallenden Flor gebracht, 
der fie zum ‘Theil weit Über die unjrigen hebt, und nur 
durch diefes Mittel muͤſſen wir ihnen nicht bloß nachzu⸗ 
kommen, fondern fie ſelbſt zu übertreffen fireben. Amts⸗ 
pflicht und eigene Neigung machen Alles, was hierauf 
Bezug bat, zu meinem angenehnien Geichaft. Ein anhals 
. tendes Studium diefed Gegenſtandes hat mich eben fo fehe 
mit den Mängeln, die bey vielen bürgerlichen Gewerben 
‚Statt finden, bekannt gemacht, ald mir die frohe Ausficht 
eröffnet, daß fie durch bisher fchr verfaumte plammäßige, 
reiflich uͤberdachte und geprüfte YUmvendung der Man 
thematik, Phyſik und Chemie, diefer am meijten ‘auf fie 
einfliegenden MWiffenfchaften nicht lange von ihrer Vollkem⸗ 
menheit entfernt bleiben werden. 


Ich lege jetzt meine Bemerkungen uͤber die Leinwand⸗ 
bleiche vor, die fuͤr den preußiſchen Staat von der aͤußer⸗ 
ſten Wichtigkeit iſt; denn zu ſeinen mannigfaltigen Natur⸗ 
erzeugniſſen gehoͤrt vorzuͤglich auch der Lein, der eine Menge 
Theils als Brennmaterial, Theils zu ſchwarzer Seife ver⸗ 
wandten Oels und den Flachs liefert, deſſen Verarbeitung 
Tauſende von Einwohnern beſchaͤftigt und ernaͤhrt, der durch 
Ausfuhr der davon bereiteten Producte Millionen fremdes 
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Geld dus Lund fuͤhrt, und auf den Wohlſtand ſeiner Be⸗ 
wohner einen großen Eiufluß hat. 
Schleſien und die Grafſchaft Glatz produciren und 


bleichen jaͤhrlich im Durchſchnitt für 13, 000000 rthlr. Lein⸗ 


wand, Garne, Schlever, u. ſ. w.; Weſtphalen jährlich für 

4 bis 3,000000 rthlr. und hiervon gehen wenigſtens für: 
11,c0o0000 rthlr. ind Ausland, ungerechnet was an⸗ 
dere. Provinzen fabriciren und abfegen. Aber in diefem, 
Fabrikationo⸗ und Handelszweige rivalifiren den preufifchen 

Provinzen viele angrenzende und entfernte fremde und laffen 

Rine Gelegenheit vorbey, ihren Handel aufzubreiten, und 

einen großen Theil diejenigen Debits an fich zu zichen, 

den. Schlejien bicher faft ausͤſchließlich für Spanien beſaß. 

Nur Güte des Products und Wohlfeilheit bed Preiſes 

finuen den Handel der preufiichen Provinzen auf feiner. 
Hohe erhalten und ihm noch vermehren, und beyde hängen 

von der Vervollkonmenung des Bleichgeſchaͤftes ad. 


Fehler, welche die jetzige Leinwandbleiche mit. 
ſich führt. 

Mit den Verfahren in den irrlindifchen, hollaͤndi⸗ 
fhen, franzoͤſiſchen und andern Bleichanftalten durch das 
m Schriften darüber Gefagte bekannt, hatte ich Gelegens 
beit: mich mit einigen der größten deutſchen Bleichan‘talten, 
nahmlich den fchleiiichen und wejinhaliichen vertraut zu 
machen, fie in allen ihren Theilen kennen zu lernen, und 
dadurch fowohl ihr Guted ald ihre Mängel aufzafine 


den, fo wie es fich mir bald zeigte, daß, zu eimem Zweck 


binftrebend und von einem Grunde ausgehend, die einzelnen 
Methoden oft weientlich verſchieden find, 
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Das ganze Bleichgeſchaͤft für die Leinwand laͤßt fich 
füglich auf folgende vier Hauptoperationenen zuruͤck brin⸗ 
gen: 1. das Entſchlichten; 2. das Beuchen; 3. dab 
Säuern und 4. das Bleichen. Keine kann zur volli⸗ 

"gen Erreichung des Zield entbehrt werden, indem jede ihs 

sen befondern Zweck hat, den eine miffenfchaftliche Unters 
ſuchung uns bald auffinden lehrt; denn die erfie Operation 
ſoll die Leinwand von der Meberfchlichte reinigen, das 
Beuchen fie von dem ihre feinen Fafern umhuͤllenden Fir⸗ 
niß befreven, dad Säuern einzelne Theile des Ichtern aufs 
Idfen und das Bleichen an Luft und Sonne endlidy fie im 
den Zuftand verfehen, dad Licht umentmifcht zu reflectirem 
oder farbenlos zu erſcheinen. Das eben Geſagte beweiſt hin⸗ 
laͤnglich, wie ſehr dieſe Operationen, auf denen ber gluͤckliche 
Erfolg des Bleichend beruht, auf Mijchung und Entmi⸗ 
fung gegründet, und wie fehr fähig fie daher auch find, 
auf phnfifhe und chemifche Gruntfüge zuruͤckgefuͤhrt zu 
werden, fo wie gegentheild aud) eben dieſe und das Feh⸗ 
lerhafte in den bis jetzt üblichen Verfahrungsarten einſehen 
lajien, 


Bemerkungen ber das Roͤſten des Flachſes. 


Un das Gefagte mehr zu entwickeln, muͤſſen wir auf die. 
Grundlage der zu bleihenden Leinwand, naͤhmlich dem 
Flachs zurücd gehen. Diejer befteht aus den feinften von 
allen Huͤlſen moͤglichſt befreyten Faſern der Leinpflanze, die 
durch eine eigene firnißartige Subſtanz mit einander verbun⸗ 
den und durch eine baſtartige Decke zum Stengel der 
Pflanze geformt ſind. Die erſte Operation, welcher die 
Leinpflanze unterworfen wird, um ſie in Flachs umzuaͤn⸗ 
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die Urfachen bed bewirften Erfolgs kennen zu lernen, mußte. 
ich natürlich zu meinen Verfuchen bie. Maffı erröfe wählen. 


Ich brachte zu diefem Behuf zwey Bundel rohen trade 
nen Flachs in ‘einen Janglicht= runden hölzernen Vortig, 
fhichtere ihn darin auf die gehörige Art, uͤbergoß ihn mit 
reinem Regenwaſſer und beobachtete nun alle Erfolge, die 
fih mir darboten. Nach 6 Stunden fah ich das Maffer . 
ſich trüben, und wahrend die Temperatur der Atmoſphaͤre 
16° R. betrug, flieg ein in die Flaͤſſigkeit getauchtes Ther⸗ 
mometer auf 18°. Zwoͤlf Stunden, vom Cinlegen am, 
blieb die Temperatur der Fluͤſſigkeit unverandert, aber es 
entwidkelten fid) Gaöblafen, bie, unter einer Glode aufges 
fangen und unterfucht, fich ald ein meift reines kohleuſau⸗ 
sed Gas verhielten, dad von Abenden Kali bis auf 903. 
verfehluft wurde. Don biefem Zeitpunfte an färbte fich bie 
Fluͤſſigkeit gruͤngelb, hineingehangted Lacmuspapier röthere 
ſich, wurde aber beym Austrocknen wieder blau, und gab 
dadurch zu erkennen, daß außer der Kohlenſaͤure, keine an— 
dre freye Säure in der Fluͤſſigkeit eriftirte, 


Dieſe Entwickelung von kohlenſaurem Gas dauerte 
8 Stunden lang ununterbrochen fort, wurde allmaͤhlig aber 
immer ſchwaͤcher. Die Temperatur der Atmoſphaͤre, ımd 
mit ihr die der Fluͤſſigkeit, hatte ſich bis auf 22° erhoben, 
und ein jetzt in letzterer gerötgetes Stuͤck Lacmuspap.er 
nahm beym völligen Austrocknen feine vorige blaue Farbe 
nicht wieder an, erhielt fie aber in alkaliſcher auge: dieſes 
giebt aljo cinen hinreichenden Beweiß, daß jeßt eine ans 
dere nicht fllichtige Säure erzeugt worden war. In dies 
ſem gefüuerten Zuftande beharrte dad Fluidum 20 Etune 
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* lang, während deſſen die Saͤure ſich nach und nach 
rmehrte: Nach 18 Etunden nahm ich eine Portion 
schd heraus, ließ ihn trocknen nnd bredien, aber die 
ter loͤſte fich nicht hinreichend, und dieſes bewies, daß 
Roͤſte noch nicht vollendet war, 


” Mach den’ verftrichenen 20 Stunden fieng bie gebifbete 
äure an ſich zu vermintent, der vorige fünerliche Geruch 
r Slüffigkeit, nahm einen andern Karalter an, bie Filife 
keit wurde mehr ſchleimig, ihre Oberflaͤche erſchien mit 
eißen Punkten belegt, und nad) 30 Minuten, wobey bie 
empergtur der aͤußern Luft 23° die der Fluͤſſigkeit aber 
ır 20 betrug, erhoben ſich Luftblafen daraus, welche fid) 
uch einen eigenen uͤblen Geruch aufzeichneten, ein Erfolg 
er 5 Etunden lang anhielt, und fich zufchend vermehrte. 
jerade in diejem Zeitpunfte wurde zum zweyten Mahl eine 
haion Flachs herausgenommen, und getroduet, und er 
igte jetzt einen vorzäglich gquten Zuſtand. Dieſes war 
je der Zeitpunkt, we die More ihre Vollkonmenheit er: 
che hatte: denn die Hülſe loͤſte fih gut, Die Faſern trenn— 
m fich leicht, fie zeigten eine helle glänzerde Weichaffenz 
it, fo wie man fie vom ſchoͤnſten Flachs zu erwarten bes 
tigt iſt. 


Um den jegigen Zuftand der Fluͤſſigkeit kennen zu ler⸗ 
m, tauchte ich ein Stuͤck Lacmuspapier und cin Stud 
ernamb:cvapier zu gleicher Zeit hinein. Erſteres blieb 
averandert, letzteres wurde aber ſchwach violet nefürbt. 
& füllte ferner 100 Kubiczoll der Flüffigfeit in eine gla= 
me Netorte, in welcher 8 Kubiczoll Raum mit 
mefphärijcher Luft gefüllt blieb. Ich verband fie mit 
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einem pneumatiſchen Apparat, und erhielt bas Waſſer in 
der Retorte fo lange im Sieden, bis fein Gas mehr dar⸗ 
aus eutwidelt wurde. Im Recipienten hatten fi 14 Kus 
biegoll Gas geſammelt; wovon alfo 8 Kubiczoll; ir atmo⸗ 
fphärifcher Luft beftanden, die aus dem Gefäße hinzuge⸗ 
treten war. Durch das Schhtteln mit Kalfıvaffer, wurde 
jenes Gas um 2 Kubiczoll vermindert, und der Mefl war: 
ſchwach entztindbar. Es war aljo ein Gemenge aus koh⸗ 
lenfaurem = und. MWafferftoffgas. | 
Bon dem erwähnten Zeitpunkt an, ließ, ich den uͤbrigen 
Flachs nod; 24 Stunden in der Flüffigfeit liegen. Ihre 
Sarbe wurde immer brauner, fie nahın eine noch mehr 
fchleinsige Befchaffenheit an, und. verbreitete. nun einen 
uͤberaus unangenehmen fumpfartigen. Geruh. Nineinges 
haͤngtes Curcumepapier wurde braun, und Fernambucpapier 
wurde violet gefärbt. Ein mit concentrirter Cffigfkure 
befeuchteter Stab über die Siäffigkeit gehalten, bildete 
weiße Dampfwolfen; ed war alfo erwielen, daß ſich Am⸗ 
mouium entwidelte, und die Maſſe in voller Faͤulniß bes 
griffen ſey. Auch in diefem Zuftande ließ ich den hbrigem 
Flachs noch einige Stunden in der Fluͤſſigkeit liegen, wors. 
auf eine Portion getrocknet und unterfucht wurde. ber 
er zeichnete fich jet durch eine braungelbe Farbe, unb 
durch fo wenig Fefligfeit aus, daß die Kafer leicht zerrupft 
weten konnte. Der Flachs befand ſich alſo jet in dem⸗ 
jenigen Zuftande, in welchem man fagt, daß er verrbitet,. 
wder Uberröftet fey. | 
Den noch Übrigen Flachs ließ ich noch 6 Tage Inder. 
Fluͤſſigkeit liegen, der Geſtank nahm immer mehr zu, und 
alle gieng nad) und nach in eine mijtartige Maffe über. 
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neuen Formen und Qualitäten zu bilden. Dieſe heftchen' 
in Ammonium, und in Schwefelwaſſerſtoff, und aus ihrer: | 
Nereinigung erfolgt der ſtinkende fumpfartige Geruch, wis 
welchem der Erfolg biefer Operation begleitet if. Gerade 
bier ift eö nun auch, wo die gebildete faule Subflan in 
die Fafern des Flachſes hineindringe, und fie auf eine wie 
obllig vertilgbare Art braun färbt,‘ und wo endlich‘ Bie- 
fortwaͤhrende Wirkung des Sauerſtoffs aus dem ſich zer 
fegenden Wafler auf die Grundmifchung der Flachöfafer 
felbft Statt findet, die fid) eben dadurch in einem Zuflande- 
der Verbrennung befiddet und ihrer Zerfldrung nahe ger 
bracht wird. Letzteres ift alfo ber zureichende Grund von - 
demjenigen, was man in der Kunſtſprache WBerrottung oben 
Ueberroͤſtung des Flachſes nennt, 


— | 
Bemerkungen über das Eutſchlichten ber 
Leinwand. 


Sn Vorhergehenden habe ich bewiefen, daß bie erfle 
Dperation, welcher man den Flachs unterwirft, naͤhmlich 
die Roͤſtung deſſelben, ganz auf wiffenfchaftliche Grundſatze 
zuruͤckgefuͤhrt werden, und daß ein gluͤcklicher Erfolg jener 
Operation nur allein aus ihnen abftrahirt werden kann. 
Ich wende mich nun zur Prüfung der übrigen nachfolgen · 
den Operationen und ihrer Fehler, die nicht weniger wichtig 
find, als die vorhergehende. . 
Menn der geröftete Flach durch Klopfen,. Schwingen. 
und Hecheln ald reinere Zafer dargeftcllt worden ift,- Dam 
beſitzt derfetbe eine bald grüne, bald gelbweiße, bald fllbers 
weiße Farbe. jenes find Folgen eines feine Yafer noch 
immer afficirenden Firniſſes, deſſen vdllige Sinwegfchaffung 


234 In - Hermbftäde, 





Ternerweitigen Bearbeitungen unterworfen wird. 


Um das Sehlerhafte jener VBerfahtungdart, wobey | 


Lange angewendet wird, einzufehen, muß ich bemerten, 


daß dieſe geſchickt ift, nicht bloß die fettigen ‘Cheile ber , 


Leinwand, welche bie geringere Mafle ausmachen, ſondern 


auch den Guten des Mehls anzugreifen, und ihn nebſt 


auf fie herausgenommen, gewaſchen, gewalkt, und nun dem 






| 


den farbigen und fchmußigen Theilen in ihrer Safer mehr 
- zu befefligen, als ihn daraus hinweg zu ſchaffen. Jh 


babe fchon vorher bemerkt, daß der Firniß, welcher die 
Zajer der Leinwand umgiebt, wenigfiend feinem größern 


Theile nach, aus vegetabiliſchem Gluten beftehet, der dem⸗ 


jenigen fehr analog ift, welcher in den Geträdearten aus 
getroffen wird; und ed ift aus der Erfahrung befanzt, 
daß fein Mittel zur Auflofung jenes Firniſſes geſchickter 
ift, ald eine efjigartige Eäure. Jene Säure bildet fich, 
wenn das Mehl, welches der Leinwand ald Schlichte bey: 


wohnt, in feinem mit warmen Maffer aufgeweichten Zus 


ftande, ſich felbft uͤberlaſſen wird, durch den Effe‘t einer 


fauren Gährung. Man kann aljo gerade diefe Schlichte 


nußen, um bie Reinigung der Leinwand dadurd) zu befdrs 
dern; aber man vernichtet diefe günflige Wirfung aus Uns 
wifjenheit, indem man der Leinwand beym Entfchlichten 
alkalifche Laugen zuſetzt. 


Um mich von der Richtigkeit meiner Vorausſetzung 
gu überzeugen, ließ ich drey gleiche Portionen von eimers 


ley Leinwand zu gleicher Zeit entichlichten. Die eine wurde ' 


bloß mit Waſſer, die andre mit ſchwacher Lauge, und bie‘ 


dritte mit Waſſer und Kleye eingeweicht; wobey ich fr 
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anzumenden, fondern vielmehr die als Schlichte in dee - 
Leinwand ſteckende Mehtmaffe durch einen verhälmißmäßße 
gen Zuſatz von Kleye oder an deren, Stelle Schroot noch 
zu vermehren, um mehr Saͤure zu’ erzeugen; und in die⸗ 
ſem Fall habe ich’ gefunden, daß wenn im Großen gear 
beitet wird, fir jedes Echo Leinwand fchon + "ÜDiepe | 
Raoggen oder Weißen=Kleye, oder „'; Akehe Berflenfihront i 
vollfommen hinreichend iſt. Ja es ift felbft fehr.gut und ', 
rathfam, jene Entichlichtung zwey Mahl hinter einander 
zu veranftalten, um bey den nachherigen Operationen Lange . 
zu fparen, und ihre Wirkung zu begünftigen, 


Bemerkungen über das Beuchen der ent ſchiich 
teten Leinwand. 


Auf die Entſchlichtung der Leinwand folgt die Beuche 
oder dic Behandlung der entfchlichteten Leinwand mit a 
kaliſchen Laugen. - 


Die alfalijchen Subftanzen, deren ſich die Bleichanflake 
ten bedienen, beftehen in Holzaſche, Pottafche oder Codes 
Einige ofen jelvige vorher in Waſſer auf, und bereiten 
eine Lauge daraus; andre wenden fie in trocner Foru 
an, und löfen fie erfi dann auf, wenn bie Leinwand fchon:' 
mit ihnen bededt iſt. Um die vielfachen Fehler darzu⸗ 
ftellen, welche bie gewöhnliche Operation” des Beuchens 
begleiten, will ich hier diejenige Methode beſchreiben, deren 
man ſich in Schleſien, Weſtphalen und ſo auch in den 
meiften andern Laͤndern bedient, 


Um die Leinwand zu beuchen, wird felbige im hölzernen 
Buͤtten geſchichtet, dann der obere Theil mit einem Stk 
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lauge einen großen Zeitraum hinweg nimt, welcher noch 


dadurch vertifeuert wird, daß diefe Arbeit ohne Anwendung 
von Menſchenkraft nicht ausgeht werben kann. Wenn 


man aber erwägt, daß diefe ganze Operation bloß dazu 
beftimmt ift, die Lauge gleichfdrmig zu machen, und elche 
in den Stand zu ſetzen, die zu beuchende Leinwand in 
allen Punkten gleichformig zu durchdringen, fo ift es auch 
leicht zu begreifen, daß jene mühfame Arbeit aus feinem 


andern Grunde gerabe fo ausgeuͤbt wird, als weil fie auf - 





Vorurteil gegründet, durch Alter geheiligt, und durch den 


Schlendrian begünftigt wird. Ich werde weiterhin zeigen, 


wie und auf welchem Wege fie bedeutend vereinfacht md - 


verbeffert werden Tann. 


Da bey diefer Behanblungsart die Lauge vor jebem 
neuen Aufgießen wieder erivärmt werden muß, fo iſt'es 
begreiflih), daß eine große Menge des jet fo theuren 
Brennmateriald dadurch verſchwendet wird, dad, bey einer 
regelmagigern Einrichtung, vielleiht um 75 Procent vers 
mindert werben kann. | 

Und eben fo bedeutend ift auch die dabey Statt. fine 


bende Verjchwendung an Foftbaren alfalijchen Subſtanzen. 
Sie find dazu beſtimmt, den Zimiß der Leinwand aufzu⸗ 


Ten und ihm binmeg ‘ zu ſchaffen, damit ſodann Some 


und Luft ihre günftigen Wirkungen beym Bleichen darauf 
auszuüben vermögend find. Aber es ijt aus der Erfahrung 
befannt, daß die gedadhten alfaliichen Salze, in ihrem 


gewöhnlichen. oder milden Zuftande, beftandig. einen großem 


Theil Kohlenſaͤure gebunden enthalten, ferner daß nur derje⸗ 
nige Theil von ihnen, welcher in einem an Kohlenſaͤure leeren 
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oder Abenden Zuflande darin eriftirt, als eigentlich wirk⸗ 
Fam betrachtet werden Fan, daß hingegen der mit Kohlen⸗ 
füure gefättigte Theil, welcher doch immer über 0,30 be 
trägt, gar Feine Wirkung aushbt, mit den gebrauchten 
Yaugen hinweggegoffen, und aljo völlig verfehwendet wird, 


Soll daher das Veuchgefchäft für bie Leinwand weſent⸗ 
fich verbeffert werben, dann ift ed unumgänglich nothwen⸗ 
dia, ben dazu gebrauchten alkaliſchen Eubjianzen vorher 
ibre Koblenfäure durch gebrannten Kalt zu entziehen, und 
foldie in einen völlig genden Zuftand zu verfchen. Daf 
ihre Wirkung alddann viel fchneller erfolgt, und daf dann 
immer an 30 Procent altalifche Subftanz, folglich auch 
230 Procent baared Geld erfpart wird, davon habe ich, 
Bunb im Sleinen wiederholt angeflellte Erfahrungen, ven 
Beweis in Nünden. 

Eublich gehört hierher noch der vierte wefentliche Fehler, 
wähmlich die fajt umvertilgbare Verunreinigung der Lein: 
wand, Die Keffel, in welchen die Lauge zu wiederholten 
Mablen aufs Neue zum Kochen erhitzt wird, mbgen von 
Mupfer oder von Eifen angefertigt fern, fo iſt doch gar 
wicht. zu verbüten, daß nicht jedes Mahl ein geringer 
Ehail des Metallis orydirt wirb, und in biefem orpbirten 
Suftande mit der Lauge in Aufldfung tritt. So mit Mes 
falltheilen beladen kommt num die Lauge auf die zu beuchende 
eimwand. Sie fet diefe Theile am die Leinwand ab, ſie 


F eiseilen ihrem Grunde eine Farbe, bie dem eimmwirfenden 


Baurriloffe der Atmofphäre im höchften Grade MWiderftand 
Ieiiiet, und immer dem zureichenden Grund enthält, wes⸗ 
Kalb mandye Leimvand nie vbllig weiß gebleicht werben 
Da 


E 
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kann, wein fie nicht mit mineralifchen Säuren, naͤhmlich 
verduͤnnter Schwefelſaͤure, behandelt wird. Jene Saͤuren 
haben freylich die Faͤhigkeit, auf der einen Seite die der 
Leinwand inhaͤrirenden Metallthelle aufzuloͤſen und hinweg⸗ 
zuſchaffen; aber auf der andern Seite haben ſie auch den 
Nachtheil, den Faden der Leinwand anzugreifen, und ihn 
feiner Zerftorung "zu nähern. - 


Bemerkungen liber die Behandlung der Keine 
wand mit fauren Mitteln. 


Diefe Verfahrungsart, die man in Schlefien gar nicht 
antrift, die aber in Weſtphalen, in Holland, Ir— 
land, in Slandern, fo wie in der Ober-und Unters 
Picardie beobachtet wird, beftehet darin, daß man die 
Leinwand, nachdem folche die halbe Bleiche ausgeſtanden 
hat, von nun an wechſelẽweiſe in faurer Milch over auch 
Buttermilh, in alfalifyer Zauge, und auf dem Bleich⸗ 
plan behandelt. Gegen bad Verfahren felbft läßt fich, 
wenn der Grund davon ausgemittelt ift, nichts einwenden; 
wenn man ed ader an Ort und Stelle beobachtet, wen 
man 'tie Operation wirflicy ausuͤben fiehet, dann wird man 
in Erſtaunen geſetzt, wie weit Unwiſſenheit, Vorurtheil, 
und Hang zum Alten den Menſchen zu feinem größten 
Nachtheil irre leiten Tonnen. Die faure Milch ift ihrer 
Natur nach ein Gemenge von efjigartiger Saͤure, kaͤſigen 
Theilen, und vielem Waſſer. Die Buttermilch iſt faſt 
bloß im quantitativen Verhaͤltniß jener Gemengtheile won 
ihr verfchicden. 

Daß der vegetabiliiche Gluten, von der effigartigen 
- Säure vorzliglicd) angegriffen wird, daß derfelbe einen wy— 
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befordern kann; die hingegen mehr dazu dienet, die Leim | 
wand mit neuen Unreinigfeiten zu durchdringen, die nur 
mit Mühe, nicht ohne verſchwendenden Aufwand an alla 
liſchen Subftanzen, wieber daraus binweggefchaffet werben 
Fonnen, . 


Jemehr ich indeffen durch eigne Erfahrung überzeugt 
war, wie nuͤtzlich und nothwendig die Anwendung der 'ves 
getabiliſchen Saͤuren beym Leinwandbleichen iſt, je mehr 
ich mich davon uͤberzeugt hielt, daß nur die Wohlfeilheit 
der fauren Milch in einigen Ländern, 3. B. in Holland, 
ihren Gebrauch in ben Leinwandbleichereyen eingeführt 
babe; um fo mehr nahm ich darauf Bedacht, ihre Wire, 
kung durch eine andere wohlfeilere Säure zu erfegen, wel⸗ 
ches mir auch vollfommen gelungen if. Cine folche 
Säure wird folgender Maßen am ſchicklichſten erhalten. 


In einen hölzernen Bottich, der hinreichend groß, 
und fo geftellt ift, daß er fletd einer mäßigen Wärme von 
16 bis 18° Reaumuͤr unterworfen bleibt, bringt man eis 
nen Berliner Scheffel Gerftenfchroot, rührt diefen mit 20 
Berliner Quart oder 2 Eimern kaltem Waſſer zu einem 
Brey an, und fest dann der Maffe noch 10 Eimer ſieden⸗ 
des Waffer hinzu, Wenn alled wohl gemengt ift, nimmt 
man einen heil der Flüffigfeit aus dem Gefüße, rührt 5 
Pfund Sauerteig darunter, fo daß alled zu einer dünnen 
Brühe wird, welche hierauf gleichfals mit der übrigen 
Maſſe recht gut untereinander gerährt werden muß. Jetzt 
wird der Bottich mit einem hoͤlzernen Deckel verfchloffen, 
und bleibt nun ruhig ftehen. Schon nad) 24 Stunden 
- erfolgt eine geiftige Gährung , welche bald darauf in eine 
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faure Wergehet; und nach 12 bis 14 Tagen ift bad 
Aluidum im einen Eſſig umgeäudert, der, um ihm den Ge: 
balt an Säure, welchen die faure Milch befist, zu geben, 
mo mit dem beitten Theil Waſſer verdlinnet werden 
lann. 


Gene eſſigartige Shure iſt wohlfell, fie iſt nicht nur 
keiner Verderbniß unterworfen, fondern fie läßt fich gut 
aufbewahren, und gewinnt an Stärke der Shure, je Alter 
fie Wird, Sie giebt alfo eines der vorzliglichiten Erſatz⸗ 
mittel für die jaure Milch ab, weldyes diefe vollklommen 
entbehrlich macht, und alle die Schwierigkeiten aufhebt, 
mit welchen man beym Gebrauch derfelben zu kaͤmpfen hat. 


Sch habe bisher die Fehler entwickelt, melche die jetzt 
fat allgemein übliche Methode beym Bleichen der Lein— 
wand benleiten; ich werde noch vom denjenigen Verbeſſe— 
rungen reden, welche dieſes allen Staaten wichtige Ges 
fAhfe turch die Bemühungen der Ehemiter erhalten hat; 
Kb werde jene Verbefferungen prüfen, und ihnen meine 
damen Erfahrungen, die ſich auf ganz neue Thatjachen 
genden, folgen laſſen, und die bisher noch nicht dabey 
hebraunchten Apparate im getreuen Abbildungen beyfligen. 
Teneh zufammen genonimen mag einen zweyten Theil diefes 


Yuffages bilden. 
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12. 
Beytraͤge zur Chemie der Metalle. 
—— 

J. 


Ueber das abſolut reine Nickel, ein edles Metall, 
“die Darſtellung und beſondere Eigenſchaften def 
ſelben. 
Von Dr. J. B. Richter. 


cEipe Fortſetzung deſſen Abhandl. B. 2. H. 1. S. 61 d, Journ.) 


J. Wenn man die Reinigung des ſchwefelſauren ammoni⸗ 
acaliſchen Nickels, oder der dreyfachen Neutralverbindung 
aus Nickel, Schwefelſaͤure und Ammonium, durch Kry⸗ 
ſtalliſation auch noch ſo oft wiederholt, ſo iſt man doch 
nicht ganz gegen eine Spur von Kobalt geſichert, wiewohl 
letztere auf dieſem Wege endlich ganz verſchwinden, oder 
doch wenigſtens bis zu einem infinite parvum empiricum 
rerringert werden faın. Nat man aber auch dad Kobalt 
ganz entfernt, fo tritt meiften Theils eine neue Schwierigs 
feit in den Meg, wenn man abjolut reines Nickel darftele 
len will. Diefe wird erftend durch dad Kupfer. verurfacht. 
Ich habe zwar B. 2.9. 1. ©. 65 angezeigt, daß das 
Kupfer dur cine Sublimation mit Salmisd aus dem 
Kobalt ganz entfernt werden koͤnne, auein damahls hatte 


. 
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bey vollkommner Durchſichtigkeit eine gruͤne Farbe zeigte, 
kein Metall zu verlieren, dampfte ich ſelbiges bis zur 
Trodne ab, ſetzte den trodnen gränlichen Ruͤckſtand dem 
Glühfeuer aus, und Fochte felbigen wiederholt mit Waſſer 
aus, Die Abfochungen waren farbenlode, und ber von 
Ealstheilen befreyte Ruͤckſtand gab ein grünes Pulver, das 
auch nad) abermahligem Gluͤhen feine Farbe behauptete; es 
befiand großen Theild aus arſenickſaurem Nidel, 


III. Beyde Arten des Nickelkalks vermifchte ich mit 
dem fünften ‘Theile ihres Gerichts Kohlenftaub, und übers 
gab fie in einer Probirtute, mit etwas Porcellainglafur bes 
deckt; den achtzehnftindigen Feuer des hiefigen Porcellains 
ofend zur Reduction. Die regulmifchen Producte fielen 
etwas verfchieden aus, fie erduldeten zwar beyde einige 
Hammerſchlaͤge ohne zu zerfpringen, allein dadjenige Korn, 
was aus dem durch Glühen des noch nidelhaltigen Salzes 
gewonnenen granen Kalte erhalten wurde, war viel weiffer, 
zugleich aber auch weit fpröder ald dasjenige, was der durch 
das bloße Fällen mit Kali aus der dreyfachen neutralen 
Verbindung dargeftellte Nickelkalk gewährte; letzteres unters 
ſchied fich uͤberdies noch durch feine Farbe, die der des 
Stahls fehr nahe Fam, und etwas ind Nothliche fpielte, 
Uebrigens hatten beyde Producte die Cigenfchaft gemein, 
daß fie fich, mit Salpeterfäure uͤbergoſſen, alsbald mit Hefe 
tizfeit auf.ojten, und daß fie von dem Magnet angezogen 
wurden; wiewohl das weiffere fprodere Korn diefe Eigen⸗ 
[haft nur im geringen Grade zeigte, 


IV. Da mehrere Erfcheinungen an dem Porcellain 
wir die Meynung höchft wahrfcheinlich machten, daß reines 
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regulinifchen Stäubchen gemengt. Ich war inzwifchen nicht 
vermoͤaend in dem mit einem fuppelformigen, ſich in eine 
lange Nohre enbigenden, Aufſatz verfehenen Winbofen bie 


Maſſe zum Schmelzen zu bringen; ich vertheilte fie daher 


in mehrere Tiegel, und fette diefe an die innere Mündung 
der FZeuerungen in dem Vorcellainofen, an welchen Orten 
das Feuer am heftigften zu wuͤthen pflegt, indem bafelbft 


dfters die feuerfefteften thönernen Kapjeln zujammenfinten. 


VI. Das. gewoͤhnlich 18 Stunden wuͤthende Porcel⸗ 
lainfeuer hatte nicht auf jeden Tiegel eine gleiche Wirkung 
ausgeuübt; diejenigen Ziegel, welche in einem ſogenannten 


| faulen Loche geftanden hatten, wo das Porcellain am ſpaͤ⸗ 


teften die Gahre erreicht, kamen ein Zufammenfintern der 
Maſſe abgerechnet, faft unverändert aus ben Feuer; in 
den übrigen Orten war bie Maffe volllommen (obgleich 
nur di) flüfjig geworden, aber die Ziegel auch zum Theil 
zufanımengefchniolzen. Nach Zerbrechung derfelben fand 
ich in der dickflüſſig geweſenen Maffe einzelne, meiften Theils 


‚nierenformige Stüde eines Metalls von jehr verfchiedener 


Groͤße; die größten waren wie eine kleine Haſelnuß, die 
Meinften wie ein Sirjeforn. Ihr regulinifcher Glanz hielt 
fo ziemlich zwiſchen Silder und engliichem Zinn dad Mit⸗ 
tel. Die Echlade war grinlichbraun, fpielte mit unter . 
amethiftfarben, und an einigen Orten ganz dunkelblau, 
wie der gefchmolzene Kobaltkalk zu” erfcheinen pflegt. Die 
braune Farbe rührte vom Kupferfalt her, welcher völlig 
verglaft war, fo wie die dunkelblaue ihren Grund in 
noch beygemiſchtem Kobalt fand; die grüne bingegem ent⸗ 


ſtand aus arſenickſaurem Nickel, welches, fo wie ich erfah⸗ 
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ren miiſſen, ohne Zuſatz eineb brennbaren 
Hedurtion kraͤftig widerſteht. 

Id) verfuchte bie ntetallifchen Korner auf dem Amıbos, 
und wurde zu melnen Vergnügen einen großen Grad von 
Delmbarkeit gewahr; der Magnet zog fie ſehr begierig an. 


VIEL Da es wicht möglich war die Mleinern Köriter 
durch Haͤmmeru ganz. von aller Spur anhängender Schlak⸗ 
Te zu beirenen, fo vertheilte ich die Menge veffelben, die 

| ic) durch Pülvern und Schlaͤmmen ber Tiegelgehalte ges 

women batte, wiederum im mehrere Feine Schmelztiegel, 
um durch Hulfe des Vorcellainofenfeuers größere Grüde zu 
gewinnen, aus welchen ih Staͤbe zu ſchmieden hoffte. 
Das Feuer wirlte abermabld eben jo verſchieden ald in 
Dem Mebuctiondverfud); aus einigen Tiegeln erhielt ich das 
Metall in einem großen volllommen gefloffenen Stuͤck, in 
Denjenigen Ziegelu hingegen, welche in einer traͤgen Feue— 
rung geweien waren, fand ich die Maffe nur zuſammen⸗ 
atlintert, und ihr vollſtaͤndiger Fluß erfolgte erft nachher, 
al die Ziegel dem Feuer eines audern Loches ausgeſetzt 
worden waren. | 

VII. Da mid; die fo eben befchriebenen häufig wie 
berboblten Werfuche zur Gentge belehrt hatten, daß der, 

ee ohne Zuſatz eines brennbaren Körpers reducirt 
werden fünne, fo unternahm ich nunmehr einen‘ Verſuch 
dieher Urt mit demjenigen Nickellalk, welchen ich nicht aus 
edenerwaͤhntem noch unreinen reguliniſchen Niklel (der durch 
ji brennbaren Stoffes rebucirt worden war), fonbern 
Meß durch Zerlegung der mehr erwähnten dreyfachen neu— 
ER Derbindung erhälten, und während der Zeit von 





Körpers der 
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| ıZ Jahren durch unermüdet fortgeſetzte Arbeit in ſehr 
beträchtliher Menge vargeftellet hatte Es zeigten” 
fit) bier ebenfalls fehr aujjallende Verſchiedenheiten; 
manche Ziegel enthielten ein einziges Nickelſtuͤck mit vollkom⸗ 
men duͤnn gefloffener, dunfelbrauner, ind Grünliche, hin und 
ber ind Amethyſtfarbene fyielender und felbft dunkelblaue 
Stellen zeigender Schlacke; andere hingegen enthielten: eins 
zelne nierenformige Metallſtuͤckchen in ber nur breyfoͤrmig 
gefloffen gewefenen Schlacke zerftreuet; diejenigen Tiegel 
aber, welche vor einer trägen Feuerung gejtanden hatten, 
zeigten nur einen zufammengefinterten Gehalt, der mit einer 
Menge, dem bloßen Auge zum Theil faum fichtbarer Mes 
talkornchen gemenget war. 

IX. Ich fette demnach nicht nur die breufbrmig ges 
floffenen Schlacken nach Abfonderung des reducirten Me⸗ 
tal es ſondern auch die bloß zuſammengeſinterten Maſſen 
abermahls dem Porcellainofenfeuer aus; die Erſcheinun⸗ 
gen waren, wie ich ſchon mehrmahls erwähnt habe: ich 
gersann noch eine beträchtliche Portion Nickel Theild in 
einzelnen Stuͤcken auf dem Boden der Tiegel, mit duͤnn⸗ 
geſloſſener Schlacke bededit, Theils in einer breyfürmig ges 
wefenen Schlade zerfireuet. Die Procedur wurde nun mil 
den nicht vollfonmen duͤnn gefloffen gewefenen Maffen fo 
oft wiederhohlt, bis mich der vollfommene Fluß überzeugte, 
dafs fie Fein Nickelmetall mehr fallen lajjen würden. Zu⸗ 
letzt enthielten einige Ziegel eime fo duͤnn gejloffen gewe⸗ 
fene Echlade, daß der Boden durchfreifen und das Nile 
felmetall in eine Vertieſung der Unterlage gefloffen war. 
- Das grofte Stüd Nickelmetall, welches ich durch Zuſam⸗ 
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erkennen muß; ich bin daher auch im Stande bie beſon⸗ 
dern Eigenfihaften deflelben zum Theil fchon jetzt, och 
mehr aber in der Folge durch Verjuche mit hinreichend gros 
ı fen Quantitäten in Anfchauung zu ftellen. 


XI. Ich wende mic) daher zunächft zur vorläufigen 
aͤußern Characterifirung des abfolut reinen Nickels. 


A. Die Farbe diefes Metalls Hält zwifchen Silber 
und reinem Zinn fo ziemlich dad Mirtel 


B. Es leidet durd) die vereinigte Wirkung ber atmos 
ſphaͤriſchen Luft, und bed atmoſohaͤriſchen Waſſers 
keine Veraͤnderung, d. h. es iſt keinem Roſt 
unterworfen. 


C. Es iſt vollkommen dehnbar, laͤßt ſich nicht 
nur gluͤhend zu Staͤben, ſondern auch kalt unter dem 
Ambos zu fehr duͤnnen Platten firecken. Durd die 
[ed Merkmahl verſchwindet der Nidel gang 
aud der Silafie der jogenannten HYalbme 
talle, und nimt feinen Plaß unter den for 
genannten vollfommenen oder ganzen Me 
tallen. 


D. Die fp. Schwere oder Dichtheit deſſelben 
ift ziemlich beträchtlich; nach verfchiedenen ges 
nau übereinjtimmenden Verjuchen auf der nach meiner 
Angabe conftruirten Waſſerwage *), ift die ſpe. 

Schwe 








3) Diefe findee man in dem 11. Stuͤck meiner Schrif⸗ 
ten: Ueber die neuern Gegenflände der Chymie befchrieben, 
fie giebt abfolutes und fpecifiiches Gewicht zugleich auf das ger ' 
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rheinifden Z0lles iſt; mithin wird er fich 
wohl auch eben fo leiht zu Dräthen ziehen 
laffen, deren Durchmefler diefe Größe nicht uͤber⸗ 
trifft, welches ich naͤchſtens zu derſuchen Gelegenheit 


nehmen werde. 


F. Die Strengfläffigkeit des Nidels iſt ſehr 
groß, und ſchaͤtze ich ſelbige wenn nicht noch 
hoͤher, wenigſtens eben ſo groß, als die des 
Manganeſiums. Ganz genau entſcheidende Ver⸗ 
ſuche laſſen fi nicht fuͤglich deshalh anftellen, denn 
wenn auch. zwey Tiegel vor eine und eben diefelbe. 
Feuerung zugleich geſtellt werden, ſo giebt das Reſul⸗ 
tat noch keine Gewißheit; indem ich ſchon bey den 
Verſuchen mit dem Nickel zu bemerken Gelegenheit 
gehabt habe, daß zwey Tiegel, vor eine Feuerung 
geſtellt, fehr ungleiche Reſultate lieferten. Es kommt 
bier fehr viel darauf an, nach welchem Punkte die 
Slammenfpigen ihre Nichtung nehmen, und Diefer 
Punkt ift, wie leicht zu erachten, fehr veräuderlich, 


-G. In einer angemeffenen hohen Temperatur 
wird der Kalk diefes Metalld ohne irgend 
einen brennbaren Zufaß reducirt; bloß bie 
Strengfluͤſſigkeit ift die alleinige Urfache, daß die Ne 
duction auf diefe Art, wodurch er zugleich vollfommen 
gereinigt wird, fo vielen Schwierigkeiten unterworfen 
if. Man wird auch bey dem Slühen’diefes. 
Metalld Außerf wenig eigentliches Verkal— 
Een, fondern nur ein flärferes Mattwerden, als bey 
Platin, Bold und Silber gewahr. Das Nidel 
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ander nahe kommen, ohne ſich zu beruͤhren; die Nik⸗ 
kelplatte wird alsdann gehoben, fie ſinkt aber aus 
genblicklich, wenn der Nickelſtab entfernt, und der 
Magnet nicht naher gebracht wird, 


L Die. Fähigkeit de8 Magnetismus behält das Nickel 
auch bey der Legirung mit Kupfer, jedoch „wird fe 
wie leicht zu erachten, durch die Ausbehnung ger 
ſchwaͤcht; allein dad Arſenick it ein wahrer Vertilger 
derfelben. Ich habe dieje Beobachtungen mehrmahls 
bey den Verſuchen zu machen Gelegenheit gehabt. 
Hatte ich naͤhmlich einen Nickelkalk durch unermuͤdete 
Arbeit auf naſſem Wege von Arſenick fowohl ald von 
Eifen 2) befreyet, und vermittelft eines breunbaren 
Zufchlages reducirt; fo erhielt ich ein ſtreckbares Mes 
tall, welches dem Magnet ganz willig, nur nicht in 
dem hohen Grade aid dad kupferfreye Nickel folgte. 
War hingegen die Arbeit auf naffem Wege nicht mit 
unermüdeter Geduld lange genug fortgeſetzt worden, 
fo war feine mindere Streckbarkeit auch mit großer 
Verringerung ded Magnetismus verbunden, und biefer 








3, Die Scheidung von Eiien geraͤth am beſien durch ſtarkes 
Abdanıpfen einer mit abjolut reiner Galpeterfüure veranflafteren 
Auslöfung des eifenhaltigen Nickels, wodurch dag Eijen als kin 
mit dem Aufldfungamittel nicht vereinbarer Kalk auszeſchieden 
wird: es jondere ſich dadurch auch ein Theil Arfenıd mit dem 
Eijen verbunden ab; beffer aber if es, den Arſenick vorher abzu⸗ 
fheiden, welches durch cine abjolut neutrale falpe erjaure Bley: 
auflöfang gefchrhen Fann. Hat man die Aufldfung von Arfenid 
und Eifen gereinigt, fo ſchlaͤgt man den überflüjlig zugemiſchten 
Bleygehalt durch fchwefeliaures Kalı nieder. . 
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Erwartung eines ſchnellen Augriffs; allen die Aufld⸗ 
fung: gieng nur ſehr langſam von Statten, und ich 
war, um felbige zu befchleunigen, genöthigr, ſie uͤber 


der Weingeiſtlampe zu erwaͤrmen. Als ich aber, nach⸗ 


dem ſich nichts mehr aufzulöſen ſchien, die Fluͤſſig⸗ | 
Zeit abgoß, und fie durch neue Salpeterfäure von eben- 

ber Stärke ald die vorige verfeite, erfolgte auf eins 
mahl ein fo fchneller und mit Erhitzung begleiteter 


‚: Angriff auf dad bereits angefreffene Nickelmetall, daß 


- 


ih dad Porcellaingefäß fo fihnell als möglich unter 
bie Cfje meines Laboratorii bringen muſte, um deu 
Dämpfen einen Weg anzuweifen. 


XII Ich betrachte nun noch einige Kennzeichen des 


Nickels, welche nach Aufhebung ſeiner aͤußern Kennzeichen, 
d. h. nach Verluſt ſeines reguliniſchen Zuſtandes zum Vor⸗ 
ſchein kommen. 


A. Die ſalpeterſaure Nickelaufloͤſung zeigt eine ſchͤne 


gradgrüne Farbe. Mit Eohlenfaurem Kali zerlegt, ents 
fteht ein ſehr blaßer apfelgrüner Niederſchlag; wenn 
derfelbe vollfommen ausgeſuͤßt und gelinde getrodnet 
üft, ‚zeigt er ſich fehr loder und leicht; fein abſolutes 
Gewicht beträgt 2927 auf 1000 heile angewandten | 
regulinifchen Nickel, 


B. Sest man das Fohlenfaure Nickel dem Släbfeuer 


aus, fo wechfelt die blaßäpfelgrüne Farbe mit ber 
ſchwarzgrauen, kaum merklich ins Grünliche fpielens 
ben, zugleich entfteht ein fehr beträchtlicher Gewichtes 

verluft, der geglühete Kalk wiegt 1285, wenn der 


reguliniſche Nickel 1000 gewogen hat; bey fortgefegtem 
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weitere Yarıde Den "Keuntuißfreis erweitern möchten, o0 ab 
bach widht-eim jeder Gelegenheit hat, die Gedald eruddehliih aub 
Boffpieligen Mrbriten ſo zu unternehmen, wie id; Jelbige muß. ß 

beträchtlichen Quantitaͤten unternemusen habe, id a4 J 
Vorrath einige Unzen entbehren kann, und duch” nach els 
res aus meinen noch nicht beendigten Arbeiten zu 9 * 
denke, fo bin ich erböthig audiezenigen / weichen ad un Peniahfe) ' 
Int reinen Nickel, der bis jent eine fo große Seltenheit und wie 
leicht zuerſt in meinen Händen geweien zu thun iſt, kleine Ouauti⸗ 







-täten, das Quentchen für portofrey eingeſandte j Frhlt. pe. Come. u 


überlaffen"". - Das hoͤchſte Quantum was ich An ⁊inzelue Ver⸗ 


ſonen zu eediren vermögend bin, kann aber das Gericht von a 


‚ berthatb bis drey Quentchen nicht füglich überfeigen, „ed Sp. 


denn, daß jemand zu wichtigen DVerfuchen, oder zu einem Kühle 
uetstuͤch fhlechterbings eine größere Quautitaͤt heduͤrfe, Inu, 


etwernchtet mau den Eifendehait and ver Dir u Da 
(ültige zu entfernen ſich "bemüht hatte, — ee) 


"0 wieine Wohnung ie im Bet, Witheimentaie Ne. 86 wi. A 


u Sa 


7) Dan fehe dieſes Jouxual Bd. 2. ©. 269 — 22, | —* 
8) Aus den Annales de Chimie. Nro. 148. Garmin) KIE 


T. 50. P. 5 — 16. u, 





Kali und Eaure mr - zwey oder hochſtens dred —— 
vdlligen Zerlegung bed ſchwarzen Pulvers zu wlederhehleig 


att dag es vorher 5 bis 6 Mahl geſchehen mupeen BR 


"7 B, 33 Grammen bed Pulverd [een nach einer pe 
. chen dreymahligen wechſelsweiſen Bearbeitung wit 

‚omd Salzfaͤure ungefähr'3 Grammen Meiner, weißer, — 
brechlicher metalliſcher Kbrner zuruck, die wir / in unſern tie. 
ſten Verſuchen für Platin anſahen. Died find ſie aber 
nicht; denn obgleich fie ſo fein. zertheilt waren, wurden de 
doch vom mehr als 300 Mahl fo viel‘ Gatpeteifatgfäiii 
die man lange daruͤber kochen ließ, nicht aufgeldſez "WE 


| | "Säure nahm nur eine ſchwachs rothe Farbe an, die ſich 


| etwas ins Mofenrothe zog und ließ nach dem - Verbunfigg 
einen nur geringen, ſchoͤn Blau gefärbten, Rädikaud. "Mies. 


. fen Erfcheinungen nach koͤnnen jene Kbruer nicht für os 


fin angefehen werben, fondern fie fcheinen sind nicht al 
das von jeder Verbindung freye neue Metall zu fepn. * 


—C. Beym Auslaugen der vom Schmelzen mit Sad 
entftandenen Maſſe bemerlten wir jedes Mahl einen Dunfk, 
der zwar unfichtbar war, aber fehr ſtark auf die Augen 
und den Schlund wirkte, und in letzterm eine * und 
* ein unertraͤgliches Zufammenziehen verurfachte, dem ahn 
lid), weldyes man vom Rettig oder der orpgenirten Sal . 
fture erleidet. Um zu erfahren, ob wir nicht die Urſach⸗ 
dieſes beſondern Dunſtes auffinden koͤnnten, ſammelten we 
alle von der Zerfegung der obigen 33 Grammen bed ſchwa 
zen Ruͤckſtandes herruͤhrende Laugen und deſtillirten fd _ 
aus einer Netorte, die mit einer in Waſſer gelegten 7 
lage. verfehen war. Bir nahmen das Det im deer 
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fo thaten wir ein wenig blaufanres Kali hinzu; . Diee 
ſes bewirkte aber gar feinen Niederfchlag, die Flaͤſſigkeit 
nimt bloß eine rothe Farbe an, die durch Binzus 
geſetzte Salpeterfäure in die violette umgeaͤndert wird. 


7. Eine in die Flüffigkeit, nachdem man ihr etwas 
Salzſaͤure zugefegt hatte, geftellte Zinkplatte gab ihr 
Anfangd eine Purpurfarbe, die bald in die blaue Aber: 
gieng und endlich, in dem Maße, wie ſich eine be⸗ 
traͤchtliche Menge ſchwarzer, in Säuren umnaufldsli⸗ 

cher, Flocken abſetzte, ganz verſchwand. | 

8. Eine Aufldfung des gruͤnen fchrwefelfauren Eifens es 
theilte der Stüffigkeit ebenfalls Anfangs eine Purpurs, 
nachher blaue und zuletzt ſchwarze Farbe. 


9. Diefelden Erfcheinungen bewirkte dad Schwefelwaß 
ferftoffgad darin. Alle die Zuſaͤtze, weldye bie Farbe 
der Fluͤſſigkeit in Blau oder Schwarz umänbertem, 
zerftörten auch in fehr kurzer Zeit den befondern Ges 
rud) berfelben. 

10. Mir wünfchten zu willen, ob dieſe Flüfjigfeiten nicht 
Kali enthielten und dadurch einen Theil der erzählten 
Eigenfhaften erhielten und mijchten daher etwas 
Violenfaft hinzu, der aber nicht grün wurde, fonbern 
in einigen Augenblicken feine Farbe gänzlich verlor; 
jedoch wurde nach) einigen Tagen bie Fluͤſſigkeit wieber “ 
violettroth. 

11. Lacmustinktur, womit wir denfelben Verſuch mache 
ten, wurde durch die Fluͤſſigkeit nicht gerdthet, 


12. Endlich bemerkten wir, daß ein grobes durchnaͤß⸗ 
tes Leinen, welches wir zur Abkühlung um die Vor⸗ 





r 
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und fe;te viele ſchwarze, ſehr glänzende Flocken ab. Der 
Zuſatz der Salzſaͤure iſt noͤthig, damit immer ein ſchwaches 
Aufbrauſen Statt finde, und das neue Metall ſich nicht 
feſt au das Zink hängen köͤnne. Wenn die Fluͤſſigkeit weiß 
geworden und kein Metall mehr zu enthalten ſcheint, wird 
fie abgegoſſen, der Niederſchlag mit vielem Waſſer andger 
wafchen und zuleßt noch mit etwas Salzfäure behandelt, 
um alles vielleiht noch dabey befindliche Eiſen fortzuſchaf⸗ 
fen. Durch nechheriged Trocknen in gelinder Wärme wird 
er weiß und nimt einen fehr flarken Metallglanz au. 


G. Man kommt faft eben fo gut zu. gleichem Amel, 
wenn man in die verduͤnnte eifenhaltige Auflbfusig. des 
neuen Metalld Echmefel:vaiferftoffgas ſtroͤmen läßt, mb 
nachher die Flüffigkeit erhitzt. Das Cifen wird dadurch 
nicht gefüllt, fondern bloß bad neue Metall, welches je 
nur mit etwas Echwefel verbunden ift, wovon man es 
jedoch durch ſchwache Erhitzung leicht befreyen Fan. 







Auch Fann man dad Metall eifenfrey erhalten, wenn 
man den durd) gelindes Derdunften der falzfauren Yufld 
fung erhaltenen Ruͤckſtand mit Alkohol waͤſcht: das falg - 
aure Cifen loͤſt ſich gaͤnzlich auf, die Merbindung bed 
neuen Metalld mit der Salzſaͤure hingegen bleibt als ein 
rothed Pulver zurüd, das man nachher durch gelindes 
Gluͤhen in einem Tiegel von Silber oder Platin zerſetzen 
kann. Indeſſen iſt dieſe Methode doch nicht ganz fo gut, 
wie die vorigen, weil fid) außer dem falzfauren Eifen auch 
etwas von dem fulzfauren neuen Metall aufloͤſt. 
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wenn ed noch Eifen enthält, 





fo großen Verluſt zu erleiden; und obgleich, der Woran, 
womit es geſchmolzen worden, noch eine ſchwache perl⸗ 
graue Farbe behielt, fo ſcheint es uns doch ümmdglich, 


‚daß fich fo viel Metall mit * wenig Borax verbunden 
haben konne. | — * 


I. Dieſes Metall ı ‚Talket ſich, wenn es in reinem 


u Zuftande fehr fein zertheilt mit dem äleichen Gerwicht Kali 
geſchmolzen wird, durch den Sauerjtoff ber Armofphär 


und ed entfteht dadurch eine nach dem Erfalten grünliche 
Maſſe. Waͤſcht man diefe mit Waſſer, fo (oft ſich va 


“ Kali mit einem Theil Oxyd, welches ihm eine rothe Farbe 


giebt, darin auf, und Säuren füllen aus dieſer — 
das Oxyd in röthlichen Flocken. Salzſaͤure, die man 
den gewaſchenen Ruͤckſtand gießt, loͤſt ihn zum Theil 






und erhält eine fehr dunfelgrime Farbe, die aber. auf * 


miſchung von Waſſer blau wird. Die grüne Farbe, * 
wir oben der Gegenwart des gelben ſalzſauren Eiſens au 
ſchreiben, rührt demnach nicht davon allein ber, ba er 
das reine Metall fie zeigt; indeſſen ift ed auch gewiß, daß 
die durch das Waſſer bewirkte blaue Farbe nie ſo ven if, 









K. Keine einfache Säure greift das neue Weetal UK | 
ſelbſt die Satpeterfalzfäure wirkt nur ſchwach darauf. L.. 2 
Zennen nicht genau die Menge dieſer Säure, die zur Auſn⸗ 
ſung eines beſtimmten Gewichts deſſelben erforderlich iſt —X 
wiſſen wir, daß unter den guͤnſtigſten Umſtaͤnden 300 3 
bey weiten nicht hinreichend find. Man kann daber. —* 
Recht ſagen, daß dieſes Metall dasjenige it, weiche: nu 


Wirkung der Gäuren ven größten Widerſtand meer 
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a Der Echwefclwoſſerſioff und feine Verbindungen 

er nehmen den Aufldfuhgen auf der Stelle faft — * Fa 
be fett fi) nachher in ber Märme ein‘ ſa war Pr une 
4 Pulver ab. * er 
Die weiſten Metalle, und borzhglich das Zut brin en 


DE ze in bie gelblichgräne um, Die nachher in dem Dafe abı bnlme, 
a 5 als ſich grüne Flocken niederſchlagen. a BAR — 
or Die blaue falyfaure Auflöfung. verhält fi ich, zu ben Rh 
7 Meagentien etwas anders, als die rothe, Die ornaehirte s 
Salzfäure giebt ihr eine grüme Farbe, die nur durch Wlrme 

und Abdampfung roth wird, Schwefehvifferftöfftes Buff 
, Jerflörtumter Ausfcheidung: blauer Floden die blaue I 
und laͤßt eine rofhe mit grünlicher Schatticnz 
2. Bin? Ändert fie in’ Grhn, nachher in Möchlichfelbmuiz Par 
„ lletzt veränderte ſich die Fluͤſſigkeit und feiste ſchwant — 

eimnigen grimen gemiſchte, dlocken ab. 


| Alle diefe Verſuche und mehrere andere, die si. 
| . ‚äberfliffig übergehen, beweifen Flärlich, daß das nene Wier 
0 Ball nur fehr wenig Anziehung zum Sauerfioff habe, da ed 
* ſich ſo ſchwer damit verbindet, und ihn, wenn ed: dait 
wverbunden iſt, fo ſehr leicht an eine Menge von Körkiui- 
abſetzt, von denen mehrere nicht einmahl den erſten * 
unter den oxydirbaren einnehmen. Eben ſo geht aus is 
bervor, daß es fich in verfchiedenen Verhaͤltniſſen mit 
 ,,... efloff verbinden Türme, daher feine verfchiedenen — 
= 7°, Iommen, denn es (hetät und nicht bezweifelt waren 
Ey Eonnen, daß bie blaue⸗ und röthe wirklich von ig) 
— Mengen Sauerle — Datjenige · Omd, weh 
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wie derſchiedene andere Gegenſtaͤnde werben wir. “ 
tigen Abhandlungen vornehmen; dem. wir miſſen —* 
daß die beſondern Erſcheinungen des neuen: Metalls ſi 


. Häufen, daß fie ſehr beträchtliche Auseinanderfegunge 


fordern. _ Wir wollen ‘jegt noch nichts weder Abe 
. Möglichkeit fagen, daß dies. Metall eine Legirung 

"mdgte, noch fiber feine Analogie mit dem Palladimu, 
über den Nahmen, den man biefem vor allen hbrige 
{0 fehr auszeichnenden metallifchen Körper geben mäffen 





13. * 
Ueber die Sem ieh - Ercremente und 
| Faͤulniß. 
Bom Gebeimen— Rath Thaer 
und 
| 2. Einhof, 
"Bester der Naturwiſſenſchaft am HR erfäre landwirtſchaſtüches 
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Die Excremente der Thiere find bis jeht mod 3 
von den Chemikern vernachläßigt, und zu wenig ihre 
merffamleit gewürdigt, ald daß wir uͤber diefe wir 
Produete der thierifcyen Natur eine genaue Kenutuiß 
Fonnten. 
Die Unterfuchungen, welchen unſere Vorſah⸗ 
Excremente unterwarfen, hatten mehren Theils nur N 
ficht, aus ihnen Materien zu fcheiden, welche ſich di 
bilbungäfraft darin träumte; ſeltuer wurden fie 
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: gelehrt. Da mm auch in wenern Zeiten, wo man. a . 
Vwahngere Anficht der Producte des organiſchen Reichs we. 

‚halten, und we man beſſere Wege der Zerlegung keüccn 

* gelernt Hat, die Chemiker ſich Wenig mit der _. 


Chemiker nicht mit ber Unterfuchung derfelben — 2 
wogten. Der Gebarle, daß alle orgamifchen Materien 


wvhteten Eperementen felbft and denſelben Stoffen zu 





.» 
5 
„uf 
. 





Verbindungen zufanmientretar, weiche in einem tere * 


tiſchen Oele, einer wäffrigen Släffigfeit und in verfhlebenen 
Gadarten beſtanden. Die neue chemiſche Theorie zrigte uns, 


daß die Grundſtoffe, aus welchen die organ ſchen Körper 
‚gebildet werden, in Hinſicht ihrer Anzahl nur unbeträchtlich 
. find, daß aber die Lebenskraft ber Thiere und Pflanzen, 


entweder durch eine befondere Mifpungsart, oder = 


vberſchiedene quantitative Verhaͤltniſſe der Grundftoffe, 
bie verfchiedenen Materien zuſammenſetzt, welche und u 





organifche ‚Reich liefert. — —— PR: 
F u ee 
Deſtillation mit den Ererernenten angeftellt: bat, : haben 
und beihnach in ber Kenmtniß biefer Materien wicht yadiil-- » 
. gebracht, umb ums Aber die Wefchaffenheit derfeiben nid. 











ber Ercremente abgeben und abgegeben haben, fo Tamm 


. man biefen Gegenftand noch beynahe als völlig unbeae 


beitet anſehen. 7 


Der üble Eindruck, welchen die Excremente auf TE 
Sinne madyen, und der Edel, den Vorurtheil einibß 
waren wohl größten Theild Urſache, warum fi wühk: 






denſelben Stoffen gebildet find, und daß der (are 
ferbiffen, welchen und das Thierreich liefert, mit deu 
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Theile abgeſchieden find. Diefe von dem’ nahen 


- , &ubftanzen abgefchiebene Materjen erleiden uicht un. 


durch das Verdauungsgeſchaͤft eine große. Werinberumgg ° 
ſondern eö.werben benfelben auch durch verfchiebent Diane - 
aus bem thierifchen Korper Materien zugefhhrt, weuuuß 
fie, wenn fie vegetabilifchen Urfprungs find, ‘der — 
ſchen Natur näher gebracht werden. 
Die Excremente der Thiere haben alfo feine, — 
keit mit den Nahrungsmitteln derſelben, und fie mhflen.d 
eigne thieriſche Materien betrachtet werden. RR: 


Bas die Grundſtoffe anbetrifft, aus welchen —* 
mente beſtehen, ſo konnen wir im Allgemeinen anneheneh, 


daß fie aus Waſſerſtoff, Kohlenſtoff, Cauerfoff, SRH: 


Phosphor, aus Erden, Metalloxyden, Alkalien und u we 


migen Bällen auch Schwefel zufammengefegt. find. Web ' 


quautitative Verhaͤltuißz biefer Stoffe iſt indeffen ber Den 
 ‚Eperementen ſehr verfepieden, und hieraus entſpringt bie. 
Verſchiedenheit der Ereremente ſelbſt. Die Nahrungsuriikik 


i unmd die Conſtitution jedes einzelnen Individui haben Wars 


E -.. ‚menten, über bie DBeichaffenheit ihrer nähern 


nf großen Einfluß, Noch größer ift indeffen der Enteg 
welchen die befonbere Organifätion einzelner- Tpiergattungen 
auf diejelbe hat, und diefer ift es vorzüglich zuzuſchreibeh 
daß fi die Eigenſchaften der Excremente verſchiederer 
Thiergattungen nicht gleichen. er 
So beftimmt und richtig wir dieſes über bie Eye 
“ mente im Allgemeinen fagen koͤnnen, fo wenig find wiege 
‚Stande über dab Verhalten jeder befondern Art nam Een * 








ah: Aber. die Veraͤnderung, welche fie Bund: Ly “ 
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Wir ſehen unſere Verſuche daher nur als fragmenta⸗ 
riſch an, und hoffen ſie in der Folge mehr vervollkommenen 
und vervielfaͤltigen zu koͤnnen. Aeußerſt angenehm wuͤrde 
ed und ſeyn, wenn auch andere Chemiker ſich dieſem Ges 
genſtande widmen wollten, und wir werden mit vielem 
Vergnuͤgen es erwarten, ob unſere Verſuche beſtaͤttigt wer⸗ 
den oder nicht, und da wo wir irrten, werden wir und 
gern eines Beſſern uͤberzeugen laſſen. Wir hoffen und 
wuͤnſchen, daß unſere Bemuͤhung, die Aufmerkfanfeit der 
Chemiker auf diefen Gegenjtand zu ziehen, nicht: frucptios 
ſeyn und wir bald Nachfolger haben mögen, 


I. Unterfuhunng der frifhen Horn = Viehs 
Ercremente. 

Die Ereremente, welche wir zu unfererer Unterfuchung 
anfoandten, waren von Kühen genommen, welche auf 
dem Etalle gefüttert wurden und Nüben- Kraut gefreffen 
hatten. 

Diefe Ereremente hatten eine gelblichgräne Farbe, 
Ihr Geruch war nicht unangenehm und hatte mit dem es 
ruche des Mofchus einige Wehnlichkeit. Der Geſchmack 
derfelben war nicht merklich und nur etwas fade; bey 
zunehmendem Alter wurde er aber mulftrig und nahm etz 
was Schärfe an. 

Dad eigenthuͤmliche Gewicht diefer Ereremente ; vers 
hielt fich zu dem Gewichte des Waſſers wie 1043 zu 100, 

Bisher nahm man an, daß die Horn-Vieh⸗Excre⸗ 
mente ein geringeres fpecififches Gewicht ald dad Waſſer 
bitten. Aus jener Ungabe ergiebt ſich aber die Unrichtige 
keit diefer Meynung, ſo wie man fich hievon fchon day, 





” * — nr 
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EB 
darch, daß die friichen. Horn ⸗ Vieh ⸗ Creremente im Waſſer 
. uieherfiufen, überzeugen kaun. Durch die DVermengung 





ir Excremente mit Etrob können fie zwar, wenn dieſes 


in wicht zu neringer Duantität denfelben zugeſetzt wird, eine 
grdcre Leichtigkeit erhalten; man hat indeſſen Anrichtig 
Som den mit Stroh vermengten Ercrementen auf Die reis 
zen Txiremente felbft gefchloffen, welche immer [chwerer wie 
bad Waſſer find, 
- Die Ercreimente veränderten fo wenig bad Lacmus-⸗ 
papier, als dad Fernambudzund Curcumepapier. Auch 
ſiellten fie die durch Shure und Alkali veränderte Farbe 
jener Dapiere nicht wieder her; fie enthalten Daher weber 
eine ftene Säure, noch ein freved Allali. 
Acht Unzen der friſchen Ercremente wurben in einem 
Mafler» Vade vorjichtig abgedampft. Beym Abradchen 
zeigte fich zuerſt der fpecififle Geruch der Excremente, bie 
fer verſchwand aber nachher und au feine Stelle trat der 
Berucy der Dchiengalle. Der vbllig ausgetrocknete Nic 
and. betrug an Gewicht 18 Duentchen; 100 Theile der 
Grereimente euthalten demnad) 7135 Waͤſſrigkeit und 284 
belle fefte Maſſe. Ob diefes Verhältniß der MWäffrigleit 
au feier Maſſe in ben Horn: Bich-Crcrementen, bey ver: 
Ahledenen Nahrungsmittel, immer daffelbe ſey, ſteht wohl 
gi bezweifeln. Die mehrere oder, wenigere Conjiftenz des 
Autterö md. die gröfiere oder geringere Quantität der darin 
Borbaudenen Pflanzeufaſer haben hierauf gewiß betraͤchtli— 
den Einfluß. Letztere ſcheint, ohne merllich verändert zu 
| ‚ bie Cingeweide durchzugehen und wir haben, wie 
zeigen wird, einen beträchtlichen Untheil Plan: 
in ben Exsrementen gefunden, | 
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uUehergießt man die. Exeremente mit an 
Schwefelſaure, fo entwickelt ſich aus ihnen ein außerſt ww: * 


..penber ſaurer Geruch, den dem Gernche des concenteirtug" · 


Eſſigs gleich iſt, und nur durch den ſpecifiken Geruch de 
Ezxcremoͤnte etwas modificirt wird. Da wir aus meheg . : 


.. ren aͤndern Erfcheinumgen ſchließen konnten, daB bie. Kar 


fache diefed fauren Gerrchs die Eſſigaure ſey; ſo m 
warfen wir, um fiber die Entwicelung der Effigfäure “ 
was beftimmtes zu erfahren, eine Mifchung aus Eye: 
„menten und Schwefelfäure ber Deſtillation. Diefe — 
in einer Tubulat⸗ Retorte angeftellet, in welcher bie: 

‚ fung der Cxcremente mit der - Schwefelfäure vorge, 
‚men wurde. Der Hals der Metorte. enbigte ſich in We 








eine Deffnung einer zweymändigen Slafche, deren erben. 





„ Defnung vermittelft einer gebogenen gläferhen Rohre — 

‚bein, pneumatifchem Apparate in Verbindung flaub, En 
: die bey diefer Operation fi) etwa entwickelnden Gasartic 
auffangen zu Tonnen. Nachdem die Netorte erwärmt weg . 
blaͤhete fi) die Maffe flark auf, und es giengen nicht Le 
Anfangs, fondern auch in der Zolge der Operation, Luftblafen: 
‚über; zugleich erſchien in der Flafche eine waflerhelle BER. 
ſi gkeit. Nachdem bie Deſtillation unter jenen Cricheimeis:- : 





gen eine Zeitlang fortgemährt hatte, wurde ber Apparabi,. 


" außeinander genommen. Der Nüdftand in ber Betortii 


war zum Theil verkohlt. Die Luftart welche. ‚aufgefangen 


war, trübte dad Kalfwafler und erlitt durch daſſelbe ingl,.: 
Heine Verringerung im Umfange. Der Neft. hatte den: a. 3 
ruch des Kohlenwaſſerſtoffgas, und brandte, wenn ii v 
ihn beym Zutritt. ber atmosphaͤriſchen Luft anzhndete.. „iril.- 
Die waflerhelle Fluͤſſigkeit ließ, den a, —— 


- au) 


. 
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Schwefelfäure erhielten, fo geſchah dies mir am Cube. 
der Operation, wo die Seuchtigfeit fchon zu ehr verammpfk: 
war und dad Feuer zu heftig wirkte. . | 

Die reinen Allalien , die Salpeterfäure und bie er 
fäure zeigten in ber Kälte Leinen merflichen Einfluß auf die 
Ercremente. Die oxygenirte Salzſaͤure, zerfiorte aber bie 

grüne Farbe berfelben, wenn fie damit in fluͤſſiger Beat" 
| zufammengebracdht wurde. 

Acht Unzen der frifchen reremente wurden it 
einer großen Quantität deſtillirten Waſſers Abergoffen. 
Die Excremente wurden durch Umrühten genen mit, dor“ 
Waffer vermengt, wodurch die Fluͤſſigkeit die Farbe dere 
ben annahm und undurdhfichtig wurde. Sie wurde in ein 
anderes Gefäß abgegofien Es ließ fih auf diefe Wei 
etwad Sand abfondern, welcher, mehrere Mahle abge: 
ſchwemmt und getrodnet, 45 Gran betrug. 


Die Fluͤſſ gkeit wurde auf ein nicht dichtes leinenes 
Tuch gebracht, auf welchem, nachdem die Fluͤſſigkeit ab⸗ 
gelaufen war, eine gelbliche faſrige Materie zuruͤck blieb, 
die mit Waſſer mehrere Mahle abgewaſchen nnd gerrodugt . 
wurde. Cie beitrug an Gewicht 10 Queutchen. Bey einer - 
genauern Unterfuchung zeigte ſie ſich ganz wie Planzenfafer. - 

Die Flüffigkeit welche durdy das leinene Tuch gelaufen: : 
war, wurde auf ein doppeltes Filtrum gebracht. Es Tief 
eine waſſerhelle Fluͤſſigkeit durch, welche aber fchon in wer 
nigen Minuten eine weingelbe Farbe erhielt, und bey län 
gerer Verührung mit der Luft eine braune anmahm.r. 
Diefe Veränderung der Farbe rührte von der Einwirkung 
der Luft, und höchſt wahricheinlid) vn der Nbforbtion des -; 


\ 
% 


\ 


ee. 


u in den Untergrund - gefchwernmt werde, wein dieſer nicht 


⸗v 


\ nach ſcharfer Digeſtion nur eine grüne Farbe mit *). So, | 
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ad. einer wafferdichten Erbart befteht,, mdgte daher‘ wohl: 
“ größten Theild vergebens ſeyn. Eben fo wenig: onen - 
wir und überzeugen, daß auf dem der durch häufige 
Regenghffe viel Düngematerie in den Untergrund. } 
denn bie Horn: Vieh Ercremente enthalten auch ſebſt im 
Zuſtande ihrer Faͤulniß wenig aufibsliche Theile. ; Jen 
auf-der Miftftätte fih auch ein Theil der Erereimente mit 
dem Maffer menge (nicht mifcht), fo wird diefer „heil, 
wenn die Feuchtigkeit in den lockern Untergrund ne 
denſelben, wie burch ein Filtrum zurüdgehalten 
. und diefes um fo mehr, wenn fich die Poren ded — 

















ſchon durch andere Düngertheile zugeſetzt haben. Die Er 


fahrung hat diefen Sat auch ſchon hinlänglich beſtatigt 
Der Ruͤckſtand im Filter war eine gruͤne ſchleimige 









Materie. Von dieſer Materie beſitzen die Ereremente ihre 


Farbe, ſie hat den eigenthuͤmlichen Geruch .berfelbeh, “ 
und fldßt bey Erwärmung den Geruch der erhigten $ 
galle aus. Im Waſſer iſt fie unaufloslich, ‚und fg 
der Kochhige wird nichtd vom Waller aufgenommen. 
Alkohol iſt ſie ebenfalld unauflöslicy; fie theilt — 


* 

"1 Sie ſcheint daher noch unverändert die grünfärbeube, 
- Manz der Gemächfe zu enthalten, bie fich daraus als ein in WER 
hol und noch leichter in Aether auflösliches Harz abfondern Ü 
Da diefe Subflanz große Analogie gie dem rothfärbeuden 
des Bluts hat, fo verdient fie fehr ans. diefem Free 
weiter unterfucht zu werden; worüber ich vieleicht bald Ye 
, Refultate von eisen sefchägten Chemiker werde ——— Kam 

G. 
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dem reinen Alkalien wird fie fo wenig angegriffen, ald bon 
Loblenfauren. Schwefelfture entwidelt aus ihr den Geruch 
bes Eiigs und färbt ſich griur, welche Farbe aber wieder 
wenn fie mit Waffer verblinnt wird. Oxyge⸗ 

Salzfüure zerftürt die Farbe derfelben umd bleicht fie 

—* Auf Kohlen geworfen verbrennt fie mit dem Geruch 


dreunender vegetabilifcher Körper, 


Dur diefe Verfiche, welche wir mit dieſer grlmen 
Mäterie, deren genauere Unterfuchung wir uns noch vor: 
behalten baben, anftellten, wurden wir hberzeugt, daß 
Biefe Sudftan nicht den fettartigen Beſtandthell der Galle 
enthielt, zu welcher Meynung und der gallenartige Geruch, 
beim fie beym Abdampfen ausſtieß, leitete, Das Gewicht 
Diefer grlinen Materie berrug, nach dem Audtrocknen, von 
8 Ungen Exeremente & Quentchen, 


Diefe Unterfuchung der friichen Horn⸗ Vieh: Ereremente 
MR mach micht beendigt, uud wir werden in der Folge das 
Bemere ald Nachtrag liefern, Wir werden hinführo noch 
Srfondbere Rüdficht auf den Einfluß nehmen, welchen. die 
Bülterung mit verfchiedenen Gewächſen auf bie Erires 
mente bat, 


Ein übler Umſtand, welcher der Unterfuchmg dieſer 
Materien große Hinderniſſe in den Weg legt, iſt Die leichte 
Berfehung, welche fie, micht felten umter den Haͤnden des 
Mrbeiters, von ſelbſt erleiden, wodurch man oft gepwungen 
kird,- eine halb beendigte Arbeit von Neuem zu beginnen, 
yumahl wenn man nicht ununterbrochen berfelben feine 
Bufmerlfamleit widmen kann, 
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ER: Bon der Fauiniß der ‚Hort. 
Excremente. 


a ur - '&o Lange die Ereremente 100 ut de 2 

- Feit der gefunden thierifchen Natur flehen, 

dem thieriſchen Körper auögeworfen find, fo I * 1; 

- Yeiner eigentlichen Faͤulniß, oder einer von for. 

- Zerfesung unterworfen, und fo lange werden ? 

Gruudftoffe mod) durch das Verwandtjchaftögefe 

. gehalten, weldyes die Lebenskraft der anima ſche 

eſtſetzte. Wenn gleich der üble Geruch, den € 

wente auöftoßen, auf eine Faͤuluiß —* 

Sf wie. Di Da nid dar van HR 

"= ſettzung, fondern vielmehr. einer, im ben $ 
geugeu erzeugten, beſoudern Mifchung .z 

Mifhung der Grundftoffe der Ercremente vr 

äußert ſchwach, und. fie hängen mit, einer nur 

“ Kraft zufammen, fo daß, fo bald bie. Ercremente au 

Wirkungskreis ber thieriſchen Natur kommen, —* 

ſetzen der anorganiſchen Natur folgen, und — 

günftigen Umſtaͤnden zu neuen Körpern ſich verbin 

aus dann Faͤulniß eutſpringt. Cr 


Diefe leichte Zerfeßbarfeit giebt den Ererementen ai 

einen fo vorzliglichen Nusen als Dingurgemäsl fe a 
halten nicht allen die Materien, welche unter anger 

i Formen den Gewächfen ald Nahrung dienen 

‚ dern fie find auch. am eheiten geneigt, jene,- SL 

heilfame, Formen anzunehmen, und fo fchnell a 

als es zur freubigen Vegetation der Gewächfe er 

iſt. Wenn wir uͤberhaupt bemerken, daß Din 
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- * Perioden durchläuft, im welchen verfehiebene, Produste ger 
“, bildet. werden, die auf eine ungleiche Art auf, die Gewächfe 
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othwendigkeit aAberzeugt ‚werden, bie Pe; — 
- ben. Zwe am vortheilhafteften Bedingungen: ausfetzen du 
müffen, um zu der Erzeugung ber ſruchtbarſten 
* zu ſeyn. Wenn wir ſeruer einſehen lernen, d 
durch die Erfahrung belehrt werden, daß der, Foͤului⸗ 
proceß nicht immer derſelbe «bleibt, und er 


wirfen, fo werben wir bald von dem Nutzen einer ‚genauer 


Kenntuiß des Faͤuluiß⸗ und Verweſungeproceſſes überzeugt: 
werden. a 


Zu der "Landınirtfigaft henſhen hoc viele Wider 
ſpruͤche über die zweckmaͤßigſte Anwendung der E cre⸗ 
mente als Dimgungsmittel, Wenn der eine fie in Die 
ſem Zuſtande am mehrſten wirkſam faud 6% will’ der 
audere in jenem entgegengefeßten ben größten Mugen von 
ihnen ‚gehabt haben; wenn diefer behauptet, ber Dinger 
thue dem Acker am beſten, wenn man ihn auf ver. Dion 
fläche deffelben verfaulen ließe, fo will der andere iha ir⸗ 
untergepfluͤgt wiſſen. Solche Streitigkeiten laſſen fm 
heben, wenn man genaue Verſuche und Beobachcwegen 
uͤber den Faͤulnißproceß der Excremente auſtellet. ‚Die 
Verſuche muͤſſen dann mit den. bisherigen Erfahrungeg yon 
glichen -ımıd hieraus richtige Folgerungen gezegen — 


Indeſſen iſt die Unterfachung dieſes Gee a 
mit ſehr vielen . Schwierigleiten verbunden, und ur WE 
> wiederhohlte Verſuche und Beobachtungen kauen’ Ur ih 
fändigfeit gebem,. Bir willen Aberhaupt von der- 













und Verweſang orgahiſcher Korper oc) ‚au. wenig 
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& fe, m nachher bey’ dem zum gwepten MOB: ige 


Ieten Verſuche einen ſichern Meg gehen zu Einen; = al: 


Ueber‘ die letztern haben wir ein Jeumnal a 
welches wir hier miteheilen wuͤrden, wenn wie” | 


‚Fonnten, daß ed zur beffern Unfi cht der Haupt « Refaltate | 


dienen kdimte. Diefe liegen“ indeffen unter: R vlelen au: 
dern Notizen fo ſehr äerflreuet, daB wir dae ‘Sg ai 
hiervon ‚befhrchten muͤſſen. Deswegen begnügen wir. 
aus — — wur bie Haupt · Jaca hler niet 
Allen. 

‚Um den Enluſ —E auf die Excremente 







N besbachien zu Ebrmen,. fielleten wir drey berichiedene Vera | 
ſoche an. Wir vahmen Excremente, welche fo gelocent 


wären, daß die atmosphaͤriſche Luft fie von allen Seiten 
berühren und durchdringen konnte; ferner Cxcremente welche 
zuſammengedruͤckt und Exrcremente die mit Lehm bedeci 


"Die Ereremente, sis zy — Verſuchen — 


hatten wir von Kuͤhen genommen, welche mit Spörgel 


‚gefüttert waren. Es befand fich in benfelben eine Din 


große. Menge Spoͤrgelſamen; daß ſie davon eim. ae... 
‘ Bes, ſchwarz-punktirtes Unfehen hatten. Als wir ‚etwas 


von dieſem Saamen ſaͤeten, fanden wir, daß er eben fo 
gut keimte, ald anderer Spbrgel»Samen Gewiß paſſeren 
alle feinen: harthülfigen Samen die Verdauungs-Wer 
zeuge, ohne ihre Keimkraft einzublißen, woher es dem 
* Vak path —— none Dinger, R 
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Die Excremente hatten eine dunkelere Farbe angenomse 
men, der ſpecifike Geruch der friſchen Excremente war zum 
Theil verſchwunden und ein empyreumatiſcher an ſeine 
Stelle getreten. | 


Die im Zylinder befindliche Luft hatte eBenfall einem - 
empyreumatifchen Geruch. Ein Theil berfelben wurde mit 
Kalkwaſſer abgewaſchen, und es zeigte fich durch dieſes 
Reagens, daf 32 Cubiczoll Kohlenfaures Gas im Zylinder 
befindlich gemwefen. Ein andererer ‘Theil berfelben, wurde 
mit dem Schwefelleber = Eudiometer unterfucht. Diefes 
zeigte nur noch o,12 Sauerfloffgas an. In allem waren, 
wenn wir den Sauerfloffgehalt ber atmosphärifchen Luft 
zu 0,26 annehmen 61 + Cubiczoll Sauerſtoffgas innere 
halb 48 Etunden von den Excrementen eingefogen. | 


Das Sperrwaſſer röthete dad Lacmuspapier fehr ſtark 
und trübte das Kalfwafler. Dad geröthete Papier nahm 
aber feine vorige Farbe wieder an, als ed getrod'net wurde, 
Beym Kochen verlohr das Sperrwafler ganz die Eigen 
(haft, dad Lacmuspapier zu röthen. Die Säure welche 
in Sperrwaſſer befindlic) war, war aljo Kohlenfäure, 


Um zu erfahren ob fih im Eperrwaffer auch Animo⸗ 
nium befinde, wurde cin Theil deffelben mit etwas Galge 
fäure verfegt und bis zur Zrodne abgedampft: Es war 
aber im Ruͤckſtande, der aus etwas Kochfalz beftand, wels 
ches das Sperrwaffer ſchon vorher enthalten hatte, keine 
Epur von Ammonium zu bemerken. Auch die Ercremente 
felbft zeigten Fein Zeichen eimed Ammoniumgehalts; brachte 
man ihnen einen Stoͤpſel, welcher mit Salpeterfäure bes 
netzt war, nahe, fo ließen fich keine Dämpfe benerken, 
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gebildet, eben fo wenig Mafferfioffgas*); die Luft hatte 
einen empyreumatiſchen mulſtrigen Geruch, der fich von 
dem Gerude ded Mafjerjtoffgas fehr wohl umterfkheiben 
ließ. 

Die Ereremente felbft, fo wohl die ander freyen Luft, 
als die. im. Zylinder, hatten ſich wenig verändert, Cie 
hatten num ihren fpecififen Geruch ganz verloren, unb bas 
gegen einen mulſtrigen Geruch angenommen.  Mumöniee 
entwicelung ließ ſich nicht an ihnen bemerken. m 

Einen Unterſchied in der Abforbtion der Luft beminie 
indefjen die- Einwirfung der Sonnenjtrahlen, und wie be | 
merften an heitern Tagen, wo den größten heil det 
Tages Sonnenſchein war, daß die Abforbtion ber Luft, 
ſchneller vor ſich gieng. 

Um zu erfahren, ob die Menge der aufloolſchen Theile 
in ben Ercrementen burch diefen anfangenben Proc ber 
Säulnip vermehrt worden fen, wurden 4 Unzen der, ber 
freven Luft ausgeſetzten Ercremente, mit heifiem a | 
mehrere Mahl ausgezogen, Nach Abdampfung all 
haltenen Ertractionen erhielten wir 48 Gran einer brau⸗ 
nen extractaͤhnlichen Maſſe, von einem eiwas biterlichen 
Geſchmack. Vergleichen wir biefes mit der Quantität der, 
in den frifchen Excrementen befindlichen. auflöslichen Ch 
ſo ergiebt ſich, daß die Menge berfelben fich im 
faulenden Excrementen nicht beträchtlich vermehrt babe, 

Vom 20, Auguft am veränderten fich bie Erfbeinu 
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war ihr Geruch bey weiten ſchwiche Das Epermmafler 
enthielt: nach heilen Tagen weniger Salpeterfäure, und zwey 
Mahl war gar keine Salpeterfäure in demſelben befindlich.) 
Die Bildung von Ammonium ſchien alsdenn auch ſchwa⸗ | 
cher zu ſeyn, denn die Daͤmpfe, welche am einem Uber bie 
Ereremente-gehaltenen, mit Salpeterfäure beuetzten Stöpfel ' 
entfianden, waren nicht fo ſtark. Die Quantität Koblen 
fäure hatte in dem Maße ‚zugenommen, als die Ubjorbtion 
des Sauerſtoffgas ſtaͤrker geworden war, 00. “N 


Die Sonnenfirahlen, oder vielmehr die durch diefelben 
erzeugte Wärme, bewirken, daß bie Ercremente ihre born 
— verloren und audtı ofneten; fie erhielten’ 

eine hellere Farbe und die Ahforbtion der Luft nahm ber’ 
Ka ab, fo daß fie oft nur die Hälfte von der be 
trug,’ die Durch. die feuchten Extremente bewirkt worden 
war, Um den Faͤulnißproceß wieder auf feine vorigt 
Stuffe zu bringen, wurden die Exeremente mit fo vielan ı 
Waſſer beneht, ald erforderlich war, um den vorigen Grad 
vom Feuchtigkeit wieder hervorzubringen. Alsdenn fing Die 
Abforbtion von Neuem in eben dem Maße. wieder an, 
in. welchem. fie vorher Statt gefunden hatte, | — 


iene Umſtaͤnde abgerechnet, die Luft alle af 
Stunden gewechfelt wurde, fo war die Qyantitht der abe 
forbirten Luft, kleine Unterfchiede aufgenommen, wie die 
am 20. Auguſt; das Sperrwaſſer war mit Kohlenſture 
angeſchwaͤngert und enthlelt Salpeterſaͤure; die Amme⸗ 
nium⸗ Entwickelung fand, ſobiel wir bemerken kounten, im 
gleichem Maße Statt, Die Luft im Zylinder en 


















Waſſerſtoffgas. Wurde die Luft nach 12 Stunden 









..ı . 
«a. buy 


"303 ey Übarr, ER HRS 

” mm mV nn 
Pilobolus erystallinus u. ſ. w., bie wie uf bei 
dem Eplinber befinblichen Excrementen vicht Triugyll 


Die Schunmelerzeugung unter den Zallauer ki 
aus ben Unftänbenerflären, wuter welchen dieſe dit 
befonberd gerne vegetiren: Cie lichen. wehe bie. w 
7 helm Gadarten, und gedeihen in denſelben, Vorshpligh 

: fie feucht Find, ma beflen. Der Luftreums im Ah 
_ war des Gauerfiofigad beraubt, und bagıgen mat © 
und Kohlenſaure angefbllt. Diele Gasarten euthielten 

dies diel Jenchtigkeit, weiche ihnen durch das Eipay 

und durch Die Crtsemente felbft zugefhhret war, - 
dieſen Umſtänden kounten fie ſich daher leicht Sei 
umb fihnel} vegetiren. Wurde dem Apparat bter 
kirzern Zwiſchenraͤumen ueue Luft gegeben,’ jo verſ 


der Schimmel wieder. \ 4 
Dem Anſehen nad) veränderten fich die os 
nicht fehr merklich. 


Die Exeremente in der Schale an der freven 
entwicelten wicht fo viel Ammonium, ald die im Er 
Sie trockneten leichter aus, weswegen fie dfters mit 
fer benetzt werden mußten. Uebrigens waren fie, von 
fehen nach, jenen unter dem Cylinder gleich. Die 4 
ber ‚in benfelben befindlichen aufldslichen Theile baei 

nicht vermehrt, wie und eine damit vorgenonuch 
_ traction zeigte. 


Um zu erfahren 05 fc) fületerfaureh. Kae 
ober ein anderes falpeterfaure Salz im den. Erenge 
et habe, ruf wi it Raaiie De 
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" Der ſtechende anmorialiſche Cernh Der: Qetrei 
war verſchwunden, uk am feine Stelle der fpicifike Men 
der Dammerde ‚getreten. Es erzeugte ſich —— 
merten bey langer Beruͤhrung wit befand 
| Schimmel mehr. .. \ , 
| Die Ereremente an der freyen euft namen i * 
fit ihrer Farbe und Ihres Geruchs, denen weiche 
Splinder ſich befanden gleich. “Die Quantität ihrer auf 
lichen Thelle hatte ſich nicht vermehrt. Eine Erirdst 
von 4 Unzen beffeben, lieferten 49 Gran eines’ [ 
| Epizartt, — | ein 







B. Verſuche Aber die Faulniß der auſanne 


preßten Horn⸗Vieh-Exrcremente.“ 


| Zu diefen Verſuchen wurben 12 Unzen frich⸗ Di 

Vieh⸗Excremente mit gefihniftenem Stroh, dab an Os 
tität der bey dem vorigen Werfuche genommenen Die 
Ä gleich war, vermengt, die Maſſe zufaumengeorädt, = 
in emer flachen irdenen Schale, auf ein bölzernes 
unter einen gläfernen. Zylinder geftellt. Der innere Ras 
des Sylinderd betrug 480 Cubiczoll. Es wurbe malt — 
ſer geſperrt, und uͤberhaupt der ganze Apparat * 
richtet, wie es unter A. befchrieben iſt. N - 

Eine andere Quantität von 6 Pf. wurden gischen 
mit Stroh vermengt, und in eine’ flache, irdene Schale 5 
fammengebrüdt. Diele Schale befand ſich immer * 
freven Luft. 

Beyde Vorrichtungen ſtanden in bemfelben. — 
welchem die der vorigen Verſuche ſtanden; die Weiag 
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empyreumatiſchen Platz. Bildung vom ——— 
wir dabey, nicht bemerken, im Sperrwaffer ſand ſich 


Ammonium uoch Salpeterſaure. Die Zarbe er, € 


mente wurde auf ber Oberfläche bunkler, im Innern 6 
fie aber noch die Jarbe der friſchen Erexemente beubehe 


Unter denſelben Erfcheinungen verhielten fie fi 


zum 30, Auguſt. Jetzt nahm aber die Luftabferktie 


indem binnen 48 Stunden 78 Eubigoll Sauerſtoffgas 
geſchluckt wurden. Dagegen bildeten fi 5a Hub 
Koblenfäure. Die Luft im Eylinder roch ſtark nady | 
ſerſtoffgas. Die Exczemente hatten ihre Farbe nicht 
ändert. Kielt man einen mit Salpeterjäure beneiten € 


ſel darkber, fo entftanden Dämpfe. Der Geruch ber 
eremente wurde flechenber. Im Sperrwaſſer fanden, 


außer der Kohlenſdute Ammonium, Galpeterfäure 
wicht darin befindlich. " 


Vom 30. Auguft bis zum 25. September bet 
wir folgende Erfcheinungen : | 

Die Ereremente nahmen immer mehr einen ſtink 
ammonialiſchen Geruch an; die Ammoniumbildung term 
fi) in denfelben, und mar bey weiten ſtaͤrker, wie bey 
geloderten Ererementen. Ihre Farbe blieb auf der $ 
fläche, einige unten angeführte Faͤlle ausgenommnen, die 
Im Innern wurde fie aber hellgelb, und hier vamı 
Bildung ded Ammonium vorzuglich ſtark. Der Se 


‚ ben die aus dem mern der Maſſe genommenen E 


mente audflichen, war bey weiten ftärfer, als ber, we 
bie auf der Oberfläche ſich befindenden befaßen; aud 


deugte dort ein mit alpsterfäure benetzter Gebpfel 


m 


empyreumatifchen Platz. Bildung: von — tonnten 





3 m 








wir dabey nicht bemerken, im Sperrwaſſer fand fidh‘ 


‘Ammonium noch Salpeterfäure. Die Farbe der. Era | 


mente wurde auf der Oberfläche dunkler, im Junern hatten 
fie aber noch die Farbe ber frifchen Ercremente beybehalten. 


Unter denſelben Erſcheinungen verhielten ſie ſich 2 
zum 30. Auguſt. Set nahm aber die Luftabforbtion 5 
indem binnen 48 Stunden 78 Eubigoll Gauerftoffgas eine 
geſchluckt wurden. Dagegen bildeten ſich 52 Cubiczoll 
Kohlenſaͤure. Die Luft im Cylinder roch ftark nad Wa: 
ferfioffgad. Die Ereremente' hatten ihre Farbe nicht ver⸗ 








Andert. Hielt man einen mit Salpeterfaure benegten Sibp⸗ 
ſel darüber, fo entftanden Dämpfe. Der Geruch berg | 
* eremente wurde flechender. Im Sperrwaffer fanden. win 


außer der Kohlenfäute Ammonium. — me. 
nicht darin befindlich, * 


Vom 30. Auguſt bis zum 25. September — * 


wir folgende Erſcheinungen: 


ſich in denſelben, und war bey weitem ſtaͤrker, wie bey uig 


Die Excremente nahmen immer mehr einen ſun 
ammonialiſchen Geruch an; die Ammoniumbildung vermehett 









gelockerten Excrementen. Ihre Farbe blieb auf der DM 
fläche, einige unten angeführte Fälle auögenonniten, Heike. 
Sm Innern wurde fie aber beilgelb, und bier wair m 
Bildung ded Ammonium vorzüglich ſtark. Der — 
den die aus dem Innern der Maſſe genommenen Eye; 
mente ausſtießen, war bey weiten ftärfer, als ber, wege : 
bie auf der Oberfläche ſich befindenden befaßen; - auch 1, 


> geugte dort ein mit Galpeterfäure beneirer Cohpfi aniih; 
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fies; wenn uber das Waſſer bis zu: feinem- Vochfiene 
geſtiegen war, fo wusbe das Papier- heilen; - mb: 
eine grauweiße Farbe, bie. aber ebenfalls‘ wieder m 
Bauen wechfeite, wenn fee Zuft im dem, —— 
wurde. RR“ 

. Bey diefer langen Veruhrmg der Emmen “ 
im Luft, wurde bie Erzeugung des Ammonium 
lich ftart. Die Luft enthielt auch eine größere 1 

Ä MBafferftoffgas, und war ihres Sauerſtoffgas I 
Sie erlitt nicht die geringfie Verringerung in. ‚ihren 
“fange, wenn fie mit Schroefelleberaufldfung 8 ‚a 
Beruhrung ſtand. ‚Eine Schimmelerzeugung haben * 
bieſen Excrenenten nicht bewerkt. 


Wenn die Sonnenſtrahlen die Excremente der 
6 nahn die Abſorbtion des Sauerſtoffgas zu. © 
. Quantität deö Waſſerſtoffgas ſchien dies indeſſen 
Einfluß zu haben.” 

Die Ereremente in ber Schale waren dene I 
linder gleich. Ihre Oberflaͤche hatte eine dunkle 
im Junern, war ſie aber gelb und ſpeckartig. Hier ⸗ 
ſich mehr Ammonium wie dort. Die mndaine 
hatten ſich in denſelben nicht betraͤchtlich vermehrt. 
man die ſpeckartigen Excremente an die zn 
nahmen fie ſchnell die Farbe der Oberfläche der Ma 
Ließ man fie gelodert-an der Atmofphäre liegen, | 
loren ſie bald ihren flechenden Geruch, erhielten d 
ruch der Dammerde und eine ſchwarze Farbe, 


Vom 30. September bis zum ı5. Dftober weg 
Immer unter gleichen Umſtaͤnden, dieſelbe Menge 





x 












.. * J 1 ters per: — 


"De Dünger verlor Koch und ——“ 
ei nicht in dem Maße, wie ein anderer: ne AU: 
legerder, ‚gleich großer Haufen Dünger, welcher ben: @ig,r? 
twwirfung der Armofohäre aysgefeut wer; der autuumiekit 
fche Geruch verlor ſich und es kam ein — weite. 
Geruch, zum Vorſchein. Dieſen bat der Dünger bis u: 





: .: behalten. Er ſelbſt iſt in eine trodme, pordſe leichte 
ſchmwarze Maſſe verwandelt, die mit dem Torfe viel Adel - 


lichkeit Hat Diefe Maffe geht Außerf ſchwer in Verme 


fing über und eine Quantitaͤt deſſelben, Di wi ef 


in geringem Maße das Gauerfloffiges abſorbire uuh wi. 
"wenig Kobleufäure erzeuge, Eine Abkochnug derfelben , 


tet feit eigen Monaten au bie Atwoſphaͤre geftellet a 
ben Get: ficy bis jeßt nur wenig verändert. Ein Berta. 
den wir mit berfelben auftelleten, zeigte uns, daß eu 


er 





—— 






ein braunes mulſtrig riechendes Extract, das von 4 — 
zen der troknen Maſſe 62 Gran betrug. In der Mitte. , 
des Düngers Haufens, fand ſich eine Stelle, die aus de 
ner goldgelben, troduen, dem leichten Torfe Abesticheg 
Maſſe befand. Neben derfelben war eine KHöhlung — 
ſtark wit Schimmel bewachſen war. —* 


Um uns genauer von ber Beränberung zu untertihh 
“ ten, welche jener Umſtand, auf den Faͤulnißproceß ei 
Excremente babe, flelleten wir auch einen Verſuch m. 
einer Glocke an, F er 


"Wir. beachten 1a Ungen friſche Dom Mich-Epuee 
mente, in eine irdene Schale und bedeuten fie genan mi! 
- feuchten Lehm. Ein giäferner Eylinder wurde aber dig 

ſich eif einen Geſele beſode Hin Eifel, I 

| . R 
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i “trug in biefer Zeit, im Durchichnitt,-8 Subiejofb weniger, 
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wie vorher. Die im Cylinder befindliche Luft beſa * 
aus keinen Geruch une enthielt baher fein 1 
fioffgas. - * rs 8 

Am 10. Oltober — wir zuerſt, daß —E 
monium bilde; die Luftabſorbtion nahm, von 
Tage an, wieder zu und es wurden jetzt innerhalb 48 
Stunden 60 Cubiczoll Sauerſtoffgas eingeſchluckt un ag 






Cubiczoll Kohlenfäure erzeugt. Die im Cylinder befindliche, 






Luft enthieltnie Wafferftoffgad und das Epernwaffer wer 
der Ammonium - noch Salpeterfäure. Don biefem Tage A 
„an bis zum 10. November bemerften wir noch ende 





b Erfcheinungen, | J 


51 


v⸗ 


— 


—Wecenn die Luft mehrere Tage im dem Chlinder blieb, - 
Pb ficg das Maffer im demfelben bis 'zu 35 Gubigell 





ESs fiel aber alsdenn nicht wieder, wie es ben den Wacht. : 
beſchriebenen Verfuchen der Fall war. Die Luft enthielt, 


ie diefem Galle kein Waſſerſtoffgas und das Sperrwafe 


anßer der Kohlenſaure nichts. Das Sauerſtoffgas wor ' 
indeffen nicht vollig abforbiret, das Eudiometer Jeigte 2 
5 Proc. deſſelben au. Die Erzeugung ven Ammeciuu 
nahm nicht mehr zu, ſondern blieb ſich, ſo viel wir —* 

ken kounten, gleich. ' Auch fanden bey der Luftabſerbücn 
keine, beträchtliche Unterfchiede Statt. bi, * 


Wenn wir indeſſen den Apparat in eine sieh: \ 
Temperatur brachten, fo war, den Einfluß welchen Ne: 
. Kälte auf den Umfang der Luft batte abgerechnet, Ky 
Einfſchluckung ber Luft ‚beträchtlich ſtaͤrker. Bom ap; Me“ 
yon lege a a ln 


| _ j [d f} Dy 
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angewandt, fondern fie wur S * den an ven freben 
; Luft verfaulten gelockerten Ercrementen, und ben unter | 
Lehm verfaulten Ererementen unterno; men. Die Drobiite, 





— welche dieſe, auf eine verſchiedene Art der Fäulnig unters 


L 
iu * 


worfen geweſene Excremente bey ihrer Deſtillation geliefert 
haben, werben und vom einer merklichen — 
derſelben überzeugen. 


RR A. Trodne Deftillation der unter gehm ser 


faulten Ereremrate, 


: Cine Quantitdt des ſchon oben erwähnten, — 
gerfaulten, torfartigen Duͤngers, wurde im Waſſerbade 
öodllig auögetrodpet, hierauf 4 Unzen deffelben im eine 
Netorte gegeben, und dieſe in einen Tiegel in Sand 
Der Hals der Retorte endigte ſich in bie eine Deffning 
einer zweymindigen Flaſche, in deren andern Defimung 
eine gebogene gläferne Roͤhre gelittet war, welche wis bew 
pueumatiſchen Apparate in Verbindung ſtand. Eee 
Nachdem der Tiegel zwiſchen glühende Kobien —* 
and die Retorte erhitzt war, entwich zuerſt die atmofpäßg: 
riſche Luft des Apparats. Als ſich bey ſtaͤrkerer Erbidag 
der Retorte der Geruch des Waſſerſtoffgas zeigte, ui 
die folgende Quantitaͤt der Gabarten aufgefangen. Bi 
Die zuerſt uͤbergehenden Portionen Gas, befismud " 
größten Theils aus gephosphortem Waſſerſtoffgas amp 
enthielten. wenig Kohlenfäure, fo wie ſich aber bie Dee | 
lation ihrem Ende näherte, wurde das Berti ud J 
Kohlenſaure ſtarker, unb am Ende überwiegend. 
Nachdem fich Fein Gab mehr entwickelte, —XX 
Apparat aus einander· geraen. Die Quamicie Mi 
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B. Trockne Deſtillation der au: ‚se ur 
fphäre verfaulten Exrcremncuate. Er 


1 Diefe hatten eine ſchwarze Farbe. Sie befüßen 
Geruch der angefeuchteten Dammerde. ‚Das Eirop' "ik h 
- felben war ſchon verfault. 

Es wurden, fo wie bey dem unter —— 
Excrementen, eine Quantität derſelben im Waſſerbade a 
getrodinet und 4 Unzen des trodnen Pulver einer. r De 
lation unterworfen. 

Das aufgefangene Gas enthielt im Unfonge m 

Waſſerſtoffgas als Kohlenfaure. Am Ende ber Defti 
tion würde aber auch hier das Verhaͤltniß der Koblenjt 
Aberwiegend. 
Alles erhaltene Gas betrug 373 Cubiczoll. Siem 
wurden durch Kallmilch an Kohlenfure abgefchieber "1 
Eubiczoll. Das rldftändige Gas mar gefohltes Ba 
ſtoffgas, deſſen Menge 220° Cubiczoll betrug. 


Die Fluͤſſigkeit in der Vorlage hatte eine braͤunli 


. \Zarbe. Auf derſelben befand ſich ein ſchwarzes Del, d 


nachdem es abgeſondert, mit dem im — 
findlichen Oele 73 Gran betrug. 

Die filtrirte Fluͤſſigkeit wog 20 Quentchen zo Orı 
. fie hatte einen unangenehmen brenzlichen Geruch, ü 
faͤrbte das Sernambudpapier etwas violet. Ws fie u 
Salzfäure gefättigt wurde, entſtand ein ſtarkes Aufbrauß 
wobey fich einige Flocken abfonderten , die aus. De bein 





den. ° Die von neuem geflärte Fluͤſſigkeit hatte 0; ne 


gelbe Farbe, Durch ſchwefelſaures Eifen lief fich in d 
ſelben feine Blauſaͤure entdecken, Sie wurde is. 3 





. & L — En, a" u, . 4 A 2 
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But En — Spacer a 


Pure Hart; beyde Säuren Bat deſſen 
"tung darauf. Er wurde nun mit # 
.. goffen, die Sihffigfeit abgedampft und. die, Pr 
fer aufgelöft. Die vorige Farbe: war ‚jet. 
und hatte ſich in.eine braͤunliche are 
" - Siöffigfeit wurde von dem jegt weißen Sande gegoffen und 
fitrirt. Wir überfärtigten fie mit Salzfäure und * * | ; 
fie bis zur Trodne ab. Nachdem der — * 
lirten Waſſer aufgelbft war, fette ſich aus t 
‚erde ab. Aus der filtrirten Flüſſigkeit köln 6 
—Kall Cifen, und reines Ammonium. such 
;* Ga or ll a ige Tr 


Werſ. 5. Die zum Abfchwernmen gebrauchte ih 

Merf. 3.) fürbte dad Fernambucpapier wWolt, Rad 
— fie aber eine Zeit lang an der Luft geftanden h 
“bie, Farbe dieſes Papiers nicht mehr — | 
-Anderung ber Farbe bed Papiers wurde alfo Ei ur) r 
Kali oder Natron, fondern durch Kalk beroorgebrach . s 


_ Verf. 6. Unter den Reagentien, welche bey der mein | 

fern Unterfuchung der Flüffigfeit angewandt. wurden, brach⸗ 
ten nur falpeterfaures Baryt und fchwefelfaures Silber | 
eine Trübung im der Flüffigfeit hervor, dieſes zeigte‘ die ; 
Gegenwart ber Schwefelfäure. und Gafzfäure am, : | 
Zlüffigleit wurde bis zur, Trockne abgeraucht; fie | 
einen weißen Ruͤckſtand von i2 Gran, welder 
terlich ſalzigen Geſchmack beſaß. Diefer wurde mit w 
Waſſer uͤbergoſſen, wodurch ein Theil deſſelben auf * 
dwurde, ein anderer Theil aber zuruickblieb. dieſe 
KR OR TREE OBEN Veen Ba 
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rer Kalk im der aſche zugegen newefeh:: Neh 
das Verhaͤltniß ber Kalterde zur Phosphorſture i 


a pborfauren Kalk, nach Fourcroy umd Banque 


59 ja’ gt an, ſo ergiebt fi, daß jene 75 Or 
erde 123 Gran phoephorſouren — in de uf 
‚de, 
Werl 9. Um den Ruckſtand, weihen die € 
nicht aufgeldft hatte (Verſ. 8), vbllig anfzuſchließer 
derfelbe mit reiner Aetzlauge abergoſſen, alles 
Trockne abgeraucht und ſcharf erhitzt. DE Maffi 
mit jener Sihffigfeit, “ and’ welcher mit — 
Kaltende yehller war, (Verſ. 8.) aufgeweicht, ti 
füuı est und digerirt. "Die Mifchung be 
' bis zur völligen Trockne abgeraucht und ‚der Ruͤckſta 
der in. beftillirtem Waſſer aufgeldſt. Es blieb bien 
erde zurlick. Diefe wog, nachdem fie ausgewaſchen 
trocknet war, 52 Gran. 


Verſ. 10. Die von der Kieſelerde befreyte ZI 
wurde mit Natrum“ gefaͤllt. Der Niederſchlag, in I 
Aetzlauge getragen, Ihfte ſich größten Theils dar 
Der. unaufgelöfte Ruͤckſtand betrug, nachdem er 
war, 7 Gran. Er wurde in Salzſaͤure aufgeloͤſt, d 
ldſung mit blauſaurem Kali verſetzt, und durch ein | 
das niebergefihlagene Eifen von der Fluͤſſigkeit ab 
den. Dieſer fegten wir kohlenſaures Natrum zu, n 
ein Niederſchlag entſtand, welcher getrocknet und g 
. 2 Gran betrug. Er war Talkerde. 


Zieht man diefe 2 Gran Talferde von jenen 7 
. Ruͤckſtand ab, fo erhält man für Eifen 5 Sram. 





— 
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Verſ. 11. Die (Verf. 9.) erhaltene kaliſche Aufldfung; 
wurde mit Salzfaͤure uͤberſaͤttigt. Blauſaures Kali zeigte 
in der Fluͤſſigkeit etwas Braunſtein an. Sie wurde durch 
Metion gefällt, Die niedergeſchlagene Thorerde ausgewaſcheu 
und ſcharf getrocknet. Ihr Gewicht betrug 14 Gran. 

‚ Verf. 12. Die Fluͤſſigkeit, welche mit Natrum verfeßt 
war (Berk 10.), wurde mit Galzfäure genau meutralifirt. 
Eie brachte jetzt mit. Kalkwaſſer verfegt eine ſtarke Trhs 
bung hervor; der Niederfchlag war phosphorfaure Kalkerde. 

Diefer Unterfuchung, zu Folge, befteht die Aſche der 
an der Luft verfaulten Ercremente aus 

. Mila — — —— 1232 Ger 
- pHoßphorfaurem RE — — —- 12 
Klee — 0-0 — 2 J 
een -— —s — —85 - 
Thonerde mit etwas Braunfteinoryd — 14 — 
Sfdiere —- u nm 0 52 7° — 
973 Gran. 
Sand mit etwas eifenhaltigem Thon vermilcht 
in 280 Gran — 160 Gras 
falzfaures und ſchwefelſaures Ki — 12 — - 
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v Eorrefpondemi 
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ab“ er * 1. .. 
Eortuhaben, den 10. Gotemi 


— Mi phyſitaliſchen Arbeiten ge eben zum ® 
Vorlefungen parallel, und ac bin ich, x 
-. die en auf bie Unterfu ungen hber Binte — 
mie gekommen. Als ich in Berlin war, 
ſchon in des Herrn Geh. R.Hermbſtaͤdt's Laborat 
eine Reihe von Verſuchen über Winterl's ea 
‚oder geſchmackloſe ſchweflichte Säure angefangen 
aber durch meine Reiſe von der Fortfegung je: 
halten, ch fänd aber während diefer bene ein. — 
Beyſpiel zu den vielen Altern, welche beweiſen, wie fi 
“oft ed uwufern, für aufgemacht angeiebenen, chenſch 
Kermtniffen an Zuverläßigkeit fehlt. Das ſchwe * 
Kali, womit ich arbeitete, war nach Fourcroy’s um 
Baugquelin’s Vorfchrift gemacht, und ftimmte ganz ih 
der aͤußern Befchreibung, welche dieſe Chemifer  babon 
egeben haben, überein. Es war aber Fein Neutralfalg 
(dern ein Acidule, deffen Auflöfung- die blauen Pla 





zenfhfte röthete, mit Eohlenfaurem Kali braufte u. (mg 
Die neutrale : Verbindung war faum Eroftallifirbar. 

- fehweflichtfaure Kali verwandelte fidy durch Einwirkung — 
Luft auch nicht, wie Fourcroy und Vauquelin 
in ſchwefelſaures, ſondern es entſteht ein dreyfaches 
aus Schwefelfäure, fchweflichter Säure und Kali, 
Salz ſchießt in niedrigen ſechsſeitigen Priemen an 
fchwerer in Waſſer aufloſslich als das fi 

e..,ter aber ald dad ſchwefelſaure Kali und pe mit * 
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Vielleicht‘ moͤgten bie Verſuche uͤber bie Verwaudlung 'beö 
Waſſers in Stickgas noch einmahl zur Sprache komine 

Ich will noch feine vollſtaͤndige Erklaͤrung di 1 — — * 
ſuche wagen, ich halte fie dazu für noch nicht reif genug. 
Ich will nur noch hinzuſetzen, daß die ſchwerere Derbams 
pfüng des Aethers ber erhöhter Temperatur ſich auch Äif 
der Oberfläche von erhigtem Del oder 'comentrifter Saly 
aufidfung darftellen laßt. Sobald ‚meine Zeit ed Mir ch 
Laubt. werde ich dieſe Verſuche fortzufegen und zu- endet) 
tern ſuchen. — | **2 


J. C. Derfieh u ’ 
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oo wo Erfurt, bes a Siptember ung: 
— Sehr merkwaͤrdigiſt folgende Beobachtung: ich be⸗ 
handelte 7 Pfund gang” Feines. Malaccazinn —* ue 
16 Pfund reiner Salgfäute, um eine Aufidfung zu Bi 
ten. Als die Auflofütig beynahe vollendet, und die Fic 
figfeit unterbefien zur. mäßigen ‚Syrupsconfiftenz verdunſtet 
war, fo wurde das Ganze, wegen hereinbrechender Nacht 
bey Seite geſetzt. Am: folgenden Morgen übergoß ich ge 
Verdünnung, um: dad Sieden Dann noch einige Zeit fortzu⸗ 
feßen, dad noch lauwarme Gemijch mit 2 Pfund deſtilür⸗ 
ten Wafferd, und ließ alled unbewegt lichen, Als ich. nach 
einer Stunde ſolches wieder in Augeuſchein nahm, fo: Jahr 
ich mit Verwunderung, daß die ganze obere Kage bed im 
der Fluͤſſigkeit noch befindlichen unaufgelöften Zinns zuig 
unzähligen Spießchen, Nadeln, Feverchen und Blättchen 
von ſchoͤn glanzendem regulinifchen Zum, -die eine 
von z biß 3 Zoll hatten, bedeckt war. Diefelbe Crfeheis 
nung Fonnte ich durch daſſelbe Verfahren, bey Behandlung: 
einer neuen gleichen Quantität Zinn und Salzſaͤure wiedene 
holt eintreten laffen. — Die Urfachen diefer Erſchein 
mögen nun jeyn, welche-fie wollen, fo ift die legtere doch 
fehr auffallend und merkwuͤrdig, und es kann nicht ause 
bleiben, daß nicht auch erftere bald vollftändig entwickelt 
werden follten, j .5.. 
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Dieſem ketztern Verſuch und den beybed'äinäkrfei: 
Zolge beftänt V. die Beſtandtheile des Steins in 600-4 


em Kiefelerde.. . . i ‚2 a — 
a alle. en a— 
ed ee 
. Ehonerde m 8005; 
„Kalt, ungefäht  —  — 16). 
d “Kohle =. pen — — | 2 u 
| — — 


B bemerkt noch, daß die. Menge der Sohle viellen 
richt ganz jo groß ſeyn möge, Inden et, ber atineiwandt 
Rorficht ungeachtet, wirklich etwas Wertuft bey ber Analı 
habt haben könne, aber ohne fehr zu irren, Dnute m 

| Ne gewiß auf die Hälfte des obigen Gerichte. — Ann 
les de Chimie Neo, 147. Tome XLIX, P, — 


0 J — — 
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3. Verfirche über die Jneruflationen der Rauchfan 
der Oefen ‚ worin man Spießglanzerze ſchmilzt. 


Der Bürger Piffis erhielt von Bertier, Eigenthaͤm 
nuehrere Spießglanzgruben im Arrondifjement Brioude eh 
Subkanz, welche in Platten von verjchiedener Dicke, & 
an der Außern Seite afchgrau und polirt, am der imme 
aber‘ koͤrnig und ſchmutzig meiß find, den Rauchfang d 
Schmelzbfen uͤberzieht, mit der Aufgabe, ihre Befchaffe 
heit und mögliche Nutzungsfaͤhigkeit audzumitteln. Fi 
großes fpecififched Gewicht kuͤndigte ſchon im voraus ei 
metallifche Natur an, bie auch durch die nachfolgende 
Verſuche ausgeniittelt wurde, | Zn 
Bey. Erhigung m einem Schmelztiegel nahm fie en 
ſehr ſchoͤne citrongelbe Farbe an, die nachher im die Kart 
des rothglühenden Tiegeld Übergieng. Weiter erlitt fie keu 
änderung, wenn das feuer noch fo Lange ‚fortgefet 
wurde; beym nachherigen Erkalten nahm -fie wiederum eh 








.. Eäure,. meynt er, Ponme nur Flußfpath = oder Rohlenfäure 
ſeyn; da die erflere aber weder in der Gangart noch in 
dem Erze felbit fich befinde, und durch bloße Hige auch 
‚nicht ausgetrieben werde, fo müffe es bie letztere ſeyn 
welche das Spießglanzoxyd entweder auß der Utmofphäre 
oder dem Rauch beym Schmelzen des Erzes angezogen 
habe. Diefe Verbindung werde durch ftärfere er wich! 

fi 






zerſetzt, weil die Kohlenfture bie einzige fen, womit Bi 
zum Marimum orydirte Spießglanz einige Derwandeichaf 
. babe, Aus der nbrhigen Menge Kalfıwaffer zur 
Niederſchlagung der Aufldfung, und aus der befannten und 
. "aufgefundenen Menge beuder Flüffigfeiten am feltem Gehalt, ı 
und, dem Beſtandtheilverhaͤltniß des Fohlenfauren Kalfe, 

: berechnet P. das Berhälmiß in jenen 0,19 zu 4,3 Kohle 
Kur: und 14,7 Oxyd. Den oben erwähnten Verluft beim 
Ecrhitzen fieht er bloß fhr Waſſer an, da die Subflang Ihre 
»-Übrigen Eigenfchaften gar nicht verliert. Jene Incruſ 

beſtaͤnde demnach aus | 
Waſſer — — — — — — 33 





Kohlenſaͤure ann re GE re 
hoͤchſtoxydirten Spiefglanz, an die Kohlenfäure 
0  GEDUNDER — nn — 
ug m mn m nm Til: 
160 


> Der Bürger Bertier, der woͤchentlich ungefaͤhr 
Centner (neufmilliers) fdywmilzt, erleidet an jedem 3 
fatze immer 5 Verluſt, den man nicht bloß der Gangasz, 
‘und dem Incruſtationen der Töpfe zuſchreiben kann, fonbems 
- auch auf Rechnung jener jublimirten Subſtanz fegen muß, 
die auch den Rauchfang zulest fo audgeflillt hatte, WB . 
fie den Ruftzug erichwerte. Set man auch nur ber 
- daB Jahr hber gefchmolzenen 468000 Pfund auf Rede. 
. wmnung der leßtern, fo wären dies jährlich 39000 Pfund die: 
= — wegwerfen müßte, wenn man fie nicht zu benutggen 
ver nde, J — 


Piſſis ſchlaͤgt vor, fie zur Gewinnung bed Spieß⸗ 
glanzmetalls anzuwenden, dad man fonft durch Röftung 
"der Erze darftellte, welche Röftung, die ohnehin v | 
der Arjeniddämpfe, die ſich durch den dabey flatt finde⸗⸗ 
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4. Vermiſchte Bemerkungenuber den Ur 
Bon Louis Pronf 





Dad Uree. von der Beichaffenheit, wie Vauquelin 
zu feinen Verſuchen angewandt bat, ift eine ei 
Ammonium gejättigte Subftanz und fein einfaches Prod 
Man darf nur Schmwefelläure anwenden, um Died Anm 
nium fortzufchaffen, und den Harnſtoff rein zu haben, a 
durdy dad Harz gefärbt. Es hat mir noch nicht gelin 
wollen, ihn zu entfärben. — Journal de Physigı 
T. LVL P. 113. — | 

Ich fuche die Talferbe in dem Sab ded Harns, 
den Steinen, habe fie aber noch nicht darin gefund 
meine Arbeit ijt noch nicht beendigt. Statt deren 
in. perden ſchwefelſauren Kal, Es find auch Spuren I 
von in den Knochen, aber nicht in unfern Bezoarſtei 
aus Peru. Bon Öteinen bejitze ich einen, der damit hb 
laden ift. Ich habe vergefien zu fagen, daß meine rof 
farbene Säure, die ich in den Urinabfäßen und in t 
Steinen zu finden glaubte, bloß haruſaures Ammonium 
Diefe Verbindung Tann man nicht geradezu erhalten; m 
kann fie aber augenblidlich darjtellen, wenn man Salm 
zu harufaurem Kali thur *), 

Ich ‚beiige einen 7 Unzen ſchweren Stein, der 5 
und Flingend ift wie Marmor, Cr bejicht aus Fohlenfe 
rem Kalf und + phodphorfaurem Kalt, aber enthält &ı 
Atom Harnjaure. Die meilten vca mir unterjuchten bo 
farbenen Steine veftehen bloß aus Harnſaure, die Dun 
die harzige Subſtanz Led Urins gefaͤrbt iſt, und aus o, 
bis 0,05 harnſaurein Ammonium, welches man Davon lei 
durch heißes Waſſer abſondert. — Annalcs de Chimi 
T. XLIX. P. ı52 — 183. 





Es kann fich in friſchem Urin ichwerlich harnfaureg A 
monium befinden, da er befanntlich immer uͤberſchüßige Phe 
horiäure enthält; dieſe Verbindung bildet fich aber durch 1 
Berfegung des Urins, und die Harnſaͤure verliert alsdann ih 


rothe Farbe und nimt eine graulich weiße an. 
Ann. d. Annual, de Chimie. 
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Veyträge zur chemifchen Kenntnif bes thie 


* riſchen Organismus. 





Besbachtungen und Verſuche aͤber beit menſchlichen 
ſteine. 


Bon Dr. Walther Reinoud Sauitens, 
Urır au Amſterdam. 





Te Aumezuge Dargefellen) von Dr. J. A. Schmidt. 


— — 


Harn, in Hinſicht auf die.Erzeugung der Harn⸗ 


Die Steintranfgeit war in fraͤhern Zeiten in der Batavi⸗ 


ſchen Republik fehr häufig, und in tmehrern Provinzen 
‚  eubemifch; heut zu Tage komt fie mur felten vor: hiervon 
Met Herr ©. die Gruͤnde aufzufinden. Sie ſcheint, wie 





2) Uns der Dieputatio chemico - -medicg de caussis imminutae 
im Bep. Batava morbi calculosi frequentiae. Lugduni Batav, 
 apät van Tilfelen et du Saar. 2802. 66. ©, gt. 4. 


Ya 
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dem Anfange des 17. flieg fie nach und nach zu le 
“auf welcher fie bey, Anfang des 18. fland, von wilches 
Zeit ab fie ſich wieder allmaͤhlig verminderte, De Sek 


"Schriften damaliger Aerzte nach. war fie um. wer el 


hunderts lebte, hat. allein mehr als 2000 Menſchen un 


die große Menge der Steinkranfpeiten, und, ihre « 
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endemiſche arankheiten Beobachtungen zu Bolge, — 
Abwechſelungen erfahren, nach und. nach zur gu 
Frequenz geftiegen zu ſeyn, und eben fo allmäßlig — 
abgenommen zu haben. Den aͤlteſten Nachrichten in We; 


gang des 16. Jahrhunderts noch‘ niqht fer hau 


rahmte Arzt Ravius, der im erſten Viertel bes a. gef 





Stein operirt; Eyprianus, ein Zeitgenoſſe veſfelben 
1400. Aus der nachfolgenden Tabelle der im 18. Sehe: 
hundert bloß an Anmfterdammer Einwohnern gluͤcklich * 


richteten Steinoptratiouen, wird man werigſtens «i 






lige Abnahme beurtheilen kdünen Ba £ 
Nach viertheiligem Ducchfchnitt. 1 Nach dreotheiligem Dutchamm 
von 1701 — 1725| 220 lvon ı701 — 1733 | 277 

— 1726 — 1750| 159 — 1734 — 1766| 147. 

— 1751 — 1775| 64 1 — 1767 — 1799| 58 
1776 — ı800| 39 u ——— 


Die Krankpeit herrſchte nach dem Verhaͤltuiß be 
wohner in verfchiedenen Gegenden der Republik mit. Er: Ä 
ſchiedener Staͤrke, wiewohl fi) in der Lage und — *2 
fenheit des Bodens, der herrſchenden Witterung, der Lebent· 
art und den Nahrungsmitteln kein Grund dazu auffinden : 


laͤßt: fo war fie in der Provinz Seeland um bie —X 


häufiger, ald in Amſterdam. JIn der Stadt und I ! 








\ 


Beer über den menſchl. dar 9» 


— — — 


— war ſie — RR zum Baveife, daß nicht, 
nie Camper und Doeveren. behaupteten, dad Fluß⸗ 
waſſer an Eutſtehung der Krankheit beſondern Authell 
Babe. Obgleſch der Verfaffer ſich im diefer Hinſſcht nicht 
| voljthndige Kenntniß vom ven verfchiedenen. Vrobinzen 





SHollaube verfchaffen Fonnte, ſo fcheint ihm doch fo viel’ 


gewiß zu ſeyn, daß bie niedrigern feuchten Gegenden diejer 
 Sieankheit mehr unterworfen find, als die hoͤhern, ſandigen 
and waldigen, wie dies auch Beobachtungen in. ander 
MWern beftättigen. 

Mas dem folgenden Werzeichnifi der im verſchiedenen 
cnatomiſchen Muſeen Befindlichen- Steine wird man- ihre 
Beſchaffenheit und die relative Anzahl jeder befondern Art 

erſchen Dnnen. Der Verfaſſer führt mir diejenigen auf, 
deren Natur er, da fie von einander sefgt waren, Deiner 
men konnte. 


Fe a Kenn — — U _ 18 

Zu _ urinfaurem Ammonium — — 14 

— — phoßphorfauren Erben er 

— — phodphorfauren Erden u. Urinfäure — 53 

— — phosphorfauren Erden uud urinfauren | n 

| Ammonium - —_ — 12 

— —— Meefaurem Kat 3 — —— 18 
— — fleefaurem Kalt mit phorphorfaurem 


en —-  — — 14 


ur ni j 
— —  Heefaurem Kalt und Urinfhure — N 
) h 256 
Dr biefe Beftandrheile entweder beftändig, oder unter 
geroiffen Umfländen im Urin gefander werden, ſo zichen 
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die Steine auch wohl. fiher aus -biefem ihren. Ürfprung 
und man muß bie Meynung bed Engländers Yufin, er 
ſie aus der Verhaͤrtung des die Wände der Blaje Iberzies 
henden Schleims ableitete, fuͤr ungegruͤndet halten, Den 
0. man gleich biefem Schleim Antheil an * Bildung zuge 
4° fichen Ban, MA 


Unter ben oben: erwähnten Umſtaͤnden de is zahl⸗ 
reichen Vorkommens, und der fo ungleichen Berbrditing) 
der Steinkrankheit, konnte ed nicht fehlen, daß mmanie 

Urfachen davon zu erforfchen bemüht war, und «6 ift Fein 
; . Bunber, daß man fie in der Verichiebenheit der am ver 
x. fhlebenen Orten. etwas abweichenden Nahrungsmittel, ober 
aaauuch im eimer- im Ganzen erfolgten Abänderung — | 
fuchte, da ber Einfluß der Diät auf diefe Kranfh 
und bekannt if. .. Da zu ber wie bie Steinte— nf 
am meiften berrfchte, der Genuß des Bier fehr ‚bäufs, 
| ‚war, und mit Verminderung dieſes auch die Kraufpeit 
weniger bäufig wurde, fo fchrieben Viele die Schuld 
zu. Die Meymungen Über die Urt, wie es biefen Einfluß 
ausübe, laffen ſich auf folgende zuruͤckfuͤhren: es erznge ° 
bie Krankheit, 1. Au fo fern es fauer ift; 2. Su fo fen es 
erbige Theile in den Körper bringt; 3. Nah Ehmume 
ringe Meynung durch einen befondern Reiz. auf die 
ſchieimabſondernden Organe der Nieren und Blaſe, werd 
die Miſchung bes Schleimd, woraus nach der von Sim 
mering angenormmenen Auftinfchen Meynung — 
‚gebildet werden, verändert wird. | 


Was die zweyte Meynung betrifft, fo unterfgen Ye. 
jenigen, welche glauben, daß Steine aus von ae 
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ganz im Dunkeln, und es ſcheint nicht ungereimt zu feym, 
ihn von einer befondern Mifchung, weldye die Nöthe im 
den Eäften des Korperd bewirkt, und wodurch fie die 
färbende Eigenfchaft erhalten, abzuleiten, ohne daß von 
. der Subſtanz der Roͤthe ſelbſt etwas zu den Knochen ge⸗ 
fuͤhrt wird. So konnten dann, wenn der von den lympha⸗ 
tiſchen Gefäßen aus den Knochen aufgenommene, im: die 
Nieren geführte, und durdy ben Urin außzuleerende phos⸗ 
phorfaure Kalk fih um einen fremden in der Blaſe befind⸗ 
lichen Körper anlegte, Concretionen in derfelben entſtehen, 
deren. Farbe, wie man beobachtete, von der Faͤrberroͤthe 
herruͤhrte. Denn daß der phosphorfaure Kalt, ber bie 
Knochen bildet, in denſelben immerfort abforbirt und ers 
neuert werde, daran zweifelt jetzt Niemand mehr, da es 
überdies wahrſcheinlich if, daß der im Urin befindliche, 
durch überfihüffige Säure aufgelöfle Kalt in den Nieren 
. nidıt aus dem Blute abgefchieden, fondern durd) abforbie 
rende Gefäße unmittelbar aus den Knochen in diefelben 
geführt worden. 

Der Ableitung der im Urin befindlichen und anderer 
im Korper vorhandenen Concretionen von Falkerdiger Natur, 
aus den von Außen hineingebrachten erdigen Salzen, ſteht 
auch ihre im gejunden Zuflande im Körper befindliche große 
Menge entgegen, die im Franken bisweilen noch fo vers 
mehrt wird, daß nicht dad mindeſte Verhältniß mehr zwi⸗ 
{chen ihr und der hineingebrachten Statt findet, wie dies 
in dem merkwärdigen und auögezeichneten Fall eines 
treidigen Urind eintrat, den Yundertmarf erzählt*), 








s) Thesaur. S:udıfortanus: Vol. I. P. 518, RK 
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Re. Boftug vr nn Mia, 
Mas ben Einfluß des Biers auf die ek 
Betrift, in fofern es ſauer iſt, fo iſt es eine alte und ge: 
wöhnliche Meynung bey ben Aerzten, daß ber Beim’ DEE. 
Shuren den Steinkranken ſchaͤdlich fen und felbſt "air 
Etein disponire. Es wuͤrde von keinem Nutzen ſeyn, 77 
fie zur Begruͤndung derſelben anführen, hier aus eiert 
zu ſetzen und es wird hinreichen, die Angaben einiger ae 
ern Schriftſteller kurz zu erwaͤhnen. Der große Unaie 
iſt der ’erfie, der den Säuren im Hinſicht auf bie Erg - 
gung der Harnfleine eine’ doppelte Wirkuagdart a 
erftlich, Indem fie den Körper erfälten und fü 
dadurch Stockung ber Feuchtigkeiten Su 
Verſchleimung und Abſetzung weinfteinartiger Theile eis 
ben; zweytens, indem durch biefefben erdige: Theilchen —J 
dem Blut niedergeſchlagen wuͤrden. Die erſtere Meymmg 
rührt, wie man leicht ſieht, aus der Boerha veſchen Scale’ ' 
ber, der bie Erzeugung der Steine zuerft mit, der Abfeung 
des MWeinfteind verglich und fie daraus zu erklären fuchte,. 
eine Meynung welche die neuere Chemie und eine N - 
. tertere Kenntniß des Urins, feiner Veränderungen und fee, 
ner ‚Concretipnen zu würdigen gelehrt hat. Die anders. ' 
Mepnung iſt wenig von ber eines englifden ungenammans 
Schriftftellerd verſchieden, *) nur daß biefer, nachdem... 
Scheele feine Entdeckungen Über die Harnfteine gemacht 
hatte, die Sache fo erflärt, daß die im. Blut vorkaubane, 


— — — — — — — — 
4 Verhandeling over het Graveel en de licht. Un Au 
Engelsch door Q. C. Eickma’s Cravehage 1789. P. 28. ea 
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tanikers Miller (der imgrfähr 1764 ſchrichy — 
angtebt, daß 100 Jahre fruͤher in "England weit wenlgert 
Garten⸗ und Feldgewaͤchſe und weit mehr Virh conftäzir. " 
worden was Camper nach 42. jähriger eigeher ® | 
tumng anch in Hinficht auf die Batav. Rep. beſtatigt. De 
Verfaſſer bemuͤhte ſich vergebens, bie Wahrheit 

Sache aus anderweitigen Angaben zur Gewißheit zu ri 
gen, and man kann daher, auf jene Zeugniſſe geftint, 7 
“ nehmen, baß der Genuß thierifcher Speiſen bey unfersl 


Botfahren häufiger: und babe, wohl zu merken allgeaeu⸗ 
ner gewefen fey, und ſich nicht auf Wohlhabendere eingie: , 


ſchraͤnkt babe, Swieten meyute, daß der Urin bey ban⸗ 
figem Genuß animaliſcher Koſt mehr zur‘ Faulniß gevel 


ſenr und dadurch eine groͤßere Menge ſteinzeugender Mate. 


rie abfege. Wenn man aber auch ben’ großen Einftuß Su 


ſer Koft auf die Erzeugung, bed Steins zugeſteht, fo: a. 


doch -jene Meynung uͤber die Urt diefes Einfluſſes mid 
umſern jeßigen Kenntniſſen über den Urin nicht beſtehen. 
Es iſt nicht gegruͤndet, daß thieriſche Koſt den Urin zer 


groͤßerer Faͤulniß disponire; es findet vielmehr das Gegen 
theil Statt, und je groͤßer die Menge des Fleiſches iſt, deſto 


mehr ſaͤuert der Urin, wie, wenn directe Verſuche fehlten 
ſchon aus der vergleichenden. Chemie hervorgeht, da nady;- 
ben Werfuchen der franzöfifhen Chemiker der Urin fleifghe;- 
frefiender Thiere, wie des Loͤwen, Tigers, der Qunbe, - ” 


- * Kaben, fauer war, wogegen —* — ſfich 


122 
* >“ 


Der Verfaſſer geht; nachdem er bie Meynmngen ver⸗ 
ſchledener Schriftſteller vber den: — Eiifluß einer 





























um. die im gefanden Syarı — — | 


von Pheöphorfäure, "Urinfhure, 'phäsphörfinter gaſt 
Talferde, und andern phosphorſauren Salyen, Se . 


und thierifchem Schleim ausfindig zu machen. E02 
Der Verfaſſer fand den Urin, wie Forterbhenn 


Gärtner‘), Cruikſhank ”), Immer fauer. wu, , 
die dies nicht bemerften, wandten vielleicht rohen Urin a 
was bey Boerhave, welcher behauptete, daß der Urin weber 


fauer noch alkaliſch ſey, und der wirklich ſo genanter 
kochten, oder erſt 12 Stunden nad) ber Verdauung 





‚Tenen Urin ammandte, für ein befonderer Umſtand — 
den war, der feine Behauptung veranlaßte, iſt nicht 





zumitteln. — Diefe freye Säure des Urins iſt wohl He 
Photphorfäure, ‚denn was die Harn⸗ und B 





betrift, die auch im freyen Zuftande darin * 


fo iſt die erſtere zu ſchweraufldelich, um eine 
— zu bewirken, und letztere ſcheint nur zufaͤllig oͤber 
unter gewiſſen Verhaͤltniſſen vorzukommen. Die Menge 





diefer freyen Phosphorſaͤure ift ſchwer zu beftimmen, beta ' 


aus der Menge des durch zugeſetztes Kalkwaſſer erhaltene 


phoöphorfauren Kalks läßt fie fich nicht berechnen, well‘ 
dadurch auch der in ber uͤberſchuͤſſgen Phosphorſaͤure u 


. gelöfte phosphorfaure Kalk gefällt wird, und man Foriiet 
- eben fo wenig auf eine leichte und beftimmte Weiſe var 
Zweck, wenn man ben letztern durch Sättigung derbe 

. u nr 


5) Systeme des connoiss. chimiques.. T. X, P. 139. 


’y m 


9 Reil's Archiv für die Phyfislogie. Bd. 2 ©. 1774 J. 


2 Horte Archiv für die thieriſche Chemie. of. r b 
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Cruikſhank bediente, aus 6 Ungen Urin (ber gebe 
lichen Quantität, die er zu feinen Verfuchen nahm) gemels 





niglich einen Niederfchlag, der an Gewicht 22 — 36 Gran . 


betrug, und aus phosphorjaurem Kalte, aus Harn⸗ 
fäure und einer thierifchen Subftanz, vielleicht, Haruſtoff 
beftand. Die Quantität der Harnſaͤure war fehr verfchies 
den; bald betrug fie nicht mehr, als 6, bald flieg fie bis 


‚auf 20 Gran, und dad Letztere geſchah bey ber gewoͤhn⸗ 


lichen, aus dem Thier⸗ und Pflanzenreiche genommenen 


Koſt. Der Verfaſſer glaubt, obgleich er es ſich nicht: di 


eine allgemeine Regel anzunehmen getraut, bemerkt zu 
haben, daß der Harn, welcher kaum eine Stunde yarh 
ber Mahlzeit gelaffen wird, reichhaltiger an diefen Salzen 
befonderd an Harnſaͤure ift, fo wie alödenn der Niebeys 
ſchlag nicht nur in größerer Menge, fondern auch geſchwin⸗ 
der erfolgt. 


In Anſehung der dritten Methode, wo man naͤhm⸗ 
ih die urinfäure durch beygemifchte® aͤtzendes Am— 


‚ monium audzufcheiden fucht, ift bloß dieſes zu erinnern, 


daß man auf diefem Wege Feine reine Harnfäure, ſondern 
eine folche erhält, die durcd) das Ammonium in urinfaureß 
Ammonium verwandelt wurde, was aus der Entividelung 


. von Ammonium zu fchliegen it, die erfolgt, wenn man 


fie in kauſtiſcher Lauge aufloit. 


Um wieder von den phosphorfauren Salzen zu fpre 
chen, fo bediente fich der Verfafler der von Cruikſhauk 
befolgten Methode zur Beftimmung ihrer Menge, der dem 
Harn effigfaures Bley zufet, und den erfolgten Nieder⸗ 


ſchlag mit zwanzig Mahl fo viel Waſſer auskocht. &b 
' Ders 
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beftimmen. — ſchließt audi ber! Wirkung der 
Galläpfeltinftur. auf den’ Urin, fie fey gallertarkig, da 
fie hingegen, mach: des Verfaſſers Erfahrung, bie ſich auf 
‚ Gerimmbarfeit des Urind in kochendem Waffer »Hrlndeh) 


eyweiß artig zw fern ſcheint. Da inbeffen berslrin, am 


bem er diefe Gerinnbarfeit wahrnahm, von einem "alten, 





| mit ber Steinfranheit behafteten Manne herrlihrte: ß 


"glaubt er, daß jene Materie ſchon verändert | ‚war, und. 
eine eyweißartige Natur angenommen Hatte,“ Pr Nies 
derfchlag, den. er gemeiniglich mit: Sphlfe bes zuſammen. 
ziehenden Stoffs der Gallaͤpfel erhielt, bettug 








einen Scrupel in 4 Unzen Urin; eine’ vier Mahl ſo große 
- Quantität, als diejenige war, welche Crarttſhante 


kommen zu haben verſichert. In Auſehung der Bela: | 


fenheit diefer Materie ift dem Verfaffer die M * 





Fourcroy's, welcher ammimt, daß wegen bed: beygemiſche⸗ 
ten Harnſtoffs, ihre Beſchaffenheit ſehr ‚vertnderlich+ ſch 
die wahrſcheinlichſte. Die abwechſelnde Menge des leetin 
bat er gemeiniglich nach der Dunkelheit der Farbe Demon 


theilt, da der chemifche Proceß, wodurch man Tfie aus) 


mitteln ſucht, zu beſchwerlich ift, als daß mar ige: a - 
Tage wiederholen konnte. Daß aber die Dünkelgeit we 
darbe des Urins ein ficherer Maßſtab zur Schätung: 
- Menge des Harnſtoffs fen, wird jeder zugeben, der ai. 
xeugt iR, — der Harn eben davon ſeine — vr. 


Dieſes * 6, — ben Verfaſſer feine —— 
dem Narne geſunder Menſchen, der nach dem Geauſſe jce 
Nahrungsmittels ohne Unterſchied gelaſſen wurde, geilen: 
haben. Das * Bgne ai fin — bite Nie 

} TER A 











J der Steinkrankheit hinzudeuten. a 


1 


—41* A 
* I "Vw, 
L 





j . a “ ' . —8 
1 f r] ” ee -—.- . BE 
[3 f we 


I "pet opel —— 


Umlauf der Säfte und bie Abſonderungen — 
Art unterſtuͤtzet. ueberdem ſcheinen einige webachrwon 
‚deren der berlihtnte Murray *) erwähnt, auf eine. Se 


"dere Wirkſamkeit des gehopften Vieres “ Berg 















Um biefen Zweifel .zu loſen trank der Verfaſſer ce 
Tage hindurch dadjenige nicht gehopfte Bier, weiches u 
im Hollaͤndiſchen Mol nennt, und bemerkte bie naf glich 
Veränderungen: in bem Harue, die ſich bey den Gebraug 
des gehopften Bieres zeigten, nur mit bem Unterfchäiß J. 
daß der Mol eine groͤßere Menge gallertartiger RACE: 
















- erbepgefüfrt zu Haben (dien, Inden ber mäßige gl 


adpfelaufguß, der aus 6 Unzen Harn, eine Duantieht 1 
20' Gran niederfchlug, dieſem Urin in derfelt ei 
gugeiekt, einen Niederfchlag von 26 Gran gab, s 


Aus diefem Grunde iſt bie beilfane Erzeugung ww. 
Phosphorfäure mehr irgend einer reizenden ige 
(haft des Bieres felbft, als dem Hopfen zuzufchreibemt 
Man muß jedoch diefer Pflanze auch Gerechtigkeit wichen 
fahren laſſen. Sie fcheint die Abermüßige Erzeugung ber 
Gallerte im Harne zu verhüten, und auf diefg Urt I ſi 


—V ’ [) 
t . 
. ER 





Im Stande, der Entftehung ber Steine vorzabengen, u) 


einen Menfchen dagegen ficher zu flellen. Hierzu Fonung 


daß der Hopfen. die fchwächern, fauren und herben Arten 


von Bieren milder und unfchadlid macht. Denn ob. nn 
denjenigen Schriftfiellern, welche die Entflehung der 
fenfteine von dem Genuffe ber Säuren herleiten, in ze 


jr . 


8) Apparat, Medicam. Tom. IV. P. 625. - rk 
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Erflürungeweife nicht beyzupflichten ift: fo laͤßt ſich doch 
bie Suche felbit nicht: bezweiſeln, und nicht leugnen, daß 
Ber Genuß der Säuren denen, die am Stein leiden; 
ſchaͤdlich ift, und daß bie Euren dazu didponiren. Wie 
aber faure Biere und andere vegetabilifche Säuren die 
Erzeugung des Steines beguͤnſtigen, iſt ſchwer zu fagen. 


Da indeſſen die Saͤure im Name, die nach ihrem 
Genuſſe wahrgenommen wird, weder Urinfture noch Phos⸗ 
»horfäure ift, wie dem Verfaffer feine Verfuche zeigten, 
und doch der Genuß der Eäuren zur Entfiehung des 
Steins Gelegenheit giebt: fo entficht vieleicht, wen: man- 
eine Muthmaßung wagen darf, durch den Genuß derſelben 
Sauerkleeſaͤure im Körper; auf meldye Weife ſich der 
Urfprung foicher Steine erfiären ließe, die aus ſauer⸗ 
KHeejaurem Kalke beſtehen. Gewiß ift ed, daß Säurer 
die Verdauungekraft ſchwaͤchen, und einige, obgleich nicht 
im entfcheidenven Tone, von Fourcroy angeflbrie Vers . 
ſuche ſcheinen über den Zuſammenhang zwiſchen den gejlürs 
sen Wirkungen der Verdauungswerkzeuge, und zwiſchen dee 
im Körper fi) erzeugenten Sauerkleeſaͤure Winke zu 
geben. Es iſt zu hoffen, daß dieſe der weitern Forſchung 
fo mürdige Sache durch Beobachtung und Unterſachung 
der Eteine in ſolchen Gegenden, wo faure Nahrungsmittel 
häufig genoffen werden, wird zur Euntſcheidung gebracht 
werden. Ä 


Uehrigend muß man and den fhndlichen Eigenſchaften 
der Soͤuren erflären, warum an ſich untabelhafte Biere 
zwar tie Steiunkrankheit verhüten,. fie aber doch zumeilen 

bervorbringer, und wurum der Stein in denjenigen ‘Pros 
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vinzen Englands, wo 4 epfelmein (Ce) 26 — 





liche Getraͤnk iſt, häufiger augetroffen wird; wis ia wi 


wvo bie Einwohner ein gutes Bier trinken 9); wei. 


den vortrefflichen Bepträgen, die. Dobfon zur Geipiägg:- 
ber Steine geliefert, hat, deutlich erhellet, worin u q 


:.. badienige, was von. ber Unſchaͤdlichleit des guten Wire - 
. gefagt worden, Beftättigung findet, _ | 


Eben fo, wie vom Biere, bemerkte der Derfaffer auch 
vom Weine, daß er bey einem, nicht daran gewöhnten 
Menſchen die Phosnhorfäure vermehret. Das 


teil! nahm er an dem Harne ſolcher Perſonen wahr, die 


— 


en 


"ben wird, fo fieht man hieraus nicht nur,. wie viel 


‚&a ben täglichen, swiemohl mäßigen Genuß bes 28 
x gewdhut waren. Hier enthielt der Urin nach einem reich 


chern Trunke nicht Phosphorſaure, fonbern Harnfhure in 
größerer Menge, dergeſtalt, daß aus einem auf bie oben 


 befchriebene 'zroepte. Art erhaltenen 28 bis 30 Grat wie⸗ 
genden Niederſchlage, 36 Gran Urinſaͤure erhalten wurden 


Da nun aber zugleich dem Weine eine vermeket⸗ 
Abſonderung der gallertartigen Materie zack. 





von defien Gebrauche zu fürchten bat, fondern auch, —23 
die Urſache, warum wir bey allem Weintrinken nicht wichn, - 
als unfere Vorfahren, am Gteine leiden, größtentheilß 
barin beftehe, daß wir mehr Harutzeibende Getränke zu: uns \ 








9) Denn ber Kenf elwein bat einen Ueberſchuß au Eitie‘ 
f&ure, und unterfcheidet fich dadurch fehr von einem gutem, 


‚noch nicht ſauer gewordenen Biere, baber es zu verwunders dir 


wie einige diefe Getränfe in eine Klaſſe fehen, und ven Inka 


* behaupten konnten, fe digponirten sum Steine. ** 


* d. B. * Be 
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nehmen, denen nir es zu danken haben, daß das, in dem. 
Hame entflandene Uebermaß der fchädlichen. Beſtandtheile, 
die Harnſaͤure naͤhmlich und die gallertartige Materie, aud 
dem Körper fortgefchaft werden, ehe fie ſich dergeſtalt mit 
einander verdinden fonnen, daß fich Concretionen bilden. 


Dieſe Meynung erbilt durch den. Verfuch, den der 
unflerbliche Camper an fich ſelbſt machte, feine geringe 
Deftättigung °). Er hatte bemerkt, daß, nach dem maͤßi⸗ 
gen Genuſſe des rothen Weines, oft ein rother Sand 
oder. Kryſtallchen von dieſer Farbe (die unſtreitig Harn⸗ 
ſaͤure waren) mit ſeinem Harne abgingen, weswegen er 
ſich drey Jahre lang dieſes Weins enthielt, und es kam 
in dieſem ganzen Zeitraume nichts dergleichen zum Vor 
ſchein, wohl aber, als er nachher zu dem Gebrauche dieſes 
Weins zurückkehrte. Er gewöhnte ih nun an weißen. 
franzoͤſiſchen Wein, und dad Uebel war verſchwunden. 
Dieſe ſchoͤne Beobachtung. lehrt und, welchen. Einfluß der 
rothe Wein auf die Erzeugung der Harnſaͤure habe, 


Denn dad wird Niemand leicht behaupten, daf der Wein, 


vermdge einer treibenden Kraft, die Kleinen Kryſtallen forte 
gefchaft habe; denn dann muͤñten fie während der Zeit, da 
fie nicht abgiengen, fi) zu Goncretionen gebildet haben, 


Der Merfaffer Tommt jekt zur thierifchen Koft; er 
giebt zu, daß dieſe eine bedeutende- prädifponirende Urſache 
der Steinkrankheit fen, wiewohl er, wie fihon oben bes 








40) Siche defien Schrift: Anmerkingen over de ve- 
randeriugen, welke de steenenin de pisblaas der 
menschen ondergaan, ©, 3. 
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merkt, dies aus andern Gruͤnden ableitet, ald van Swie⸗ 
ten. Seine Verfuche belehrten ihn, daß burch . thierifehe 
Koft in dem Harne die Quantität der Yarnfädre, ber 
bindenden gallertartigen Subflanz und des Haruſtöffs 
bergeftalt fich vermehre, daß die nähmliche Menge Harn, 
die bey der gemühnlichen Koft von der erftern 10 bis 14 Gran 
zu enthalten pflegte, ben einem 3 Tage lang fortges 
ſetzten Genuffe des Fleiſches ihrer mehr ald 20 lieferte, " 


Serner ift der Harnabgang bey der thlerifchen 
Koſt (parfamer, als bey jeder andern, wie auch 
Gärtner bemerkte. Dieſes fcheint daher zu rühren, weil 
ed da mehr Theilchen giebt, die im die Subftanz unfers 
Körpers verwandelt werden. Es ift in diefem Sthde mit 
der Harnausleerung wie mit jeder andern Ausleerung bes 
ſchaffen, Die ebenfalld bey Pflanzenkoſt oder bey pflanzen 
freffenden Thieren weit reichlicher vor fid) gehen, als bey 
thieriicher Koft oder bey fleifchfreffenden Thieren. | 


Daß in dieſem Harne eine groͤßere Menge Harnſtoff 
vorhanden ſey, wurde hauptſaͤchlich aus der Farbe geſchloß 
fen. Dieſe Materie iſt jedoch nicht rein, ſondern mit vier 
lem gallertartigen Stoffe vermiſcht, fo daß der Galk 

aͤpfelaufguß einen fehr beträchtlichen Niederfchlag aus dem 
urin abſcheidet. 


Man wird, wenn man dieſe Umſtaͤnde erwägt, nicht 
in Abrede feyn Pünnen, daß die thierifche Koft fehr vermd⸗ 
gend ift, zur Entftehung des Harnſteines Gelegenheit zu 
geben, Und bierkber dürften wir und gar nicht wundern, 
da wir dieſes Erzeugniß bloß bey den fleiſchfreſſenden Thie⸗ 





- | | | , 
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| wen antreffen , und es der Oekonomie der pflanzenfreffens 

ben ganz fremde iſt; obgleich, nah Gärtner’d Erfahe 
rung, eine gemiichte, aus dem Thier- und ilanzenreiche 
genonnnene, Koſt einen größeren Einfluh auf die Erzeugung 
be Harnfeine hat. 
FE Meberlegt, man nun kr Hinficht auf den Einfluß ber 
Hbleriichen Koſt, daß durch die pflanzenartigen Nahrungs: 
\ nel De Menge der freyen Phocphorfiure im Harue vers 
Mehr, bie Erzeugumg ber Harnfaure verbindert und vers 
mindert, und eine thätigere Harnabfonderung hervorgebracht 
| Weird, Umftände, Die, wie wir geſehen haben, gegen die 
| Eutjtehung der Harnfielne nicht wenig ſichern; und erwägt 
man zugleich, daß die Armere Klafie unferer Einwohner, 
bie, mach dem Zeugniſſe des Denns 34) mehr, als bie 


( 
 Moblhabenden, der Steinkrankheit unterworfen waren, 
* 








* 
⸗ 


U De Calculo er, &, Tar = Tıtefer franfbeit u nice 
mieiniglich die Armen mebr, als bie Relchen, unterworfen. 
le abi der erftieren if zwar größer, als die der fchtertn! 
ein bey einer gleichen Zabl von Reichen und Armen wied man 
“flaben , daß der leiten noch einmal fo viel, als der grileren, 
Damit bebafter ind.” — Die folgenden Worle des Denot 
Bee: Much Eeife man den Stein öfter bey Knaben on, als 
Ben Ermwarhfenen und bey Berfonen von breifin Jahren, und 
Bes diefen mehr, als ben denen, die Alter find, und das vierſigſte 
Zube erreicht haben,” geben demienigen eine auffallende Ber 
Eigwin, mas oben von der Kraft der frenen Bhosnborfäure, 
= Erzeugung des Steinen zu widerfichen, geſagt werben, ba 
rm die Beobachtung gemacht bat, bag in dem Harne ber Kin» 

# dieie Säure nicht gegenwärtig iſt, deren Stelle die Ben» 
ge efäure vertritt, uud daß ſie erſt im zunehmendem Alter 
- Fam Vorſcheiln fommt, 
| en | 0%. 
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heut zu Tage faſt ganz allein Yon Pfianzerſpeiſen Iebstr 
fo wird man fein Bedenken tragen, der Gampern 
Meynung beyzutreten, und bie Abnahme diefer Kraulkheit 
bauptfächtlich der UA und in diefem Stuͤcke erfolgten. Wang 


Anderung der Lebensart zuzufihreiben. Hierzu komint ber 


häufigere und faft allgemeine Genuß nicht nur verdim⸗ 
neuder wäfleriger, ſondern aud) geifliger Getränke, deren 
barutreibende Cigenfchaft bekanut genug iſt. Seitdem ber 
Gebrauch dieſer Getraͤnle in den letzten 40 Jahren des 
18. Jahrhunderts fo ſehr uͤberhand genommen, bat 
man beſouders die Verminderung der Krankheit be⸗ 
wer, 


Der Verfaſſer ift aber weit entfernt, Speifen und 
Getraͤnke ald die einzigen Urfachen anzufehen, die Einfluß 
auf die Erzeugung oder Nichterzeugung der Harnfteine has 
ben; wofür man fie gleichwohl zuweilen gehalten hat. Wie 
viele andere Reize wirken nicht auf unfern Körper! wir 
wiffen zwar nicht, wie Luft, Mailer und Beichaffenheit 
des Bodens, wie Berufsgeſchaͤfte, ja die Sitten felbfl, 
und der gute und ſchlechte meralijche Charakter , im All 


- gemeinen die Eimvohner eines Yandes zu endemiſchen Krank 


beiten dieponiren: allein, erwaͤgt man, wie fehr alle Theile 
und Verrichtungen des lebenden Körpers in einander greis 
fen; wie gemeinfchaftlih und harmoniſch die allgemeinen 
Reitze auf den Korper wirken, und von wie verſchiedenen 
Urfachen die organiſchen Bewegungen abhaͤngen; richtet 
man fein Augenmerk auf den Einfluß, den dieſe Umftände 
ſeldſt auf die Deichaffenb:it des Gemuͤths und der Vers 
ſtandeſkraͤfte Kupera, wie greß ihre Einwirlung auf bie 





— Eyrlamen über die Nefpiration, * 


al 


e | Pi it des Nationalcparafters iR — * wird man 
a. Kahn; daß die Beſchaffenheit der. veiubeimifchen 
Krantheiten und alfo auch die Vermindernng der Stein: 
Rranfheit, nicht der veränderten Natur eines einzinen Meis 
308 zugeichrieben werden dürfen, fondern als Wirkungen 
mehrerer zugleich, vorhandener, wenn auch. — 
Urſachen, auzuſehen find. 
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. II, 
innen über das Athmen; 
J von & Spallanzani. 
* Im Auszuge >) sufammengefiellt von A. 5, Behlen. 
v * ae 
Die Reipiration der Tiere und des Menfchen war feit 
langer. Zeit der Gegenftand von Spallanzani’s Unter—⸗ 








4 * IE Mus Mimorres sur la Respairauen, par Lazare Spaln 
Ianzıni, iraılhırms rn trangaıs d’apres son Inumiscrt ınddit par 
—— AGundre, ches], J. Parc koud. An, XL s. VIlL 

r 338. Diele Schrift enthält aufer der Vorrede von Genebier 
einer biforiichen Notiz über Spallangani's Leben und 

- A bon eben bemfelben; Letre du Spallanzani au 
Gr Sensbisr, relatıve a la respiration und. Memorres wwır Ia 
zen ons die aus einer Introduction und 1. memoıreı de la 
anou de quelauen tentacdes Termestres ct limacons uns; 
4 wimeite de la repiration des. tertaikes aquabzlimt 3. mıd- 
ı Beflexions et experiencen nowvelles sur. les crustacdes 
minee jungen A prösent, et sur quelques autres amımanx 
ders <ullirens befichen. Diele 3 Abbandlungen waren bon 
allausami vor feinem Tode völlig zum Druck ausgeardei- 
un fie follten Im italiaͤniſchet Sprache erſcheinen, ; welchen 
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| fuchungen. So viel fdyäybare.Benträge, vorz gich in neu⸗ 
ern Zeiten, zur Kenntniß derſelben geliefert waren, jo war 
doch; noch überall fehr viel Dunlelheit und Ungewißheib 
und ed fanden viele Luͤcken Statt. Dies kam vorzglich 
baher, daß man die Unterſuchungen zu wenig: auf 

' Alnffen der Thiere ausgedehnt, daß man beſeuders WB 
nigen vernachlaͤßigt hatte, die auf den iwberflen - opel 
der Animalitaͤt fichen, bey benen man yielmehr hoͤtte ame: 
fangen follen, weil fie, als die einfachften, leichter zu dene 


bachten find und Stufen darbieten, auf denen may M 


. immer mehr 'zufanmengefeigten und ausgebildeten 
_ aufileigen konnte, um zuleht den Mechanismus des Sr 
, menb beym Menſchen kennen zu lewen. # 


x, ri 
Spallenzanis Unterfuchungen umfaßten — 
Thierklaſſen, er ſuchte nicht bloß, wiemohl dies fein Hub. 
wweck war, hie Beränberungen zu erforſchen, welche: E 
Thiere während ihres Lebens in der Luft bervorbradhten, 
fondern auch diejenigen, weldye fie nach ihrem Tode be 
wirkten, und öffnete fich dadurch neue Quellen zur Erwele 

terung der Zöiffenfchaften, indem er con dem Punkte udr 
gieng, wo andere ſtehen geblieben waren, und anftatt den 
- geraden Weg einzufchlagen, dem entgegengefchten folgt, 
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hetztere aber, nachdem der Verf. darlıber flarb, die Zeitumfänhe 
verhinderten. Senebier überfehte fie daber aus dem: ihmn 
Iberfandien Manufeript, und er wird auch die Beobachtungen, ’ 
Spallangani’s über die Mefpiration der übrigen Töterflapi ' 
fen aus vefien binterlafienen Papieren ordnen und beramdgebä: 
De Anfangs erwähnte Brief S's enthält eine Ueberſicht feindg. 
Ardeit Aber diefen Gegenſtand, und befindet fich auch im 

nal de: Physique. T. 57. P. 204 — 217. [ 
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dem nicht nur noch Niemand gewandelt war, fondern ſol⸗ 
ches zu thun ſelbſt nicht einmahl gedacht hatte, 
Spallanzani bediente ſich des Giobertſchen 
Eubdiometerd zur Erforfchung der chemifchen Veraͤnderungen 
der Luft, aldwdes bequemſten und zu feinen chemiſch⸗phy⸗ 
felegifchen Unterfuchungen am meiften geeigneten, 


Er ſchloß in ein beftimmtes Maaß gemeiner Luft vers 
= fbledene Arten von Würmern (mit diefer Thierkiaffe ber 
| ganmen feine Unrerjuchungen) ein und fand, daß fomohl 

die mıit Reſpirationsorganen verfehenen, ald die berfelben 
berandten den Sauerfioff der Yuft abforbirten, und zwar 
weninftend eben fo gut, ald ber Phesphor; er bemerkte, 
daß bey ven letztern das Hautorgan die Lungen erſetze. 
Dies veranlaftte ihn zu umnterfuchen, ob die Abſorbtious— 
fähigkeit diejes Organs mit dem Leben der Thiere auf 
bire, ober auch mach Ihrem Tode, fortdauere. Er fand 
das leutere, wenn er fie unter gleichen Umfiinden, mie 
während ihres Lebens, in verfchloffene Gefaͤße brachte, und 
Deobachtete daß diefe Abforbtion auch fortwäbrte, wenn fie 
in Bäulniß übergiengen und während diefer, bis zu ihrer 
ganzlichen Auflöfung; fo wie fie ihre ganze Staͤrke behielt, 
wenn die Würmer, nachdem fie gekocht waren, in einen 
offenen Kaum von atmofphärifcher Luft "gebracht 

In allen diefen Berfuchen wurde nicht bloß das Ber 

Bltnif zwiſchen dem Sauerftoffgas und Stickgas gehnbert, 
fendern auch immer eine gewiffe Menge Kohlenſaͤure erzeugt. 
Das Berbältnif der letztern iſt nicht immer gleich; Biters, 

wenn 0,50 Sauerſtoffgas (mern diefes rein zum Verſuch 


BE 








: Um bierfber zur Gewißheit zu kommen, wählte © 
; Mittel, bie getöbteten Thiere in ein ganz von S m 
entblbftes Medium zu bringen, Cr feste daher fi 
- shptete Wuͤrmer in reines Stickgas, welches er 
ausgewaſchenen Faſerſtoff des Blutes mit Eure 


— abſorbirt waren, — 


v 


- 
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austrat. 
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ſich bier ebenfalls Kohlenſdure; eben dies geſchah Im 


ſchleſſen geweſen wären Sp. glaubte hieraus ſchließ 


daß die Baſis deſſelben, ſo weit es verſchwinde, von ber 




















0,05 bis 0,06 Er hatte man atmofphhrifchent ft am 
wandt, fo,fonute man oft nur 0,02 bis 0,03 Möhle ei 
darin entdecken. Es entſtand vie frage, bb die A 

ſaͤure aus dem Sauerſtoff der Luft und dem 
des Thieres gebildet werde, oder ganz dus — 


nach Berthollets Methode bereitet war; aber ee 


Waſſerſtoffgas und mehr als einmahl war die — 1 
mephitiſchen Gasarten gebildete Menge ber Kohl 
groͤßer, als wenn die Thiere in atmoſpaͤriſcher Mr 


muͤſſen, daß die Bildung der Kohlenfhure nicht von r 
Sauerftoffgas der atmoſpaͤriſchen Luft abhängig ſey, n 


getödreten Thieren felbft abforbirt worden. Er hatte be: 
merkt, daß verfchiedene Thiere aus diefer Klaſſe in jene 
mephitifchen Gasarten mehrere Stunden leben Cönuten; "1 
feste daher einige Würmer in diefe, andere in a Yin: 4 ; 
rifche Luft, und im beyden Fällen erhielt er faſt gleich 
Mengen en, welche — ans det Ihieren — * 
R * 
Auch die PEN nachbem fie getbotet worden, Sulk-- 


irn das Sauerſtoſtas volftändig, ſowohi fee. | 
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‚ ber Gelegenheit nehmen , fie in diefem Zuſtaude Berfuchen 
zu unterwerfen, und genau die Ubjorbtion des Eaucrfioffs 
keftimmien, welche den Lungen und dem Yautorgan zukommt, 
fo wie er auch vergleicheude Verſuche über die durch vers 
flinmelte und unverflümmelte Thiere abforbirten Mengen 
anftellen Fonnte. Nun fand er, daß die Abforbtion darch 
die Lungen jehr viel Fleiner fey in Vergleich gegen vie durch 
die Haut bewirkte, da man doch allgemein geglaubt hatte, 
daß fie in diejer Thierllaffe, fo wie in den beyden höhern 
Klaffen bloß durch erftere bewirft werde; auch lebten einige 
Arten von Amphibien viel länger, wenn fie ihrer Zungen 
beraubt, ald wenn fie mit benfelben in mephitiſche Gasars 
ten geiverrt wurden; einige ſtarben viel ſchneller, weni * 
ihre Haut mit einem Weingeiſtfirniß leicht uͤberſtrichen 
wurde, Die Urjache davon fpringt in die Augen, dent - 
dieſer Firniß verhindert fie nicht nur, Sauerftoffgas eittzus 
faugen, ſondern fie koͤnnen dann auch nicht die Kohlen⸗ 
faure aushauchen, deren Ausſcheidung zu ihrem Leben ud . 
thig ift, da in den mephitifchen Gasarten, in welche fie 
gefperrt gewefen waren, immer fich jene Säure in gas 
formigem Zuftande befand. Aber Sp. fand ein Mitte, 
die Groͤße der Abforbrion durch die Haut auch ohne Zers 
ftorung der Lungen zu beftimmen, indem er den Körper 
diefer Thiere auf ſolche Meife in einen Necipienten em . 
ſchloß, daß er mit der aͤußern Luft außer Verbindung war, 
während ihr Kopf fi) aufferhalb befand, fo daß fie frey 
athmeten, ' 


Die Wägel und Säugthiere, die in ihrer Organiſation 
mehr Uehafbhkeit mit dem Menſchen haben, und unfers 
* 


⸗ 
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hatte er zugleich Gelegenheit, ihre Lebensart umb — 
was die Geſchichte dieſer Thiere infereffirt, zu ſtudiren ua 


Vieles, was darin noch dunkel oder unbekannt war, auß 


zuklaͤren. | 


Im Minter 1795 bielt Sp. ein in Lerhärgie gefalbs 
nes Drumnelthier 4 Stunden hindurch bey einer Teinpers 
tur von — 12° in Eohlenfaurem Gas; es lebte fort in 
dieſem Gas, welches, nad) feiner Erfahrung, das tboklichſte 
von allen if, mwenigftend farben eine zugleich mit einiges . 
fperrte Rate und ein Vogel im Augenblick. Die Reſpi⸗ 
ration fcheint alfo während diefer Zeit aufgehoben geweſen 
zu ſeyn. Fledermaͤuſe, die ebenfalls lethargiſch waten 
gaben daſſelbe Reſultat. Es wurden nachher zwey Fleben 
maͤuſe bey einer Temperatur — 9°, anſtatt in Tohlenfautei; 
in Stickgas gebracht, um zu fehen, ob fie, während aufs 
gehobener Refpiration, vielleicht das erftere durch die Haut 
ausdinfteten. Nach einem Aufenthalt von zwey Stunde 
in dem Stickgas fand ſich jedoch, Obgleich die Fledermaͤnfe 
lebten, nichtd davon. Died lag aber bloß an dem ze 
niedrigen Grade der Temperatur; denn wie dieſe allmählig 
auf — 35 erhöhet war, zeigten fid) 0,05 Fohlenfaures Gas, 


wiewohl die Lethargie diefer Thiere noch immer fehr ſtark 


war. Wurden die Sledermäufe unter gleichen Umſtaͤnden 
in ein Gefaͤß mit atmoſphaͤriſcher Luft gebracht, ſo wurden 





nicht nur 0,05 kohlenſaures Gas gebildet, ſondern auch 


0,06 Sauerſtoffgas abſorbirt. Obgleich fie fi) aber in? 
einer refpirabeln Luft befanden, fo athmeten fie doch durch⸗ 
aus gar nicht, und man bemerkte nicht das wechſelsweiſt 


Ausdehnen und Einziehen ihrer Seiten, welche das Sp’ 
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Schalenthieren kam Sp. auf ben Gedanfen, daß [3 





Gehäufe vielleicht auch an dieſem Vermögen Autheil haben, 


mögten, indem fie, wie Heriffant bewiefen bat, orga⸗ 
niſirt ſind, und mit dem darin wohnenden Thiere ein 


Ganzes ausmachen. Die Erfahrung zeigte in der Tat. | 
die Wahrheit diefer Vermutung, fewohl bey denjenigen, | 


die auf dem Lande als denen, die im Wafler leben. Die 


Abfordtion durch die Gehäufe war aber, wie vergleichende, | 
Verſuche lehrten, geringer ald die durch die darin ber 


lichen Thiere felbft. 


Diefe Verfuche mit den Schalenthiergehäufen —*? 
Sp. auf aͤhnliche mit den Eyern der Voͤgel, die, wie jene 
aus Kafkerde und thierifcher Subftanz befichen. Er fand;: 
daß die Schalen aller Eyer, die er verfachte, die Fate⸗ 
keit haben, den Sauerftoff zu abforbiren. Er uͤberzene 


fi), daß ein Theil des, von den Schalenthiergehäufen be 


forbiran Sauerftoffs zu den fie bewohnenden ‘Thieren ges 
lange, und wahrfcheinlich zur Erhaltung ihres Lebens diem, 
und glaubt auch fehr ſtarke Beweiſe zu haben für bem 
Eintritt eined Theils Sauerſtoffs in das Innere des Eye, 
um zur Belebung und Entwidelung des darin angeſcu⸗ 
ſenen Keims zu dienen. 


Die Eyerſchalen und die Schalenthiergehaͤuſe beſtehen 


wie erwaͤhnt, aus dem organiſchen Gewebe und Kalkerdej 
eö war zu unterfuchen, ob dad Abforbtionsvermbgen beyden 
Subſtanzen zulomme, oder nur einer mit Ausſchluß "der: 
andern? Um died zu entfcheiden, feste Sp. beyde abgps 
fpndert dem Verſuch aus, und da bie erdige Subſtan 
volllommene Aehnlichkeit mit bem Tohlenfausen Kalk hate, ” 


„ 

























ſtoffs durch die Thiere auf often ® 
iſt; eine — die dhne 3 und bie ng. 
‚ober bie ihnen & | a kr IE BEBEn 4 
Über noch auf eine nn Weiſe durch — | 


Hpetfläche der Körper vermehrt wird, und ſomohi ben. 
jenigen Thieren Statt. findet, bie wit befondern Ref 
tiondorganen verſehen, als deren beraubt — 
forbtion dauert, wenn bie athmenden Thiere @ ven. 
leben, noch durch am, der Haut fort, „und Mi 
———— wenu fie us — 4 
BVedenft man die heran Menge von Thieren, die 
jeden Punkt ber Erde beodltern, Theils fol $ bie di 
Land bewohnen, Theile folcher, die ſich im 2 hr = 
ten: fo ſcheint eG, daß die Menge des Sauerl rftoffg J 
welches dem koſtharſten Theil der Armofphäre a | 
vermindert werben, und ber Tod ber belebten wet her: 
bevgeführt werden müßte, Eudiometrifche Beobachtu 
aber lehren, daß die Menge des atmoſphaͤriſchen € Saı ir 
ſtoffs unveränderlich gleich bleibe. Die Natur *1 
nach notwendig Mittel haben, um dieſen unenblic 
gang des Sauerftoffs immer wieder: zu erfegen, fo wie 
ſtets ein genaues Gleichgewicht ʒwiſchen dem Tode, de = 
Gewaͤchſe und Thiere,. und ihrer Wiederhervorbringung bene 
bachtet. A 


ag 


Aber wie geſchieht dieſer Erfag? Senebier dmbi 


| genbons, bemerkt, Sp; hätten es u j 
ditdectten, * Aueh a" 
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aufgehalten. Dad Folgende wird, mit Bezug auf daß 
oben ſchon im Allgemeinen Geſagte, Dasjenige varſtegen 
was die drey erwähnten Memoires enthalten. | 


| Sp. beichäftigte fich in dem firengen Minter 1795 

. gait DVerfuchen über die in Lethargie verfallenden Thiere, 
“sowohl ſolchen die zellige als folchen, die haͤutige Lungen 
haben, ald ihn Bauquelin's, ibn damahls befannt wer 
bende, Veobachtungen fiber die Refpiration der Inſecten 
und Würmer, welchen zu Folge das Sauerſtoff zu ihrem 
Leben nöthig iſt, und einige davon 3. B. einige Schuecken 
ald fehr gute eubiometrifche Subftanz dienen follen, beftimume 
ten, zu unterfuchen, ob diefe Beobachtungen ſich auch-bep 
andern verwandten Gattungen beftätigen würden. 


Er nahm zu feinen Verſuchen die Waldſchnecke, (Ha 
lix nemoralis L.). Diefe gräbt fi) im October ı — 4 
Zoll tief in die Erde und verfchließt ihr Gehaͤuſe mit ee 
nem fehr dünnen Falkig= membranoͤſen Dedel, der es gan) 
geuau fchließt und, wenn die Schnede in ihrer Höhle Liegt, 
nad) unten gefeßftt ift. Sie behält immer die Anfangs aus 
‚genommene Lage, und gräbt fi) nicht, wie Einige glass 
ben, nach dem verfchiedenen Grade der Kälte höher: ober 
tiefer. Sp. überzeugte fid) davon durch einen Verſuch, 
Inden er zu Anfange des Winters, wenn die‘ Schnecken 
fi) zuruͤckgezogen hatten, Staͤbe neben ihnen einpflamite, 
ihre Lage daran bezeichnete und fie nach eingetretener heſ 
tiger Kälte wieder unterfüchte, ba er fie dann unverkubert 
fand; ferner fpricht dafür auch folgende Beobachtung: % 
Waldſchnecken naͤhmlich, womit er die Verſuche 
wurden den 3. Sehr. 1795 aus ber Erde genoninien; ' 
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piel feltner als bey den Tieren mit warmen "Blut Dun 
durch die Blaſe nimt man das Sen wahr, ud. Re | 
ſchlagen. 
Dieſe Luft iſt zum geben ber Schnecke abihig ehr 
in. ber Folge vorkommenden Thatfchen beweiſet. Sp. ie 
dadurch, daß fie in Necipienten, aus benem die Luft ger 
punmpt worben, in einigen Tagen fterben, eben. fa’ wie im 
Waſſer, in welches. man fie fest. Sie faugen. aldbann 
ſehr viel von letzterm ein, und nehmen dadurch betraͤchte 
lich an Volum und Gewicht zu; ; eine Schnecke, bie 358 Gran 
mog, Harte 252 Gran zugenommen. Nimt man, fi te wich 
heraus, ſo tritt das. Waſſer während 12 his. 15 Stunden 
nach. und nach wieder aus, und fie nehmen ihr vorige, 
Gewicht wieder an; woraus Sp. auf, fehr visle abferbie 
rende Gefäße ſchließt, wodurch ihr. Körper geſchickt winn | 
die Feuchtigkeit „ welche: fie lieben, einzuſaugen. : | 
Zur Pröfung der. Luft, bie zum Athmen ber Frbſche 
gedient hatte, bediente ſich Sp. des Giobert'ſchen Em 
biometerd *3) und des Phosphor, welcher nach ihm 
0,20 Sauerftoff aus ber atmofphärifchen Luft abforbirt, 
welches. zwar. nicht alles. ift, indeſſen zur vergleichenbes 
Prüfung genau genug ifl. Die Reipirationdverfuche ſelbſt 
wurden über ganz trocknem Quedfilber angeftellt, um bie 
Abforbtigi: ded Fohlenfauren Gas zu verhüten, von welchen Ä 
Sp, MH vorher überzeugt hatte, daß es durch 15toͤgiges | 
Stehen uͤber Queckſilber weber in feinem Volum vermindent, 
ö— — — — — 
43 Man findet es heichtieben In Ritters Darkertulg ' | 
her neuern Unterinchuugen über das Benson - 
' erh 2 T u fr ee BET FBREr Ta 
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Durch das obige Verſahren Ponnte ı aber ir & e Meng 
‘des abforbirten Saunerftoff und fohlenfauren Ges De fkinnm 
aber nicht ausgemittelt werden; ob init dem Stichgas 


‚gend eine een — Ser * 


ſber —* Eudiomieter 100 Theile at. Rufe fieig 

and füllte diefe dann in einen andern Colinder um, ir d 
er ſodann eine oder mehrere Scneden, Oder ein anderrt 
— hier brachte. Nach dem Tode pe > rde 


Zulege mit Kaitiaffer gewafchen, "jedes es aber di 
Be der eg angemerkt, * mn, —* 


waſſer pr fen das —*— Bis 20° — ten; | 
plrde daraus hervorgehen, daß alles Sauerflofigns abſor⸗ 
birt, 0,08 fohlenfaures Gas erzeugt, die Menge des Ei 
'ga6 aber nicht vermindert worden. Angenommen v 
"das Queckſilber fey anfänglich auf 10°, durd) Behandk 
mit Phosphor aber nicht höher gebracht worden, hingen 
Durch Waſchen mit Kalkwaſſer auf 16° geftiegen: fo folgt 
"daraus; daß alled Sauerftoffgas abforbirt, 0,06 hler 
ſaures Gas und 0,04 Stickgas erzeugt worden. Fud 
wenn die Abforbtion nach Behandlung mit Phosphe 
betragen, und durch Behandlung mit Kalfwaffer 250 
u gemacht hätte, fo liefe fi) daraus fließen, m. 
Toblenfaures Gas erzeugt, dad Sauerftoffgas « 
0,05 Stidgas —— Der © — 
bebes Mott 45 Eubj, und die — wur 
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| felben ſehr großen * Me 
9° fer wird das Sauerftoffgas abforbirt und 
Ber Die Schnecken; ſo wie umgekehrt. 
* und nach vermindert wurde, kam man R | 
die Schnueckeit in der Luft, in ar fein 
ren, gar nicht mehr die erwähnten We jet ben 
' tem. Died gefchah ben einer. — — * tt 
ber fie in Lethargle fielen, Ju dem Maße, wie d 
peratur, fällt, vermindern fich auch die Schläge * 
—dens, ſowie der Umlauf der Säfte langſamer wird: 
— 1° Höhte beydes ganz Auf, wenigſtens war ganze 2E 
ben lang! kein Schlag zu bemerken. Bey — * 
die Schuecken ganz und kamen un, Wenn aber, 
> dem die Schnecken im Heibſt ſich im die Ede 
SE haben, während des Minterd die Temperatur uch 
beträchtlich Kder dem Gefrierpunft iſt, ſo kommen ff x 
nicht hervor. Sp. nahm im Febr, 1793, wie das % 
mimeter in ber Luft im Schatten 8° und in der Erde 
zeihte, mehrete Schnecken aus rnit nach 
Hetufe und legte fie Abends Auf eim Fenſter, wo bie. TER 
peratur durch einen entftandenen Nordwind auf ı® h 
drigt wurde. Wie er um 3 Uhr des Morgens JR 
wwieber an den Ort kam, fo fand er daß faſt alle den 
ihreß Gehäufes aufgeitoßen hatten uber 
Wohrſcheinlich Hatte’ bier die Bewegung beym 56 
ihr) der Eindruck ber freyen Luft einen Netz auf diee S 
27 Pete hervorgebracht, Sber fid- bey dieſer * T 
taur weclte, was eine betraͤchtlich hohere fi 
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weiten mehr als wenn fe getddtet worden, wis un hc 


ſten durch kochendes Waſſer geſchieht; indeffen iſt —— 


groͤßere Abſorbtion nicht allein dem Refpizationdengen 
zuzuſchreiben. 


Zu dem was bereits fiber bie Abforbtion des Cu 
ftoff8 durch die Gehäufe angefuͤhrt worden, iſt noch Ha 
zufügen, daß dieſe Abſorbtion in hinreichender. Zeit- veik 
fländig, in gleidyer Zeit aber geringer ift ald bey dem fh 
ner Schale beraubten lebenden Thiere. Ep, behandelt 


Gehänfe in fehr ſchwacher Salpeterfäure; es entwideli . 


fi) bloß auf der Außern Seite kohlenſaures Gas, Nail 
Verlauf eined Tages wurden fie herausgenommen und mil 
Wafler abgewajchen; man Tonnte jeßt von der | 

eine feine, gleichfbrmige, durchſichtige Haut abnehmen, i 
fibrige Schale hatte noch ihre Härte und Zufammenhung 
nur war fie wegen des Verluffes an erdiger Subftanz e- 
ner und ihre Farben waren lebhafter zum Beweiſe, def 
fie. mit der Kalferde und nicht mit jener Membran vegs 
bunden find. Fernere Einwirkung der Salpeterfäure an 
bloß einige haͤutige Flocken zuruͤck. 


Aehnliche Unterſuchen wurden von Sp. auch fiber die 
Helix lusitanica angeſtellt, und aͤhnliche Reſultate erhal | 


ten, wovon dad Befondere bier in der Kürze ausgehoben 


werden foll, Die Refpirationsorgane find denen der Walde 
ſchnecke ähnlich; fie graben ſich früher in die Erbe pl 
kommen fpäter wieber hervor; fie fallen ſchon bey +. 2° — 
Lethargie und erfrieren bei 0°. Die Dicke und Stärke 

Dedeld, womit fie ihr Gehaͤuſe verſchließen, iſt ardtzer dh - 


bei der Waldſchnecke und liegt aͤußerſt dicht und — 








Br. 
a: — y.® a 


382 14 Chemifch-pppficlog. Mpambl.z 














Den ı0. Dechr wog den 10. Febr. | den 8. Apch 
d. 1. Schnede 309 Gran 303 Gran - 295 Dem. 


— 2. — 304 — 300 — 291 =” 
— 3. — 416 — 400 — 405- 
— 4 — 4 — 405 — 39 — . 
— 5. — 390 — 375 — 365 — 
— 6. — 391 — 387 — 380 — 


Sie hatten alſo während der Zeit einen fortfchreiten 
den Verluft gelitten, in Sinficht welches der Verf, vermuw | 
thet, daß er bloß die Gehäufe, welche fich bey dem bei ! 
halb angeftellten Verſuchen noch Tuftdicht zeigten, betroffen } 
habe, doch will er nicht in Abrede feyn, daß auch don 
den Thieren felbft Theilchen ausgedünfter worden, ba es 
Flüfjigfeiten gebe, welche durch Körper dringen, bie. ber 
Luft den Durchgang verwehren, und es ihm auch ſchien, 
daß die Schneden, wie er fie dffnete, bie Schale nicht fo 
vollfommen ausfhllten als fonft. Wichtiger war die Une 
terfuchung, ob die in den Gehäujen mit eingefchloffene Luft 
während der Zeit eine Veränderung erleive. Sp. fammelt 
daher vor dem Winter eine große Menge der Helix lusi- | 
tanica, bffnete die Gehaͤuſe unter Quedfilber und Meß : 
die darin enthaltene Luft in ein Eudiomerer jteigen. Died 
geſchah Anfangs Decemberd und in der Mitte des Sebr;; 
die gefammelte Luft verhielt fid) ganz wie atmoſphaͤriſche, 
ohne allen Kohleufüuregehalt, aus 0,20 Sauerftoffgas und 
0,80 Stickgas; zum dritten Mahl geſchah diefe Untenfihr 
bung den 7. April, oder um die Zeit, ba bie — 1 
anfangen hervorzufommen, und die Temperatur auf Eh 
Rand, und jet ri; ſich, daß — ei. Theil dr 
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es Thierd unmittelhar gebildet, fondern nur ausgeſchieden 
serde, führt Sp. auch die ſchon oben. berührten Verſuche 
ı irrefpirabeln Gasarıen an, wovon. folgendes einige Re⸗ 
ıltate enthaͤlt: Er nahın 8 Individuen der Helix kısita- 
deca, die gleich gro und lebhaft waren, und fehte am 
emfelben Orte 4 dayon in Rohren die mit Stickgas, 4 au⸗ 
ere in folche, die mit atm. Kuft gefüllt waren. Folgen⸗ 
ed iſt der Erjblg diefer DVerjuche, die ı2 Stunden 
urch dauerten, nach Verlauf welcher die Schnecken noch. 
m Leben mwaren:- 


Erzeugte Kohblenfiure 


a atmofphärifiher Luft. In Stickgas. 
. Röhre 0,07 1. Röhre 0,08. 
. 0,05 . 2. — q,10 
— 0,04 3. 0,05 
= 0,06. % = 47 5, 


Die Verfuche wurden nachher mit 7 Schneden in. 
Stickgas, und mit eben fo. viel in atm. Luft wiederholt. 
fur zwey der eritern gaben etwas weniger Kohlenfäure, 
8 die in atm. Luft, die uͤbrigen fünf aber mehr, fo daß 
an alfo.diefe Erſcheinung als beſtaͤndig anjehen kann. 


Aehnliche vergleichende Verſuche wurden mit reinem 
ſetoffgas:⸗) und atm. Luft angeſtellt. Auch in dieſen 
eſ7ch, daß die Menge der Kohlenſaͤure, wenn bie 
Were noch lebend herausgenommen wurden, bie mei 
kshie im Waſſerſtoffgas größer war. 

— 


Keu'y Dafelung ıc. ©: m. 8. 46. 


[4 
« 








—— De. | 







Im Binfic der Abſorbtion des Stickgas 


noch im Allgemeinen, daß fie zwar in ben ıehedflen älten 


Stictas einzuglchen wub auögutreiben, wie wan an Auf" 


ken... 


Statt gefunden habe, indeſſen hätte ed doch auch 
‚ gegeben, wo fie ſich nicht zeigte, ja einige — 
gar eine Production von 0,03 bis 0,05 Stidigas eingetre · 
"tem, beſonders unter zwey Umſtaͤnden; nach eineren 


+ " Temperatur bie Reſpiration und dad Schlagen bed SA 
— ſchwaͤcher wird, und zuletzt ganz aufhört, Br > 


‚ een 11 Minuten zeigte. ſich alles wie in gemeinen 







| 
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Mahlzeit, und wenn die Schnecken im Begriff 30 


Ze. ſterben, und er mepnt, daß es in erfierm Falle von den 
i Nahrungsmitteln, und im leßterm vom einer anfangenden 
AAufldlung der thieriſchen Maſchine herruͤhre. 
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Es iſi ſchon oben bemerkt worden, daß bey fitender 





Man kann diefe Erfcheinung fehe gut Voten 
wenn man einen Theil der größten Windung des Gehäufedy 
welche das Reſpirationsorgan bedeckt, wegnimt, was ou 








. „ Verlegung des Thieres geſchehen kaun, und e& dann weche 


felöweife in kalte und mildere Temperatur bringt, ‚Deh 
Aufhören der Bewegung in den zum Athmen und um 


Umlauf der Säfte beftimmten Organe, ift inbeffen widhe 


bloß durch die Kälte, fo wie dad Gegentheil duch du 
Wärme bewirkt; denn daffelbe erfolgt, wenn man in wii 
mer Temperatur eine Schuecke aus ber atwoſphoͤriſchen 
Luft in irgend eine irrefplrable Gasart dringt. Sp. brauben" 
zwey Schneden, die auf obige Art zubereitet Waren „- m. — 
einer Temperatur von 20° in Stickgas. Während Ver... 











der Eingang zur Lunge oͤffnete und ſchloß ſich, um Fe 
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werden würbe, in angemeffenem Verhaͤltniß ausgefuhet 
würden, ſey die Circulation der Fluͤſſigkeiten, folglich auch 
"die Bewegung des Herzens, und zur Bewirkung biefer 
bie Hinzukunft des Sauerſtoffs nothwendig. Wenn aber 
bie Schnecken in kaͤlterer Jahrszeit in Lethargie verfallen, 

und 3.1 freſſen aufhoͤren, ſo werd iene beyden Subſtanzen 
| nicht mehr in den Körper „ebre . .. ad find alfo nicht 
mehr auszuführen, Die Untere. ..ung der Bewegung bei 
Herzens und bed Athmens wird ihnen daher dann nicht 
mehr fihaden, fondern fie werden fortfahren auch ohne 
Sauerftoff zu leben, wiewohl ein mindered Xeben, wie eß 
im lethargiichen Zuftande feyn kann. Sp. glaubt jedoch 
nicht, daß in diefem Zuftande bie Fluͤſſigkeiten in vollkom⸗ 
mener Ruhe find, (weil man fich keine andere Vorftellung ' 
von dem wirklichen Tode machen koͤnne, ald eine foldie 
vollfommene Ruhe) fondern daß noch eine unmerkliche Bes 
wegung Etatt finde, die durch einen Reſt von Reizbarkeit 
‚in der Muöfelfieber yeranlaßt werde, 


Muh mit mehreren nackten Schneden, bem Limax 
agrestis, atcr, albus, flavus, ınaximus L. ftellte Sp 
Derjuche an, An der rechten Seite ded Halſes haben fie 
ein Feines Loch, welches die Muͤndung eines ‚Heinen Kae 
nals ift, der fich in der Gegend des Halſes vertieft uud 
Dafelbft eine Art von Sad oder Blaſe bildet, die man den 
Erjiheinungen nad) für das Nefpirationsorgan diefer Thiere 
halten muß, wie jene bey der Helix nemoralis und lu- 
sitanica. Die nadten Schneden fierben in irreſpirabeln 
Gasarten weit ſchneller ald die behaufeten, eben dies ges 
ſchieht auch in atmefphärifher Luft, oft che alles Sauer⸗ 


m * . 


Epaltanzani über die Reſpiration. 389 











ſtoffgas abforbirt worden, wovon mod) 0,03 bis 0,05 
vorgefunden wurden. Cie abforbirtn nie Stickgas aus 
ber atmofphariichen Luft, im Gegentbeil wurden in einigen . 
Verfuchen einige Hundertheile erzeugt, die jedoch vielleicht” 
erit nach dem Tode derfelben entftanden, da ed ſchwer halt 
in verichloffenen Gefr" :r- den Augenblick zu erfahren, in 
welchen fie zul: ""fhord, 


Ep. unterſuchte auch, od In diefen Merfuchen durch 
bie Abforbtion des Sauerftoffges Wärme hervorgebracht 
werde. Menn nur ein Individuum fich in einem Luftraum 
befand, fo konnte man fein Steigen des Thermometers bes 
merlen; wurden aber mehrere zu gleicher Zeit unter benfels 
ben Cylinder gebracht, fo flieg ein darin befindliches Ther⸗ 
mometer allerdings etwad, wie ſich durch Vergleichung an 
einem andern daneben befindlichen zeigte, : In Sauerftoffs 
gad war diejed Steigen noch merflicher. 


Ben den Waſſerſchnecken, Helix vivipara L, (von 
denen Sp. bemerft, daß fie immerfort zu jeder Jahrszeit 
junge gebären; daß fie ebenjall& enerlegende Thiere find, 
deren Eyer aber im Innern ded Körperd ausgebruͤtet wers 
den; endlich daß fie eigentliche Hermaphrediten find oder 
Thiere, die ohne Zuſammenkunft mit einem andern Juvi⸗ 
duum Junge zur Welt bringen, welches bey folchen geſchah, 
die aus dem Uterus genommen und einzeln auferjogen was 
ren), konnte er feine Reſpirationsorgane entdecken, wie 
bey den vorhin erwähnten Schneden, Die haͤutigen Ane 
haͤngſel, wovon man fünf am Stande und noch mehrere 
bey der Deffnung des Thierd, der ganzen Länge e geraden 
Darms nad) anhängend gewahr wird, welche Smunmers 
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dam, gleich den Kiemen der Fiſche, fhr dieſe Organe Bid, 
vor nicht die entfernteften Anzeigen für dieſe Meynung 

‚ fo wie Ep. auch nicht die Angabe Swammer⸗ 
' an beftättigt fand, daß die H. vivipara auf: ber 
Oberflaͤche des Waſſers ſchwimme, fo häufig und zabfreih 


er fie auch beobachtete. Cr glaubt daher, daß bie Haut 


dieje Organe erfege und fand dibriyen*, daß jene Schuecken 
wenn man fie auch zwingt, befiandig unter dem Waſſer 
‚zu bleiben, doc) den Sauerfioff der darüberftehenden Luft 
abforbiren. Died gefchieht aber, wie bey deu vorigen, ef 
In Einer beffimmten Temperatur; bey 3° bis 4° blieb bie 
Luft auch nach 72 Stunden noch unverändert, bey. 11° 
war dad Sauerftoffgad nach go Stunden um. 0,03 vermin⸗ 
dert und bey 21° nach eben fo langer Zeit um ads. 
Durch Gegenverfuche überzeugte ſich Sp., daß diefe Abe 
forbtion nicht etwa ſchon durch dad Waffer allen bewirkt 
worden; fo wie von ber Nothwendigfeit des Sauerſtoffgas 
zum Leben aud) diejer Thiere dadurch, daß fie in Waſſer, 
welches durch Kocen und die Luftpumpe von aller Luft 
entleert worsen und mit einer Schichte Stickgas bededit 
war, in drey Tagen flarben, wogegen fie in Brunnenwaſ⸗ 
fer noch nach 7 Tagen lebten und waͤhrend dieſer Zeit auß 
der darüberftehenden atm. Luft 0,06 Sauerfloffgas abfors 
birt batten, 


Obgleich dieſe Schnecken eigentlih im Waſſer leben, 
ſo kommen ſie doch gewoͤhnlich mit einem Theil ihres Kir⸗ 
pers auf die Oberfluͤche deſſelben. Sp. fand durch vergleb⸗ 
ende Vefuche, daß fie dann mehr Sauerſtoffgas abfor 
biren,, ald wenn fie gezwungen find, ganz ımter Waſſer 
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tem habe, die auch nicht mur an der Schafe gewiffer Was 
fch ein haͤngend, ſondern oft auch in ihrem Körper a 2 
gefunden werden, wie er dfterd an, folchen fand, die. iu 
Zhraziichen Bosphorus bey Terrapia und Konftautinee 
peh gefifche waren, und in welchen fie gewoͤhnlich der⸗ 
kleiner ſich zeigten, je groͤßer ihre Menge war. 

Die Entenmuſchel, Alytilus anatiaus L. uab ve 
Mytilus cysreus L. bleiben beflandig auf dem Boden 
des Waſſers, fie ziehen das letztere wechſelsweiſe ein u 
fießi:n es wieder aus, und abforbiren daraus vermittelß 
deutlicher Hemenartiger Organe auf der Oberfläche ihres 
Korgerd, die {bon Swammerdam bemerkte, den Sand 


erſſtoſf, der fich ihm aus der uͤberſtehenden atınofphärkfchem 


Luft mittheilt. Zwey Entenmuſcheln hatten auf dieſe Ard 
in 7 Tagen 0,07 &auerftoffgad aus der atm. Luft abſer 
bit, und. von rcmem Sauerfloffgas in 9 Tagen 0,08 wu 
lebten noch innmerfort; in ausgekochtem und mit Stiege 
berecht cm Waſſer hingesen flarben fie in drey Tagen. Yufe: 
ferhalb des Waſſers Ieben fie nicht fo Iauge ald die He. 
lse vivipara; wen man fie herausgenommen bat, enthals 
ten fie doch auch nicht ein Bläschen Luft, fordern Waſſer 
und alrforbiren in gleicher Zeit mehr Sauerftoff ald unters 
Waſſer, was zulegt volljiikıdig gefchieht. Das Stickgas 
lafſen fie unverändert. Die Schalen der bisher erwähnten 
Schueck en abforbiren auch unter Waſſer Sauerflof; Sp. 
fand durd) Gegenverfuche, daß diefe Abforbtion: nicht durch 
das Waſſer allein in dem Maße bewirkt werde. Aehm— 
liche. Beobachtungen machte er aud) über die Ostres. 
edulis: und jacobea und Über den Mytilus edulis L. 
Dies find in der Kuͤrze die Verſuche und Beohachtu⸗ 
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.. Bern man auch diefe Anſicht Spallanzawis 
- follte fhr unzureichend, manche feiner Solgerungen für wide . 
hinlaͤnglich begründet halten muͤſſen, fo werben doch feine 
Verſuche und Beobachtungen, in fofern fie, wie ed fcheint, 
fehr genau find, ihren Merth behalten, imp wenn fie auch 
in den Kebensproceß des Athens uns keine viel tiefere Cie 
ſicht ald bisher verfchaften, fo Haben fie doch bie Keiuaiß 
der Außern Erfcheinungen dabey erweitert. Auch iſt wech 
zu erwarten, wie die Beobachtungen Spallanzani'6 Miw 
die Übrigen Thierklaſſen dem Ganzen vielleicht Schuß — 


Rundung geben werden, 
— ‚€ —— 





IT. 
Beobachtungen über die chemiſche Beſchaffenhek 
der Feuchtigkeiten des Auges. 
Von Chenevir. 





ueberſetzt 15) von A. F. Gehlen. 


Die phyſiſche Unterſuchung des Auges hat gelehtt, deß 
feine Functionen den gewoͤhnlichen Geſetzen der Optik um 

terworfen find ; eine chemiſche Unterfuchung der innen Nee 
tur derjenigen Subflanzen, welche die verſchiedenen Opera⸗ 
tionen bed Schens bewirken, wird gewiß nüßliche Notizen 
für die Kenntniß der mechanifhen Structur des Auges dar⸗ 
teichen, wenn gleid) man nicht erwarten wird, daß bi 








15) Mus dent Journal de Chimie et de Physigue, Par Van J 
Mons. Au XIL Tume V. P: 16 — a43. Zr 
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TI. Augen von Shafın 
A. Wäffrige Feuchtigkeit. nn 
Eie iſt vollfommen Mar und durchfichtigs ihr frech. 


Gewicht beträgt bey 60° F. 10090 6). Im frifchen Z⸗ 
Rande befigt fie nur fchr wenig Geruch md Gefchniad, 


Auf vegetahilifche Farben wirft fie nur fehr oa 
und ich glaube jelbft, daß auch dieſe geringe Reagan 
nicht unmittelbar nad) den Tode Etatt finden tohrbe, 
fondern daß fie der Bildung von Ammonium zuzufchreiben 
fen, wovon ich in diefer Fluͤſſigkeit einige Spuren angetrof 
fen habe, 

Wenn fie bey gemaͤßigter Zemprratur ber Luſt Pr 
geſetzt wird, ſo verdampft ſie, ohne merklich zu faulen Ä 
Erhitzt man fie zum Eieten, fo gerinht fie; da® Geromnem | 
beträgt aber jo wenig, daß man ed kaum fammeln fand. ' 
Zur Trockne abgedampft, hinterlaͤßt fie einen nur 0,08 fe 
tragenten Ruͤckſtand. 


Der Gerbefteff bewirkt in der frifchen mällrigen Feuch⸗ 
tigkeit ſowohl nach ald vor dem Eicden einen Nieberfchläg, 
der die Gegenwart der Gallerte anzeigt. | 


Salpeterſaures Eilber verurfacht ein aus falyfauren 
Eilber beſtehendes Präcipitat. Keine andere Metallauflbs 
fung, ald die genannte, verändern die waͤſſrige Feuchtigkeit. 

‚Die,. 
——if) 

16) Nach einem mittlern Werhältnis mehrerer Verfuche: Bey 

einer und derjelben Thiergattung, weichen die verfchiedenen Gende, 


tigkeiten des Auges bey verihiedenen Individuen in ihrem [ik 
Ger. nicht merklich ab. Fe 
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Ä —— wricht von. — 
Kg, die in dieſen —— 
kounte -indeffen: durch ſalz⸗ oder. ſ auren 
gar keine Faͤllung ——e nig Fo te ic 
rin, Gourcroy’s Behauptung ze u Al 
die Gegenwart einer Erde er £ ; 
de AHEM.D oh Menisr 
Ich konnte, mir dieſelben ‚nicht, im | 
Fri verfchaffen, um meine Verſuche —** 
faltigen. JIndeſſen uͤberzeugte ich mich doc) i 
daß die Feuchtigkelten "des menfchl: Auges it 
” Hnficht gar ilcht von Dehen auldeher chiete v 
find, und alle drey gaben die vorhin lerzůhlten * 
get. Das’ fpet; Garicht der waͤſſtigen Aid | — 
deuchtigkeit war 10053, das ber kryſtallenen Wyhe 
3. Augen von Oſch ſen. — 
Die Feuchtigkeiten dieſer enthielten dieſelben Su 
gen als die der vorigen. Das per. Gerd. der ii ßrigen 
und glasartigen — 10088 und das der 
nen 10765. 
Es iſt beſonders bemerkenswerth, daß der Unter 
zwiſchen dem ſpec. Gew. der glasartigen und mi 
und bem ber Fruftallenen Feuchtigkeit im den menſchli 
Augen weit größer iſt ald in denen von Schafen umd Hl 
ner als in demen von Dchfen, wonach es den nf 
bat, als wenn der Unterfchied im umgekehrten Verhäl 
zu den Durchmeffer des Auges, von der Hornhaut bis 
Augennerven gemefjen, ſtehe. Wenn durch fernere M 
füche auögemittelt werden follte, daß dies ein allgeme 
Naturgeſetz ſey, ſo wird man nicht laͤugnen Fonnen, 
5 F 
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15. - 
Ehemifche Unterfuchung zweyer Torfanten. 
beſonders in Ruͤckſicht auf Torfbüngung 


Dom on 

Orbeimen Rath Thaer in Berlin, u 
und on 

H. Einheof, 


Eehßter der maturwiſen Waſt am Thaer ſchen landwirroſcd⸗ice⸗ Zune, 


— 4. 
Unter mehrere Körper, dern Natur noch nicht gan 
hekannt iſt, und die noch nicht die Aufmerkſamkeit de 
Chemiler in dem Maße auf fich gezogen haben, wie fie e⸗ 
verdienen, gehört auch der fo nüßliche, und in mande 
Hinficht mertwärdige Torf. Bon dieſer Vernachläßigumg. 
zeugen die Begriffe, weldye man in den mehreften em | 
{hen Werken über den Torf mittheilt, "nach welchen e 
eine vom Erbharze und Erdble durchdrungene vegetaßle- 
lifche Subftanz ſeyn fol, wobey man unausgemacht IB 
ob jene erdharzigen Körper durch äußere Quellen der vegu 
tabilifchen Subflanz zugeftihrt wurden, oder ob-fie Ab in. 
derfelben erzeugten. Diefe Meynung wurde ohne Zwei 
Theils durch das Äußere Anſehen, Theils aber auch: am 
durch veranlaft, daB man in einigen Torfarten wirklich 
Erbharz gefunden hatte, Indeſſen zeigen fchor,die Verſache 
. 
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In dem Testen Halle ſcheint ſich der Torf — 
Die in niedrigen Gegenden ſich anhaͤufenden Gewaͤchſe, np | 
zuͤglich aus der Klaffe der Eroptogamiften fterben ab up 
geben endlich, fo wie alle abgefigrbene organifche 
in Verwefung über. Mangel am freuen Zutritt der Fuß, 
ein hoher Grad von Feuchtigkeit, und die durch dieſe Ge 
tigfeit Hervorgebrachte niedrige Temperatur, leiten Die Meg ı 
wefung auf eine befondere Art ein und unterhalten Diefefkg, 
Es erzeugen ſich in der erfien Periode der Vermefung Mer 
terien, welche bie fernere Verweſung verzögern, und. ya 
Entftehen befonderer Producte verurſachen. Es bildet u | 
zuerft eine Säure und diefe ſchuͤtzt die pegetabilifihe Not 
vor der ſchnellen Zerfirung und bewirkt, verbunden‘ uk 
den Übrigen bey der Berwefung Statt findenden Unpuhke, 
daß, durch eine allmählige Ausſcheidung des MWafferfielb. 
mit einem geringen Antheil Kohlenftoff, die vegetabilie 
Materie immer mehr dem verfohlten Zuſtande nahe ger 
bracht wird; fie verurfadht zuweilen eine befondere Derbite | 
dung des Kohlenftoffs, Mafferfioffd und Sauerftoffs, o& 
aus der Vereinigung bdiejer Girundjtoffe entftcht ein ben 
Erdharzen Ahnlicher Körper, Ge mehr fich die Torfmaterk 
dem verfohlten Zuftande nähert, deſto mehr troßt fig der 
Verweſung, und fie fcheint endlich gar derfelben nicht meße 
unterworfen zu feyn, fo daß fie Sahrtaufende ohne ſich 
merklich zu verändern, auf ihrer LZagerftätte ruhen Tamm, 


nd 





Mir treffen den Torf auf feiner Lagerflätte niche ie 
mer in bemfelben Zuftande an; die oberen Schichten 


Iofer und von einer hellern Sache zu ſeyn, und noch dab 
Gewebe der Vegetabilien an fich, zu. tragen, dohingegen die | 








Om 


' Überflauden, bie ber Maſſe nur leicht dt 
Dur dab Waffe ausgefplt und der.anbe, 
Terfe genauer verbundene Teil derſelben ‚ift-zurtic: 


‚ Tohlten Zufland hervorgebract, in, welchem n 


i ee Wr man benden Torfarten einen lebe: chaß 
Natrum oder gebransitem Kalk zufeßte, fo’ wer de 


Dis Waffer erhielt eine fürarge Berbe und eh 


j y ihn * m .— — 
rt 2 ’ f 7 Pr 


# Ne u 


—E mehr. auf das — BR 




















wmaſſe daſſelbe noch fiark richete. ng * 


Torfmaterie vereinigt habe und daß fie. mit derſelb 


vebunden jo. Mahrfgenich fun Ah;di, 4. M 
in einep frhbern Periode der Wermefung, in we 
Säure gebildet wird; die erftere hat Hingegen —* 


und bat, verbunden mit - andern Umſtaͤnden, * 


ſer im Stande, den größten Theil deſſelben 


Eonſiſteng; nur ein geringer Theil von Daran 
zurlick, jedoch war derfelbe bey der 2. Torfart bey % 
groͤßer wie bey der erfterm. Die freye Säure war alddı 
durch Fein Neagend mehr zu entdecken. Wurde % 
figfeit bis. zur Trockne abgeraucht, fo ließ fie eine: [ 
blättrige Eubflanz zurück , welche, mit Waffer ang ‚feuchte 
und an einen mäßig warmen Ort geftellt, durch 
Geruch, den fie auöftich, bald zeigte, daß fie von neuem 
in Verweſung uͤbergieng. 
&nz Die in. der Torfſubſtanz enthaltene — 2 
arſachte ehne Zweifel die Uwaufibölichteit derfelt 
den der Torfmaſſe Allalien behgemiſcht, fo verbinden“ 
Sare and Alkali, und ſo ried die erſte urn 
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grobes Haarfieb. Auf demfelben blieben —** ß 


Walias" mehrere Stunden daſin heleten HC u 
























bey der Verweſung Der’ Torfmaterie‘ usgeſe 
wyer mit andern Elementen im folche V 
tıaß bey der Verbreinung ſich —A 
“Kali erzengen konnte. ¶ Indeſſen — * 
Ach ſeyn, daß durch das Waſſer das in den X 
" prhefiffirende Kali ausgewaſchen wird. Die 
‚zeigt und, daß Gewächfe, die nach ihren X 
beträchtliche Menge Kali geben, fein mc 9 

. Menge liefern, wenn man fie vorher u able 
— RR U 


Ünterfuhung ber erfien Torfart - 


. Berf. 1. 100. Theile der frifch auögeft 
ef. ließen, — ſie — at 
* Theile zuruͤck. 

Verf. 2. — der TER Pr 
a beftillirtem Waffer zu einen duͤnnen Brey, 
‚ten biefen mit mehrerem Waſſer und rieben ihm k 


‚äen = und Wurzel: -Faſern zurüd; * betrugen. & 
I Theil. 
Wenn man etwas vom dem — To 
— zwiſchen den Händen druͤckte, fo fonnte 
* die Maſſe von dem Waſſer abſcheiden. 
Berſ 3. Lacmuspapier, welches wir in den | 
Brey legten, wurde innerhalb 5 Minuten geri 


| a srnat wen Ver BT Der ef 


yelbe Karte und veränderte Du6 Satmuspapleriei 


. TFT, ze 
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Conſiſtenz angenommen mud eine dunkelſchwarze ‚Barbe us; 
halten; dad Natrum : prabpminirte in dewſelben wie und} 
Sernambut .» und Curcumepapier anzeigten. Der Br 
wurde mit deſtillirtem Waſſer verbhuut and anf ein dich⸗ 

tes leinenes Tuch gebracht, Es lief aber nur ſeht wenig; 
einer fchwarzbeaunen Fiäfjigfeit durch, weöwegen wir ib; 

gendthigt fahen den Brey durch ein groͤbetes Tuch Zu Pad, 

fen. Auf demfelben blieb etwas von einer hellbrauncn "er 

frigen Waterie zuruͤck. 


Verf. 7. Wir verfeßten die burchgeprefte oſſbret 
ſe lange mit deſtillirtem Eſſig, bis dieſelbe dad Racnınöpas . 
pier roͤthete, verduͤnnten fie mit mehrerem deftillirten Mafe 
ſer und ſtellten ſie 3Z Tage in Ruhe. Nach dieſer Ic, 
hatte ſich die Torfmaſſe wieder von ber Fluͤſſigkeit dir 
trennt und biefe Fonnte nun ſehr gut von jener Bora 
den werden. 3 


Verf. 8. Nachdem die Fluͤſſigkeit don ber * 
geſchieden und mehrere Mahl filtrirt war, hatte fie ein 
blaßgelbes Anfehen; wir rauchten fie bis auf ein Dierk 
ab. Etwas bon derjelben in Kalkwaſſer getzopfelt, brachte 
einen weißen Niederfchlag hervor; fihwefelfaures Eijen und 
eiligfaured Bley wurden durch dieſelbe weis getrübt. 


Verſ. 9. Wir rauchten alles, bey gelindenm Feuer 
ab und erhielten eine bräunliche Maffe, die, nachdem fie 
vdllig ausgetrodnet war, 8o Gran am Gewicht betrug. 
Sie wurde mit Alkohol übergoffen und in Digeftion geſtellt. 
Der nit Alkohol abgewafchene Nücdftand, war ein feins 
korniges Salz und wog 25 Gran. Wir ldjten ihn in der 
filllirtem Waſſer auf und unterjuchten ihn mit Reagen⸗ 








trockner war, dem Ruͤckſtande aus der Abl 


(2 











men; es entſtand ein Niederſchlag von kohlen 
welcher die Fluͤſſigleit milchicht machte. Der Mi 
warde durch ein Filtrum abgefchieden und, ı 


beygemiſcht. Die /filtrirte Flůſſigkeit — 
Eurgimepapier noch dad Fernambucpapier,. au a 
die Farbe des durch Eſſigſaͤure gerbtheten .R 
uicht wieder her. ‚Die Torfaſche enthaͤlt alfo kein. 
Kali. | le. 

Kohlenſaures ätrum, falpeterfaures uud. * ſan⸗ 

re Silber, ‚falpeterfaurer Baryt und kleeſaures an ’ 
3 Brachten it ber Släffigfeit eine Tribung herv 

Bert 14. Die Stüffigfeit wurde bis Fur“ ‚rod 
 gerauchl} der weiße Rücftand beftand aus een & 
"heit und unförmigen" Fhrnigen Theilen. Duch 
ſchmack ließ ſich leicht bad Kuͤchenſalz darin —— 
* Gewichte Zr Gran, die ſich nachher T 

chenſalz und 19 Gran Gyps zerlegen ließen, "® 

Verf. 15. 200 Gran der ausgekochten Afche [Pe 
goffen wir mit 800 Gran reiner Salzfaure und fefleten du 
Ganze in Digeftion. Die Fluͤſſigkeit nahm eine — 
Farbe an. Sie wurde filtrirt und der Ruͤckſtande 
waſchen; dieſer wog getrocknet 125 Gran, 

Verf. 16. Die filtrirte Fläffigkeit wurde mit "Sa 
Audſaßwaſſer des Ruͤckſtandes bis zur Trockne abgebanpt 
und ber draune Ruͤckſtand in deſtillirtem Waſſer Bi 
Es blieben 2 Gran unaufgelöft zurüd, welche 
Werk. 17. Der Fluſſigkeit wurbe,. nachdem Fe 
neuem Filtrirt war, kleeſaures Kali zugeſetzt. a 
zu ZZ X 
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Die zufammengefchmolzene Maffe hatte ein milchweiß 
ſes Anfehen. Wir weichten fie in deſtillirtem Walter: auf, 
welcheö, nachdem die Waffe vollig jergangen war, ein 
weißes Pulver zuruͤck ließ. 


Verſ. 2r. Der weiße Ruͤckſtand wurde von ber SthE 
figkeit getrennt und audgewafchen. Wir Ibergoffen ihm wit 
Salzfäure, in welcher er fih bis auf. 5 Grau er 
Töfte. Diefe waren Kiefelerde, 

Verſ. 22. Aus der filtrirten ſalzſauren ruf 
(Berf. 21.) fällte reines Ammonium Thonerde, welche nah 
dem Nuswafchen und Trocknen ı2 Gran betrug. | 


Verſ. 23. Kleeſaures Kali bewirkte in der von: be 
Thonerde befregten Slüfiigkeit eine ſtarke Träbung, Mk 
fammelten die niedergefchlagene Fleefaure Kalkerde, (hßten 
fie aus und trod'neten fie; fie ließ, nachdem fie gegläiet 
war, 20 Gran Kalkerde zuruͤck. 

Verf. 24. Die oben (Verf. 20.) angeflihrte alkallſche 
Stüffigkeit, wurde mit Salzſaͤure überfättigt und digerirt. 
Der Ruͤckſtand wurde gefammelt und ſcharf getrocknet; « 
betrug 75 Gran, die ſich bey der Behandlung mit Kal 
im Seuer ald reine Kiefelerde zeigten. hr wurden bi 
Verf. 16. erhaltenen 2 Gran und Berl. 21. abgefchiebenes | 
5 Gran Kiefelerde beygeflgt, Alle erhaltene Kieſelerde 6" 
trägt denmach 82 Gran. 2 Nie 

Berf. 25. Die faure vom ber Kieſelerde 2 
Blüffigfeit (Verſ. 24.) wurde mit. Natrum verfebkt M 
entitand ein Niederfehlag und wir ſammelten noch g f 
——* Wir ie —* die Fluſ 
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Curcume⸗ und Fernambucpapier wie eine Shure. Die 
filtrirte Fluͤſſigkeit hatte eine bräunliche Farbe. - Kalkwaſſe 
. und fcdhwefelfaures Eifen, brachten eine Truͤbung im beim 
felben- hervor und fällten ein hellbraunes Pulver, woderch 
die Fluͤſſigkeit waſſerhell wurde. 
WVerſ. 3. Der Torfbrey würde mit deftillitrem Saſe 
verduͤnnt und zum Sieden gebracht. Ihm wurden darauf 
so Gran fohlenfaured Ammonium zugefeist, woburd er. 
eine pechſchwarze Farbe annahm. Er ſtieß in der Hänge," 
noch den Geruch ded Ammonium aus, ein Beweis, u; 
dieſes im Ueberfluß zugeſetzt war. 

Das Ganze wurde auf ein leinenes Zub gebrach 
Die Fluͤſſigkeit lief leichter durch, wie die der erſten Tocſe | 
‚art, ließ aber eine großere Menge Fafern zur, die ies- 
deſſen ſehr muͤrbe waren, und eine ſchwarze Farbe befaßen 


Verſ, 4. Die Ztäffigkeit wurde mit deſtillirtem ei 
hberfättigt, mit mehrerem Waſſer verdinnt und einige Täge, 
ruhig bingeftellt. Nah diefer Zeit hatte fie fich nicht ver⸗ 
aͤndert, und die Fluͤſſigkeit hatte ſich wider unſer Erwarten 
wicht geflärt. Wir fetten ihr eine große Menge Kalkwaſſer 
zu. Es entfiand dadurch augenblidlid ein brauner Nieders 
ſchlag und die Fluͤſſigkeit wurde waſſerhell. 


Verf. 5. Der Nieberfihlag wurde in einem Filter ger 
fammelt, getrod'net und eingeäfchert. Er ließ: 55 Sr 
eined weißen Pulverd zuruck. Diefes uͤbergoſſen wir mit 
deftillirtem Cffig und wigerirten dad Ganze. Der :Nüde 
fand, auf welchen der Eſſig Feine Wirkung mehr hatte, | 
betrug 18°. Gran; er verhielt‘ ſich wie phosphe 
Kallerde. Ber —XV x SR — 
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Verf. 6. 100 Theile der völlig ausgetrockneten Torf: 
t gaben bey einer trodnen Deftillarion dieſelben Pros 
te, welche die erite Zorfart (Verf. 11.) lieferte. An 
ohle erhielten wir 41 Theile. 


Verſ. 7. Cine Quantität ded ansgetrockneten Torfs 
it rectificirtem Eteinol digerirt, verhielt ſich wie dre erſe 
orfart bey Verſ. 10. 


Verſ. 8. 100- Theile Torfkohle gaben, nad: dem 
maͤſchern derfelben, 35 Theile einer fehr leichten braunen 
che. & 

Unterfuchung der Torfaſche. 


Verf. 9. 500 Gran dieſer Torfaſche wurden mit 
ver großen Menge deſtillirtem Waſſer auegekocht. Die 
Hoshung farbte dad Gurcume - und Fernambucpapier.. 
achdem Kohlenfüure eine Zeittang in biefelbe übergeftrdme 
sr, entfiand ein Nicderfchlag, welcher abgefchieden und 
m Ruͤckſtande bergemifcht wurde. Jene Papiere wurden 
36 nicht mehr verändert. Diefe Torfaſche enthalt alfo , 
enfalld kein freyes Kali, 

Verſ. ı0. Sn der Fluͤſſigkeit erregten ſalpeterſaurer 
aryt, lohlenſaures Ratrum und Meefaurcd Kali eine Truͤ⸗ 
mg. Eie wurde abgedampft und ließ 13 Gran ſchwe⸗ 
ſaure Kalkerde zuruͤck. 


Verſ. 11. 100 Gran ber aukẽgekochten und ſcharf 

drockueten Torfaſche wurden mit Salzfaͤure digerirt. Die 

Bure nabın eine gelbe Farbe an und lich 35 Gram zurück, 
ie weiße Farbe befaßen. 
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Verf. 12. Der Auflöfung wurde reines fluͤſſiges Am⸗ 
monium fo lange zugefeßt, al& daffelbe noch eine Trkbumg 
erregte.‘ Der braune Nieberfchlag wurde in einem Site 
gefammelt, getrocknet und geglühet: Er betrug au Ge 
‘wicht 444 Gran, 


Verf. 13. Diefe 445 Gran mit Safe Abergoffe, 
föften fich bis auf 15 Gran, welche Kiejelerbe waren, bare 
auf, Die faure Fluͤſſigkeit wurde zuerft mit Ammonium 
neutralifirt, unb darauf durch blaufaures Kali das Eifer 
aus ihr gefällt. Die Flüffigkeit wurde erhist, das blau⸗ 
faure Eifen durch ein Filtrum abgefchieden und ausgewaſches. 
Aus der durchgelaufenen Flüffigfeit fällte kohlenſ. Natrun 
die Thonerde, welche ausgeſuͤßt, getrodnet und geglähet 
343 Sran betrug, j 


Werden diefe 345 Gran Thonerde, nebft den in biefem 
Verfuche erhaltenen ı3 Gran Kiefelerde von 445 Gran 
(Derf. 12.) abgezogen, fo giebt diejed Verfahren 75 Gran 
Eifen, 


Verf. 14. Die Verf. 12. übriggebliebene Stäffigfeit 
wurde mit kleeſaurem Kali verfeßt; Die gefällte kleeſaure 
Kalkerde gab nach dem Ausglühen 20 Gran Kalkerde. 


Verf. 15. Der Nüdftand (Verf. 11.) wurde mit 
dem vierfachen Gewichte in Waſſer aufgelöften kohlenſ. 
Natrums digerirt, nachher alles bis zur Trockne abgeramcht Ä 
und zufammengefchmolzen. Die Maffe im Waſſer aufge 
weicht, ließ ı7 Gran zuruͤck. 4 


Verf. 16. Diefe 17 Gran wurden wie ber PN 
der erfien Torfart bey Verſ. 20,, auf eben die Eirt 1... 5 \ 
1 
3 


I 
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delt, wie oben: bey den. Verſ. 21.. 22. und: 23. angeführt if. -- 
Durch diefed. Derfahren zerlegen. wir: diefelben. in 2 Grau 
Kiefelerde, 9. Gran Thonerde und. 6 Gran, Kalkerde. 


Verf. 17. Die Verf. 15. erhaltene-alfalijche Flaſſigkeit 
überfättigten und digerirten wir. mit Salzfaure.. Als Ruͤck⸗ 
ſtand erhielten. wir ı0 Gran Kiejelerde. Fügen wir diefer 
die Derf.. 12. erhaltenen ı3 Gran und Verſ. 16. abges 
ſchiedenen 2 Gran SKiefelerde bey, fo erhalten. wir in. allem. 
an. Kiefelerve 135 Gran. u 

Verf. 18. Aus der- fauren Fluͤſſigkeit ſchieden wir - 
durch kohlenſ. Natrum noch 4 Gran Thonerde ab. 

Derf. 19. Die vollig neutralifirte Flüffigfeit gab mit 
Kaltwafler 93 Gran phosphorfauren Kalf.. 

Die Aſche dDiefer 2. Torfart befteht deninach in ron. Gr.. 


Thonerde (Verſ. 13., 16. und 18.) — 47 Gran. 
Eiſen (Berk 13.) — — — 17 
Kalkerde (Verſ. 14.) — — — 20 — 


Kieſelerde (Berf. 7.) — — — 131 — 
pꝓhosphorſaurem Kalk, (Verf. 18.) — 5 — 
97; Sr. 

Gyps in 500 Theilen 13. Xheile- ( Verſ. Io). 


Der Nuten. des Torfes ald Brennmaterial ift hinlaͤug⸗ 
lich bekannt. Der Torf erfegt als Feuerung in vielen 
Faͤllen das Holz; er ift für holzarme Gegenden ein 
unfehägbared Product, und fichert diefe gegen ben immer 
qguehr ‘um fich greifenden Mangel an Spolzfeuerung. Be⸗ 
Summitich iſt wicht jeder Torf ald Bremnmaterigl gleich gut 


x 
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zu gebrauchen, fondern verfchiedene Arten geben bey gieb | 
‚chen Mengen ungleihe Wärmequantitkten. Da von Der 
; größern oder geringern enge der Hige, 'die er beruam 
| bringt, fein Werth abhängt, fo ift es nöthig, die eſtere 
zu beſtimmen. Busholz urtheilte daruͤber nach Dem der 
ſchiedenen Quantitaͤten Waſſers, welche gleiche Mengen 
verſchiede ner Torfarten, unter moͤglichſt gleichen Umſtaͤnden 
verbrannt, verbunfteten, und fand auch, daß die Grbfe der : 
Sitze mit der Menge der im verichloffenen Gefäßen zurbele 
bleibenden Kohle in geradem Verhaͤltniß ſtehe. 


Dem Landwirthe liefert der Torf noch einen ſche 
ſchaͤtzbaren Beytrag zur Vermehrung der Fruchtbarkeit feiner. 
Aecker, und er kann fich deffelben als Düngungsmittel wis 
vielem Vortheil bedienen. Wie wir aber oben geſchen 
haben, fo befindet ſich der Torf nicht in, einem Zuftanbe, 
in welchem er ummittelber ald Düngungsmittel nuͤtzen u 
die Fruchtbarkeit befördern koͤnnte, indem er fehr fchmer im 
DVerwefung geht, in welchem Zuftande allein er den Vege⸗ 
tabilien Nahrung geben kann. Es iſt daher um denfelben 
ald Duͤngungsmittel anzuwenden erforderlich, die Umpflände 
zu entfernen, wodurd) feine gaͤnzliche Verweſung aufgehalten 
wird, und ihn vor feiner Anwendung als Dünger fo vor 
zubereiten, daß er eine gänzliche Zerftdrung erleiden um. . 


Eines der vorzliglichften Mittel, diefes zu bewerkſtelliges 
ift der gebrannte Kalt. Er befigt, fo wie die Alkalien, De 
Eigenfhaft, Säuren zu abiorbiren und die Verwefung IR . 

. bejchlemigen. Mit dem Torf zufammengebracht, - entzicht:ge. \ 
demfelben die darin enthaltene Säure und bewirkt ale. 
eine ſchuellere Zerfegung deſſelben. eine vorzäglhfe Ain ; 
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wendung findet ber Kall in biefer Hinficht, wenn man ihn 
mit Torf ſchichtweiſe in Mengehaufen zuſammenlegt, umb 
biefe mehrere Mahl umfriche Der Torf ift, auf diefe Weife 

= vorbereitet, zur Dingung tbowiger und fandiger Bodenar⸗ 
den gebraucht und fein großer Nuten ald Dünger beflür 
tigt worden, 

Uuch vermittelft des Sandes ſoll, nah Pfeiffers!) 
Erfahrung, der Torf zum Dünger ſehr gut vorbereitet 
werden Fhnnen, und er foll ſich danm eben fo fihmell zerfez« 
en, ald wenn er mit Kalk zufammengebracht wird. Daß 
ber Sand zur ferneren Verweſung des Torfes beytragen fonne, 
HE fehr gut möglich, umvahrfcheinkich ift ed aber, daſſ die 
Berfehumg, des Torfes durch Sand eben fo ſchnell erfolge, 
wie mit Kalk’ da der erftere gewiß uur mechanisch durch die 
Koferung der Torfinaffe, nicht aber, wie der Kalf,. auch 
enifch auf die Torfimaterie wirken, Sollte ſich indeffen 
bie Uinmwendbarkeit des Sandes zur Vorbereitung des Tor⸗ 
fd zum Dimger beftättigen, fo wlirde ein Gemenge von 
Sand und. Torf ein vortreffliches Dingungsmistel auf 
honigem Boden abgeben. | 

Huch die Torfaiche leiſtet, ald ein die Vegetation bes 
firderndes Mittel, oft ſehr großen Nuten und fie wird im 
biejer Dinfiht au manchen Orten fehr geſchuͤtzt. In einle 
Ba Brgenden von England, woman den Torf, dei Uer 
Berflajjes an Steintohlen wegen, ald Bremmmaterial wenig 
u, Herbremmt man denſelben, im eigen dazu pebantten 
Den; m die Aſche zu erhalten umd bdiefelbe zur Dbens 
on Eeodreſſtug) zu gebrauchen. 
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Niche von allen Torfarten hat biesllfihe, mie 
died die Erfahrung gezeigt bat, Hleichen Nuten als Die ° 
gungsmittel hervorgebracht und man. bat Kalle, imo Di | 
Zorfafche, anſtatt die: Begatation zu beſordern, berfelban 
achtheilig war. Man kann indeffen noch nicht gewig De’ 
ſtimmen, unter welchen Umftänden bie Torfafche am mehr 
fien Voctheil fliftet und von welcher Befcbaffenbeik fie fe 
muß, un ald Düngmittel Nuten zu gewähren, ba Bin 
noch an comparativen Verſuchen hierüber fehlt, DIEBE 
ftandtheile der Torfafche felbft ſind das Nächfte, Nora 
man bey ihrer Anwendung fein Augenmerf richten 
Diefes iſt aber bisher noch ganz vernachläffiget, Eine vor 
berige Prüfung der Ajche und nachherige damit angefieleit 
vergleichende Verſuche, find der erſte und befte Meg, um 
über biefen Giegenftand Aufſchluß zu erhalten, und eu mie 
ben ohne Zweifel in ber Folge benfende Lanbimirtke nicht 
unterlaffen, diefen Gegenjtand ihrer Nufmerkfamkeit zu tele 
digen. Ed woͤre im dieſer Hinſicht ſchon hinreichend, wer 
auch mir. auf die weſeutlichſten Beltandiheile, das 
ben Ralf, Gips, Ruͤckſicht genommen: wlirde, ba eine ge 
naue Unalnfe nicht Jedermans Sache ſeyn moͤgte. 





























In vielen Torfafchen darf man bey ihrer Ammenbung 
zur Düngung nicht aufıdas Kali rechnen, ı denn —— 
mehrerer Torfarten beſitzt, wie wir jet willen, gar 
Kali, Daß der Gehalt am Kalt folcher —— 
kein Kali beſithen, Die einzige Urſache der Wirk —* | 
Aſche bey der Wegetation fen, laͤßt ſich wohl 
fimmt annehmen, wenigflend bat bie zit 
Zorfaiche hervorbrachte bie, Wirluug des blope 
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bey gleicher Anwendung, übertroffen. ‚Vielleicht erzeugen 
ſich beym Verbrennen des Torfes Produrte, die der Wer 
| getation febe gunſtig find, und fehr wahrfbeinlich ift es, 
daß dieſe Producte, bey einer langfamen Verbrennung des 
h Korfes, in der Uſche mehr zuri® bleiben, ald im der durch 
bie heftige Einuͤſcherung des Torfed erzeugten Ufche, In 
| England fachr man beym Verbreunen des Torfes zu Aſche, 
8 forgfültig zu verhhten, daß der Torf nicht in Flamme 
auöbredhe, ludem man den brennenden Zorf, mit maffem 
| Kor bedeckt und der vorzügliche Nusen, welchen eine auf 
| deſe Urt erzeugte Aſche hervorbeingt, zeigt, daß jenes Wer 
fahren zweckmaͤßig fen 
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I 16. 

Ueber eine merkwuͤrdige Abfonderung - einer 

orten Zinn in regulinifcher, nach Art 

rer Merallbaume gewachfener, Geſtalt Aus 

| einer Aufldfung bdeilelben - in Salzfäure; 
mebit einem Verſuch dieſe ſcheinbar ang» 

maliſche Wirkung zu erklären. 

X Bon Chriftian Friedrich Budol:. 
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War furzem verfertigte ich aus 7 Pfund des feinſten eng⸗ 





1,120 Eigenfhwere eine Zinnauflbfung, um falyfaures Zinn 
gu rwerfertigen. > Als die Mifchung oder vielmehr das 








fen Blockſinng und 15 Pfand’ reiner Salzſaure von 
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Gemenge and der Säure und dem Metall km Saudbadẽe f 


weit gelommen war, daß die Aufloiung bie Comfifteny ce. 


nen dinnen Syrups beſaß und das Zinn bis aufn ober 
2 Pfund aufgelbft war, fo ließ ich das Ganze wegen 
eben bereinbrecheuder Nacht langſam erfalten. Am mid 


ſten Morgen fand ich die Fluͤſſigkeit woch laulich warm - 


uud 13 Zoll hoch Aber dem noch unaufgelbften Zinne fie 
Yen. Nachdem ich ein Mund Waller langem, fo daß is 
auf der Oberfläche ded Gemenges ſtehen blieb, binzugegeß 


fen hatte um dadurch die Zihfigfeit, welche noch viel Fre 


Saͤure enthielt, zu verbhnnen und folche nochmals, derch 


Wärme unterſtuͤtzt, auf das noch unaufgelofte Zinw wich: 


zu laffen, fo fund ich nach Verlauf einer Stunde, wie ich, 
durch Gejchäfte abgebalten, erſt wieder hinzukam, bie fße 
auffallende Ericheinung: daß vorzuglich die ſcharfen herder⸗ 
ſtehenden Ränder und Epigen der oben liegenden Zimſti⸗ 


chen, die durch Eingießen des geſchmolzenen Zinns 17% 


ver erhalten worden, mit mehr oder weniger anfehalkhen 
glänzenden Nadelin und Spießchen des regulinijchen Ziund ber 
det waren, die ſich bin und wieder ſtrablig auseinander 
Jaufend gruppirt zeigten Dieſe Nadeln u. |. w. hatten 


ährigend eine Länge von ! Bid zu F So und ſchienen am. 


der Spige dermaßen ſchicf abgeſtumpft zu ſevn, daß fie 
anf einer Seite deichfonvuig zugeſpießt erſchienen. An ben 
reiten ipießertigen Iıanfrrifzlchen kennte man ihrer Länge 
uch eine riuuenſormige Vertiefung demerken. 


Dieie bier mitgetbeilte Gribeimm;, welche zu fee: 
unkre Verfielumgen en Neuen wilepricht: idden 


bier, ie del aid np midainp base beobachten" Fine, | 
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kein Stoff ind Spiel fam, welcher hätte desoxydirend wir⸗ 
fen Ponnen, Tonnte nur zu leicht Zweifel gegen ihee Rich— 
tigleit erregen, und mußte den Wunſch  herbevführen, durch 
ee wieberholte Beobachtung fie beflättigt zu fehen. Glld; 
licher Weiſe fand fi) hierzu bald Gelegenheit; denn nach 
einigen Wochen: befam: ich aufs Neue ben Auftrag eine 
gleiche Menge falzfaures Ziun zu bereiten. Ich beobachtete 
alle dabey vorfommende Umfiände auf das genaufle, uud 
fand folgended: als jener Zeitpunkt wieder eingetreten war, 
wo die Auflbfung beynabe vollendet, das Gemenge aber 
noch freve Säure und unaufgelöfles Zinn in dem oben ans 
argebenen Verhaͤltniſſe enthielt, die Nuflöfung Syrupskon⸗ 
filtenz hatte, und benm Erlalten Irsflallifirte, jo hbergof 


Ab das Ganze, welches bis zum Laumarmen abgekühlt 


worben war, behurfam mit 16 Unzen Maffer, damit fole 
“ed; bloß die. obere Schicht einnahım und ließ es rubig 
fieben.: Nach einer viertel Stunde hatte ich fchon das 
Berguhgen zu bemerken, daß ſich im ber Fluͤſſigkeit, welche 
auf der Oberfläche aus dem Waſſer und der Finnauflöfung 
entflanden war, anfanglich zarte Blättchen auf die Ober 
Ade des wnaufgelbiten Zinnd niederfchlugen, umd Pleine 
Epießchen an den jcharfen hervorragenden Spitzen deſſelben 
entflanden. Diefe Spiefichen wuchſen binnen einer Stunde 
Di zu 4 und 5 Zoll und in ziemlicher Menge an, und 
bübeten zum Theil Federchen, oder einfache Spießchen und 
Nadeln von der oben bemerften Geftalt, Bey biefer Aro- 
fallifation Ponnte ich deutlich bemerken, daß ſolche nicht 
hu der ganzem obern aud. der Zinmauflbfung und dem MWafı 
‚fen ‚gebildeten Schicht Flhffigleit erfolgte; fondern nur im 
dieſer  Blüffigkeit an deuen dabineinragenden 
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Zimmfpigen fich außerte, folglich ben einem beſtinnuten 
Grabe der Verdinnung Statt fand. Ich erwaͤrmte jete 
das Ganze, daß eine gleichformige Fluͤſſigkeit daraus ent 
forang: allein es ſchlug ſich weder jest noch beym fh 
fern Grhißen ferner Zinn Erpftallinifch nieder. Die Bebkes 
gungen, unter welchen dad Zinn in regulinifcher Geftelt _ 
Iroftallifirr, wären alfo folgende: eine Zimmaufibfung nk 
gleichfam mit Zinn Überfegt ſeyn, welches erfolge, wow - 
eine Zinnauflöfung noch durchs Sieden mit Zinn iheet 
freven Säure möglicyft beraubt wird; eine foldye "Zinnanp 
Ihfung muß bis zum gehörigen Grade erfaltet, gehbrigwih 
Waſſer verdünnt und noch in Beruͤhrung mit regulinifihen 
Zinne ſeyn. So ſicher wir nun die Bedingungen Temsen, 
unter welchen dad aufgelbfte Zinn in gebiegenem Zuftäuke 
ohne Zufag eines Nebucirmitteld Eryftallifirt, fo wenig iii 
fen wir von den eigentlichen Urfachen, die jene Crfheinäng 
unter den angeführten Umſtaͤnden bewirken. Vielleicht ges 
lingt ed aber bey genauerer Beobachtung diefer Umſtͤnde, 
foldye aufzufinden. Bor allen Dingen aber iſt es zu wnitew 
fuhen, ob das Zinn audy von andern mctallifchen Bey⸗ 
mifchungen ald Zink, u. ſ. w. frey war, bie fonft vielleicht 
unter gewiſſen Umftanden, nach bekannten Erfahrungen, 
wegen näherer Verwandtichaft zum Sauerftoff eine Nieder 
ſchlagung des Zinnd in regulinijch = Fryfiallinifcher Geftalt ha⸗ 
ten bewirken Fonnen? Ich prüfte daher das Zinn folgen 
der Geftalt auf feine Reinheit. 


Eine halbe Unze eben deſſelben angewendeten engliſchen 
Blockzinns wurde fein zerftücht, und in einem geräumigen: 
Glafe mit 3 Unzen reiner Salpeterfäure von 1,220 Bigew: 





des inne ans feiner Auflöfung.: ' 497 





ſcwere bergoffen, Unter großer, vom ſelbſt erfolgender 
Erhitzung und Entwicklung roter Daͤmpfe erfolgte die 
Drvdation des Zinus. Nachdem die Erhitzung machgelaffen 
batte, fo brachte ich das Gemenge im Sandbade zum 
Sieden und erhielt ſolches Kine Stunde darin. "Jet wurde 
Das Ganze mit vier Wahl fo viel, als es betrug, deſtillirtem 
Mailer verbiinnt, und das Klüffige abfiltrirt. Drevvieriheile 
ber FUſſigkeit wurden mit reinem Ammotſum neutrahifirt, 
Modurd ungeachtet der größten Behutſamleit, daß Fein 
Meberichuß davon hinzulam, michts aefhlle wurde,“ Diefe 
Heutralifirte Fiuſſigkelit wurde im vier Portionen getheilt 
und mit folgenden Neagentien geprüft: 


Einige Tropfen verdinnte Schwefelfäure bewirkten nicht 
ben mimdeften Niederfchlag, meldyer haufig Statt fand, fo: 
Bald einige Tropfen einer Aufldfung des eſſigſauren Bleys 


hinzulamen. Das Zinn enthielt dennoch Fein Bley. 


Schweſelammonium ſchied einige braͤunliche Flocken aus, 
Wiederheit zeigte dieſer Erfolg die Abweſenhelt des. Bleys, 
welches Ichwarz, und auch die des Zinks, welches weiß 

gefällt wurde, 

Blanſaures Kali bewirkte einen unbebtutenden Mieders 
fhlan, welcher anfänglich violet erfchien, mad und 
wach aber ins hellblaue übergieng, welches auf einen ge 
ringen Gehalt von Eifen und Zinn hindeutet; da Zinn und 
Bink für ſich aus Saͤuren weiß gefällt werden. 
Koblenfaures Kali, womit die vierte Portion zerlegt 
y erregte eine Baum zu bemerfende Truͤbung, meldye 
inlih durch einen Hinterhalt von Zinn bei 
ie wurde} indem nach Ninzufügung einiger Tropfen 
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einer ſalpeterſauren Zinkaufloͤſung, ſogleich ein —* 
weißer Niederſchlag erfolgte. 


Die oben zuruͤck behaltene, nicht mit Ammonium ie 
handelte, ſaure Fluͤſſigkeit wurde jetzt in einem Glasſchaͤlchen 
verdunſtet, wodurch ein ſcharfſalzig und kuͤhlend, keinet⸗ 
weges aber metalliſch, ſchmeckender Ruͤckſtand von 30 Grm 
blieb, welcher ſich völlig wie ſalpeterſaures Ammonium ver’. 
hielt und in Maffer aufaelöft, einige nicht zu waͤgende 
Slofen von Zinnoryd zuruͤck ließ. Die filtrirte wafferflare 
Auflöfung wurde nun weder durch Fohlenfaures Kalt, "noch 
durch blaufaures Kali, noch durch Echwefelarinmonine 
geträbt. u 


Aus allem dieſen ergiebt fich auf das — | 
die Reinheit des angewendeten Zinnd von Bley, Zink und 
andern Beymiſchungen mwodurd) das Zinn hätte koͤmen ven 
guliniſch gefällt werden. Um nun die Urfache diefer regus 
liniſchen Kryſtalliſation des Zinnd aus den Erſcheinungen 
zu folgern, iſt es noͤthig, die Stoffe die hier in Reaction 
kommen, näher zu betrachten, und zu unterfuchen, ob ſich 
aus ihrer gegenfeitigen Einwirkung jene fo ganz von unfer 
ren zeitherigen Begriffen uͤber die Descrndation abweichende 
Erfcheinung erflären laſſe. Diefe bier thätigen Stoffe find 
Zinn, Salzfäure und Waſſer. Echeinbar war das Wafr 
fer ben diefer AUbfonderuug des Zinns am thaͤtigſten; dem 
fobald ed zu der concentrirten Zinnaufiofung hinzufam, ſc 
erfolgte bey dem gehoͤrigen Grade der Verduͤnnung ſogleich 
Niederſchlagung auf das noch nicht aufgelöfte in. der 
Fluͤſſigkeit liegende Zinn, die nicht erfolgte, wenn die Were _ 
bünnung nicht stark genug war. Da nun das Waſſer «ie 
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dieUmſtaände verſtatten, durch Kali indem Met 
zerlegt werden, daß das vollkommene eiſen⸗ 
oxydvondemunvollkommenen getrennet'werbfü 
kann, wie neuerdings Gay-Luſſac) bewieſen het *) 
(welches der Fall unmdglich whrde ſeyn Tonnen, wenn bi 
Sauerſtoff gleichformig waͤhrend der Aufldfung und Taalge 
ſten Durchdringung der Materien, vertheilt worden wär, 
es eben fo wohl möglich feyn Tann, daß nicht orybih- 
tes und oxydirtes falzfaures Zinn Im aufgell⸗ 
ſten Zuftande zufammen feyn kdunen, ohne ril 
Sauerſtoff gleihförmig unter ſich zu cheitek, 
Diefe Möglichkeit zugegeben, fo fche ich Fein ' Heben 
um nicht annehmen zu koͤmmen, daß dad Zum, welau 
vielleicht in n reguliniſchem Zuſtande durch ſehr conce 
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2) Neues allgemeines Journal der Chemie a. Bandes 28 
Seite 488 u. f. | 


2) Aber dies ik nicht möglich, wenn wir nicht die Geſc⸗ 
unfers Denkens aufheben wollen, und Gay⸗-Luſſae bat nidt: 
bewiefen, was der Herr Verf. von ihm bewieſen glaubt. Bey 
Zuffac hat nur bewiefen: daß, wenn ci.:e Eifenauflöfung auf 
einem unbeftimmten Grade der Orpdation mit einer eben. 
reichenden Menge Kaliauflöfung verfegt und das gefällte ddp. 
mit der übrigen Auflöfung in hinreichende Beraſ 
- zung gefegt wird, man ein Oxpyd erhalte auf einem Var 
ſtimmten Grade ber Orvdation, und eine Aufloͤſung, aus wib 
cher man ein Dryd auf einen ebenfalls befimmten abet aqk 
gegengefegten Grade der Drpydation darſtellen Tann. 
durch das Kali gefälte Oxyd aber ift in dem Augenblic® bee 
lung Orxyd auf einem unbefimmten Grade der Orydation, ſe mi 
in der citirten Abhdl. S. 491 — 492 das aus einer Zupferhaiih 
gen Gilberauflöfung gefällte Dryd, Anfangs nicht Fr 
fondern Kupferfilberogyd if. 
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Daß felbft dann, wem ir. die vielleicht ciatretende Pr 
fiond= oder Attractionskraft des gegemnärtigen noch auf 
gelbften Zinns mit in Rechnung bringen, nad) der Kite 
Smpothefe jeme Reduction des Zinus nicht genugthuend gr 
Härt werden koͤnne, erbellet daraus, weil biefer- ‚Erfolg M 
Etatt findet, wenn bie Auflbſung nicht gehoͤrig verbingt 
wird; fo daß alfo, da wir dem Waſſer nach den ſche⸗ 
Angeflihrten hier keine chemiſche Mitwirkung —R 








duͤrfen, die Gegenwart des Waſſers noch als Vernin 


nungsmittel erforderlich iſt, um dieſe — * 
duction herbey zu führen, “ 


2 ’ u 


Wollen wir alfo and Ehrfurcht für den Bisher die 


mein angenommenen Grundfag: Fein Metall wit 
ohne den Zutritt des Sauerftoffs in anfgeidfäh 





fung coeriſtent und dag beyde der Ausdrud und Erfolg uinek, 
durch das in der Zinnauflofung befindliche regulinifche Zinn be⸗ 
ſtimmten, und durch das chier nicht, wie der Hr. Verf. neyrt 
chemiſch unwirkſame) zugeſetzte Waſſer erregten, hoͤhern dem 
ſchen Proceſſes find, wie der Herr Verf. denn am Ende ME 
noch vermutbet, das vielleicht Balganismus im Spiel feg, 
Wollte man aber die Verwandefchaft des falsfauren Ziund zum 
Sauerſtoff ald Urſache der Niederſchlagung bes Zinus und IE 
flärtern Ogpdation der übrigen Auflöfung angeben, fo maſter 
dief® Erfcheinungen in der bloßen Zinnauflöfung erfolgen, was 
nicht gefchieht. Wollte man dabey noch die Cohaͤſtonskraft dei . 
in der Auflöfung befindlichen Zinns zu Huͤlfe nehmen, wie Ger 
thollet fich folcher Erklaͤrungen bedient, fo muß man nur be ! 
denken, Daß dieſe nicht eher thätig feon kann, als bis etwas Mi 
it, worauf fie wirken fann, und daß fie alfo wohl die Erakabh | 
fation des ausgefchiedenen Zinns befördern, aber nicht Die Mub- 
fheidung ſelbſt befimmen Tann. - ©. 


« 
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hupothetifch, ſondern analogiſch ſey, beweiſt die Erfahrung, 
zu’ Folge welcher ein in eine Salzlauge, die noch nicht kry⸗ 
ſtalliſirt, getauchter Salzkryſtall ſolche dadurch zu mr 
. firen veranloßt. | 


Wem nun auch diefe Grflrungbart der mebactiv⸗ 
erſcheinung des Zinns nicht genuͤgt, der beſchenke und mit 
einer andern. Ich geſtehe offenherzig keine beſſere mehr in 
petto zu haben: oder laͤßt ſich vielleicht noch jener ers 
durch einen gewaniſchen Proceß erklaͤren? 
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| Menn die unaufgelöfte Erde fich etzt mh Die. 

Fluͤſſigkeit fi) geklärt hat, wird leßtere in bleyerne Gefüge 
oder Keffel abgezogen. Auf den. Ruͤckſtand, wird. wieber . 
eben fo viel Waſſer gegoflen, als die abgegogene | 

‚ feit betrug, und dieſe zweyte Lauge, nachdem fie ſ % Ä 
Härt hat, zu der erften gegoffen. Sule t ſetzt man 
‚Auflöjung von dem 4. Theil bed Gewichts der gebranchten - 
Säure Portafche, oder wenn man lieber will, von 
Mahl fo viel ſchwefelſaurem Kali, als Pottaſche 
wire, zu. 


Menn nad) Verlauf einiger Zeit die Fluͤſſigkeit erfak 
=tet, fo bilden fih Alaunfrofialle, deren. Menge nad) bemw 
Digter Kryftallifation dad dreyfache Gewicht der angewand⸗ 
ten Schwefelfäure beträgt. Auf biefe Weiſe er man 
ohne Äußere Wärme den größten Theil des in diefer Ope 
ration gebildeten Alauns, was ein großer Vortbeil iſ. 
Man raffinirt dieſen, indem man ihn in der kleinſten 
‚Menge ftedenden Waller aufibft, und nochmahls kryſtal⸗ 
firen läßt, da er dann eben fo gut iſt ald der befte im 
Handel vorlommende, | 


Da der erdige Satz noch Immer einige Salztheile zue 
ruͤck dehaͤlt, fo räth C., ihn noch zum dritten Mahl mit. 
der noͤthigen Menge Waſſer auszulaugen, und fid) der em 
baltenen Flüfiigkeit bey einer. folgenden Arbeit Statt bed 
reinen Waſſers zu bedienen; auf melde Weiſe man gar . 
keinen Verluſt hate. Die Mutterlauge, welde nod) Alaun 
und fehr oxydirtes ſchwefelſaures Eiſen enthält, räth er zur 
Verfertigung des DBerlinerblrus anzuwenden, wozu fie ißrer 
Natur nach ſehr geſchickt iſt. 


Curaudau ſieht es überhaupt für ſehr vortheilhaft 
an, mit einer Berlinerblaufabricke eine von Alaun zu ver⸗ 
binden, der zur Bereitung des erſtern noͤthig iſt. au 
koͤnnte dann bey ſchicklicher Einrichtung ohne größere 
die Thonfugeln mit denfelben Feuer brennen, durch welches 
dad Gemenge zur Blutlauge calcinirt wird. Zur Bereitung 
des Verlinerblaus wäre fein Zufag von Pottafche nbthlg, 
und das in der Lauge vorhandene Eifen wäre, «uftatt 
ſchaͤdlich zu feyn, vielmehr nuͤtzlich. Auch felbft, wenn die 
Derlinerblaufabrifanten Alaun für den Handel bereiten 
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ten, Eonnten nicht biefer Meynung feyn. "Die —2* 
Axalyſe. mußte daruͤber entſcheiden. 


Das Waſſer, womit man Wolle waͤſcht, entfärbt dies 
felbe beträchtlich, und erlangt dagegen Barbe, Gieru * 
Geſchmack; ed wird milchicht, wie eine Emulſi 
Fummibarz und geht nur ſchwer durch ein Filtrum; 5 
Bewegung und Waͤrme ſchaͤumt es wie 

Wenn man es nach dem Filtriren abdampft, fo erhält man 
ein braunes, ſyrupdickes Extract, welches einen 
ſalzigen, bittern Geſchmack beſitzt, und auch noch deu Ges 
ruch hat, der dem Wafchwafler eigen ift. 


Altohol, womit man dieſes Ertract behandelt, TR 
einen Theil davon auf und erhält eine braunrorhe erde, 
Zieht man den Alfohol von der Auf fung ab, fo blei 
durchſichtiger, dicker, Elebriger Ruͤckſtand, wie Sonig, der 

folgende Cigenfchaften beſitzt. 


1. Er loͤſt ſich leicht in Waſſer auf. Säuren mache 
dieſe Aufloſung gerinnen, und ſcheiden eine fette im Waſſer 
unauflosliche Subftanz aus, die fid) nur fehr langfam zus 
fammen begiebt und eine gelbliche Sarbe hat. Die Säuren 
behalten eine beträchtliche Menge derfelben aufgelöft, woveor 
ſich der groͤßte Theil beym Abdampfen als ein ſchwarzes 
Harz ausſcheidet, und man erhält Salze, deren Baſis Kali 
und Kalt ift, welche man aber nur durch wiederholte 
Glühen und Uufldfen rein darjtellen fann. Ben der Nies 
derfhlagung jener Subftanz entwickeln die Säuren zugleich 
Efiigfäure, die man an ihrem Geruch leicht erkennen kann. 
Concentrirte Schwejeifäure entiwidelt aus dem durch Alko⸗ 
hol erhaltenen Ertract einige falzfaure Dämpfe und ſchwaͤr⸗ 
zet es. 


2. Kalkwaſſer truͤbt die Aufldſung und macht ſie mil⸗ 
chicht, fallt fie aber nicht, wie Seifenwaſſer. Weder kau⸗ 
ftifche Alkalien noch lebendiger Kalk entwideln Ammonium 
daraus. 


Der im Alkohol unaufgelöft gebliebene Theil des eine 
gedickten Waſchwaſſers beſitzt noch einen ſalzigen Geſchmack, 
der aber weniger ſtark iſt als bey dem aufldélichen, Er 
loͤſt ſich nun nicht mehr vollſtaͤndig im Waſſer auf wie vor 





440 . Notizen. h | . 













Mird dab durch Eindicken des filtrirten · Waſchwaffers 
erhaltene Ertract mit verbänuter Schwefelfiure " befkillist,. 
fo verhaͤle fich das Deftillat im Geruch, Geſchmack und: ie 
der Befchaffenheit der Salze, die ed mit verſchiedenen 
Bafen, bejonderd dein Kalk und Kali bildet, wie Efjigfäwe, 


die auch sin wenig Salziaure euthaͤlt. 


Durch Erbigen im einem ſilbernen Tiegel, blaͤher eß 
fi auf, verfoblet, ſtoßt einiae ftinfende ammonialifche 
Dämpfe aus, und dann erhebt ſich sin blichter Rauch der 
fid eutzundet. Zuletzt kommt die Maffe in ruhigen Fluß 
und wenn man fie jezt auf eine Marmorplatte audgießk, 
fo gefteht fie zu einer graulichen Subſtanz, die ſich mit’ 
Hinterlaſſung von fehr wenig Noble leicht im Waſſer ainfe 
Id, und ſich wie mit etwas Kohlenjäure verbundene 
Kali verhält. j 


Dieſen Verfuchen zu Folge enthaͤlt ver mit ber Wolle 
verbundene Schweiß; ı) Eine wahre thierifche Kalifeife, bie 
dgrin den größten Theil ausmacht; 2) Etwas überichäfe 
ſiges kohlenſaures Kali, da die Säuren in der concentrirtew 
Auflöfung deſſelben ein ziemlich lebhaftes mir Schaum bee 
gleiteted Aufbraufen bewirken; 3) Eine merflihe Quantität 
effigfaured Kali; 4) Ralf, von dem ich nicht weiß, in was 
für einem Zuftande er fih befindet; 3) Eine Spur ven 
ſalzſaurem Kali; 6) Eine thieriiche Subſtanz, weldyer id) deu 
befondern Geruch des Schweißed zuichreide, und die ſich 








auch durch den ſtiukenden Geruch beym Verbrennen, und 


durch fehr merkliche Spuren von Ammonium bey der Des 
ſtillation zeigt. u 


Ich glaube, daß alle diefe Subſtanzen in der Bir 

hung des Schweißes weſentlich find, und feine davon zu⸗ 

fig vorkommt, denn ich babe fie beftändig in einer großem 

nzahl von Mollarten, Theils Spaniſchen, Theils Franzbfle 
(chen gefunden. Es fhme nun darauf an zu unterfuchen, ob 
te ale aus der Hautausdiintung ihren Uriprung ziehen, 
oder ob fie aus den Schafiallen oder von andern Orten 
wo die Echafe fich lagern, herkommen. Es it wohl ges 
wiß, daß man in den Ereramenten dieſer Ihiere, und #8 - 
den Gervächfen, die ihnen zum Lager dienen, alle die Wes: 
ftandtheile finder, woraus die in den Schweiß vorhandenen 
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. ber Wolle; es vollendet diefe Yanz und erthellt & 


Fi Maffer gewafchen worden, in lauwarmen Seifenwaffer 
‚ thed nur 35 ded Gewichts ber Wolle Seife aufge 


Be Statt finden, wenn man bie 
2 ie die aan fen verfegen; 
- biefem Behu ie 


‚ wird, ſo reinigt fe * p gaͤnzlich von der kleinen (u m 
1 en —* * e - bied nicht erhalten 













rind 3. B. vom off 1 © h. fie diefe M 
— erh hi Mol fließenden 


en worden, in arkn * em 
— Poueſche die einen. arten Anıtnoritmg 

‚ und Boch wurde fie dadurch nicht & ı Set 

B-> "weil diefes Altali mit der fettigen ſta 
Wolle gar nicht oder wenigſtens fehr fe 
‚det, Diefe Beobachtung aßt mid) | 
daf ‚die —— geſaulten i u 
53 faſt unnuͤtz iſt, wenigſtens in Hi | 
YUmmoniumgebal, Menn Diefer 1 de gefaul 
Urins wenigſtens noch zweifelbaft ift, ai e zen 
daß — Urin dem vorgeſt ten ® ehr na 
tig ſeyn würde, et die Phoep ir age deffelben 
vdrha 


eSeife und das 9 
—* — v 


immer möglich t reines 












Anders verhält ſich dad Seifenwaſſer 1 
ugleich mehr Weiße. Wenn dieſe daher, nachden 4 d 
— bis fie nichts mehr dadurch verliert, in flieg 
hält, einige Stunden unter bfterm Niederdräcden w 
hängenden Menge uud erlangt dadurch eine 


al 


Das mit dem Ehmeiß beladene Waſchwaſſer der 
bat, wenn ed, wie oben erwähnt würden, etwas & 


, friert worden, ſelbſi eine ſtarke Wirkung auf den ® ei * 


| —* —A als zu ihrer Bedeckung nbthig iſt, m 








ttes, welcher nicht im feifenhaften Zuſtande ift, wen 
be gefunden, daß wenn man auf die Molle mur'f 


Beer Märme, weit reiner von 


ei man fie in — Waſſer waſcht. Ich hi 
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Zeit verliert. Den Dampf des brennenden Echwefeld habe, : 
ich nicht verfucht, man weiß aber allgemein, daß er Di 
Molle gut bleicht und daß alle Mollarbeiter ihn anwenden 
um den wollenen Zeugen ben letzten Grad ihrer. Weiße 
zu geben. Don allen Bleichmethoden habe ich als die vor 
züglichfte gefunden, daß man die durch ſchwaches Seifen 
waſſer gereinigte Wolle auf einem Graöplage dem Cham“ 
und der Sonne auöfegt, jedoch verlieren fich auch dadurch 
die gelben Fleden der von den Schanleiften genommenen 
Wolle nicht gänzlich, fondern fie werden nur ſchwaͤcher. 





3. Beytrag zur Kenntniß des reinen Nickels we 
Bon Dr Richter. 





\ | 
h habe ©, 254 des 3. Heftes den Leſern verfprechei 
30 Verfuch anzuftellen, um das abfolut reine Nickel 
Drath zu ziehen; der Verfuch ift faſt ganz nach Ä 
ausgefallen. Sch beflimmte hiezu ein Sthd von beynahe 
13 Unze, welched ich in eine Stange von ungefähr 25 Zoll 
lang auöfchmieden ließ; da aber dad geſchmolzene Stuͤck 
einige Meine Gruben hatte, welche verhinderten, daß bie 
gefchmiedete Stange nicht diegenige Gleichheit der Obers 
fläche erhalten konnte, weldye zum beften Erfolg des Dratih⸗ 
ziehen erforderliy ift, fo war voraus zu fehen, daß dieſe 
Stange auch bey der vollkommenſten Debnbarkeit während 
der Dratbfabrilation an mehreren Orten reifen müffe 
Sinzwifchen babe ich doch ein Stud Drath von beynah 
18 Fuß Länge gezogen, welches alsdann nur 187 Gras 
wog. Bey verfuchten noch duͤnnern Ausziehen aber riſſen 
andere eben fo duͤnn ald obiged gezogene Stüde, daher ich 
den Verſuch nicht weiter fortiegte; dad Reiſſen wuͤrde ohüe 
weifel noch nicht gefchehen feyn, wenn die Fläche des ge 
ſchmiedeten Sthckes gleich zu Anfange glatter gewelen wäre, 
und zur Abfonderung von Kleinen Schiefern nicht Gelegens 


beit gegeben hatte, 
| Uns 
ö—⸗⸗ñ—e — — 
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Kebedt, dem ‚gebtrigen | F ent: ade audfe 
Mahl ein d 
J Zim * Mittel halte a 


— "indie es jeigen ſich —* * = 
Be ne Erſchei Dr 


"hbri a0 ferbeniod Died If ein ift eine 
er 261 6 la thauptung. 
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4 Unterfuchung einer nalhetihen Fohlenfa 
Talkerde. 
F Don Gupton®) 7; 





Die Talkerde ift in einer großen Menge bon M il 


efunden worden, aber, wenige auggenommen, gemeiniiln mie 


n geringer Quantität. Noch ſeltner ijt die kohlenfaune 
Talkerde, nicht bloß im Zuftande der Reinheit, — ni 
nur alö vorwaltender Beſtandtheil, oder in etwas bei 
* lihem Verhaͤltniß. 
Ich glaube daber, daß die Kenntniß eines Mi 

in weldem die Fohlenfaure Talferde fi) als vorwaltender 





) Dan | — 
J45 ke Dr Peru Abhandlung über Das ide in 


5) Annales de ee Nro, 139, T. XLVII, P. 95 =. A 
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Dies Verhaͤltniß ſtimmt mit ben von der kuͤnſtlichen 
Fohlenfauren Talkerde angegebenen Berhäiniffen wenig bbers | 
ein; ed ift aber bekannt, daß fie ben letzterer nach der pre 
ſchiedenen Vereitungsart abunderlich find. Die Mifchung 
des Minerals von Caſtella-Monte fcbeint fich fehr Derjents 

en zu nähern, welche Fourcroy bey der aus der ſchwe⸗ 
—*x Talkerde durch kohlenſaures Kali erhaltenen ans : 
giebt (25,0 Zulferde, 30,0 Kohlenfüure und 25 Waſſer ©), 
Dad Waſſer finder fich freylich in letzterer in mehr als nod ' 
ein Mahl jo großer Menge, aber man muß bedenken, def 
das erjtere mehr denn em Achttheil Kieſelerde enthalte, 
welche eine jtärfere Austrocknung beatınfligen, und die 

rößere Harte und Unaufidelichkeit vor der Finftlichen koh⸗ 
enjauren QTalferde bewirken. konnte, fo wie Diefe Beobach⸗ 
"tung mit zu denen gehört, weldye bemeifen, dag man bins 
gleichen Subftanzen nicht als bloße Gemenge anzufehes 
babe, F . _ . 





5. Weber den Gebrauch der Raͤucherungen mit ofme 
nirter Salzſaͤure in den Werkſtaͤtten der Sei⸗ 
denwürmer 7). 


Bon Paroletti, 
Mitglied der Akademie der Wiftenihaften su Turin. 


Die Krankheiten, welche die Seidenwuͤrmer oft in dem 
. Augenbli iwegraffen, wo fidy die beite Ausſicht auf eine 
reiche Xeje eröffnet, ift eined der aröftten Henderniſſe, bie 
fi) der größern Ausbreitung dieſes Gewerbzweiges entge 
geniegen. Die gemöhnlichfte Urſache derfelben ift die Vers 
derbniß der Luft in den Sälen, in denen die Seidenwuͤrmer 
ezogen werden. Hr. Baroletti richtete daher auch jene 
ufmerfjamfeit vorzüglich darauf, Die Luft in den Werk 
ſtaͤtten zu erneuern, und die Mirfung der fchädlichen Gabs 
arten aufzuheben. Der Gebrauch), in den Wertfiätten euer 








6) Man vergleiche hier d. I. B. 2 S. 119, ©. | 

7 Bulletin des sciences, par la societe phılomatique. No. $& | 
Nivose An XII. P. 170 — 121. p uqu | 
| 
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6. Ueber Palladium, Chromium und eine 
neue Verfahrungsart das Platin zu 
ſchmieden?). 
Vom Grafen A. von Mouſſin-Pouſchkin, 
Nuffifhs Kaifersihen Geheimenrath und Rammerkerrm 


Um mein lange ſchon Ew. gegebened Verfprechen zu em. 
füllen, lege ich die Beſchreibung meiner Schmiedeart Der 
Platina bey, mit der Bitte, fie baldmoͤglichſt in Fhreg 
Annalen befannt zu machen. Sie werden Erben, daß iem 
mit der Geichichte des Palladiums fehr nahe verfuhpft iſt: 
and ich habe Urfache zu vermuthen, daß ich vielleicht ums 
wiffend Gelegenheit ‚zur Entitehung vieles vermeintlichen 
. Meralld gegeben hade, da ich in Ihren Annalen geleffs 
habe, daß Hr. Chenevix feinen Vorrath davon bey den 
Mineralienhändler Forfter gekauft hat; ‚welcher Forſteß 
wie ich glaube, ein naher Vermandter, wenn nicht 
Bruder des Mineralienhändlerd defjelden Nahmens iſt, des 
in Peteröburg vor 2 Jahren durd) meine Vermittelung, ' 
- feine vorräthige Mineralienfammlaung, meiftend aus Am 
kaniſchen, Spanifchen, Franzöfiichen, und Eugliichen Stufs 
fen beitchend, Sr. Maj. dem Kaifer für 50000 Mubd 
zum Nutzen des Bergkorps verkaufte, Da ich von Ark 
Forfter zu zwey wiederholten Mahlen eine ziemliche 
Quantität Platine anfaufte, oder eintauichte; fo hatte ich 
Gelegenheit, feinem Neffen, einem für Mineralogie und 
‚ Chemie fehr hoffnungövollen jungen Manne, meine Mes 
thode, dieſes Metall zu fchmieden, anzuvertrauen: und da 
bie erfte Erfcheinung des Palladiums im Handelshaufe fe. 
ned Oheims gefchehen ift; fo muß ich vermuthen, daß er viel 
leicht bey Wiederholung meiner Verſuche auf diefe neu 
Eigenfcbaft der Verbindung des Platind und des Queckf⸗ 
berö gefommen feyn mag. Nach Bekanntmachung be 











9 Aus einem Schreiben Sr. Excellenz an Hru. Bergraif 
von Crell aus Achtala, am Fuß des Araratifchen Vorgebirges” 
vom 5. May 1804. Es ik mir angenehm, dieſe fehr imterefr 
fanten Bemerkungen noch in dem Augenblicd erhalten j haber, 
um fie den Leſern noch in dieſem Hefte mittheilen ne BACH, 





1 —* 
auch einen blaͤul 


vollkommen a 


miſchung der gruͤ ben, jedoch 
—— —— iR 
braun. Bis jetzt babe ich dieſe 


' = MWeife Gelegenheit gehabt, beynahe 3 9 


En 1 . 
Zrana_i m. 
































ulihgrünen, Niederfla 
NA ‚wie der aus ber mei Aa | 
ederichlag hberichh —— Aral mit 
uflöelich, welches mit dem gewih 
Niederſchlage aus der eben fo gefärbten 2 
—J— Fall en ‚auch dieſem gräme 
oder fibwefelfauren Wuflofung, 
mit Salpeterfaure-und Zuder, die 






| mod) nicht die Zeit gehabt, Das Suber t om niaf 
b amalgamiren. Das Amalgam ſieht ——— 
d laͤuft ſchnell an, durch. Waſſer wird es ‚zerfeit, 
ei des Quedfilbers wird dabey zu Ehromiat. | P 


I — J— 
Na 


—— 


atin in England zu kaufen, welches man mir vor &i 
t bier zuſchickte: ficher die erfte Platinz * 
cafus Fommt. Meine mit, diejem Vorr 
enen Verfuche haben mir ſchon hoͤchſt — 
ib bie Zerjegung ber Platinauflbfungen durch 


‚ leber gegeben; umd befonders Mitrel gezeigt, vol {fo * 


Oxvde dieſes Metalls zu erhalten, die mir bis jeßt, 
geſtehe es, noch durchaus nicht befannt waren. Demi ’ 
was von den meilten Chemiſten, oder bejjer zu jagen, 1 in . 
allen Ehemiften für Platinoryd gehalten wird, i 
die Neutralverbindungen, die im dem Spfteme angeführt - 
werden, außer der falzfauren, erfordern durchaus, nah 
meinen Beobachtungen eine große Verihtigung. , 
Voriged Jahr habe ich durch die Peft fehr viele 
von meiner Erpedition, ſowohl »ergleute ald Mile 
(worunter mebvere Dfficiere) verloren, und ich habe 
zwey Mahl anfangende Beulen diefer ſchrecklichen Kran 
gehabt. Jedoch iſt durch gute Unordnung das 1 :bel_ vol 
bey, und mein Verluſt ift durch neue Ankom inge 
den ſibiriſchen Bergwerlen erſetzt. Ich hoffe bi 
‚gegen 12000 Pud. Kupfer zu liefern, welches 
von 120,000 Rubel an Silber ifi, außer 12 — 153 


% 
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gam entſtanden iſt, ſo braucht man mr w 


ein wenig Queckſi (ber und ein wenig Platin zuyufelen,,. 


die fich beynah augenblilih unter dem Piſtill agreinigen 


Ein Paar Pfund konnen leicht in ein Paar Gtunben . 





amalgamirt werden. 
6. Wenn diefed Amalgam wohl vereinigt ift, und ſich Kberall 
—*ã ſtrecken läßt, bringt man es in hoͤlzernen 
Formen, die auch durch wohl paſſende hölzerne 
efchloffen werden, umter eine Preſſe, wem man eine 
beft igt, ober unter Gewichte, um dad Amalgam fo vid 
wie nur möglich zufammen zu brüden. rlaubt ed die 
Zeit, fo wird das Amalgam in dieſem Zuffande ei 
Tage gelaffen, will man aber das geſchmiedete 
ſchnell erhalten, fo fann man nur eine Stunde dazu am 
wenden. Das hberfchhffige Duetfiber laͤuft am De 
Kanten der Formen ab, mo Aufferft feine Einſchwiti 
dazu angebracht ſind. 

















7. Nun werben die Stöpfel behutſam herauögenorzim, 





und die hölzerne Forme famt dem Amalgam in einen 
paſſenden Tiegel vor dem Gebläfe bis zura — 35355— 
gebracht. Das Holz verkohlt ſich, das Queckſilber wer 
fliegt und das Platin bleibt zuruͤck unter der Figur, We 


eö in der Preffe erhalten hatte, und bat ganz das * | 


fehen eines feften Metalle. Nun wird es wieder im 
Ziegel flart und anhaltend geglüht, und während beb 
Gluͤhens dann und wann Del darauf gegoffen, wodurch 
es mehr Geſchmeidigkeit erhaͤlt. 

8. Nun werden die Stäbe durch einen geſchickten Schmidt 
mit derfelben Borficht wie Silber, erft behutfam zufams 
men gedrüdt; dam, wenn fie die gehörige Feftigleit es 
halten haben, ausgezogen. Diefe Operation geht befle 
leichter vor fich, je größer die Maffen find, und je reine 
bad zur Umalgamation Angewandte Quedfi (ber und 
Platin war. Wenn man im Großen operirt, fp 
uatuͤrlich fchiliche Apparate angewandt werden, um dab 
verdampfende Queckſilber aufzufangen, ſelbſt um das 
Amalgam zu bereiten. Wenn während bed Schmicdent 
fih etwa? Hammerfchlag oder Eiſen an bad Platin ans 








' 


heftet, fo .-aucht man ed nur einige Augenblide in ver . 


Dlinnte Salz. 're zu tauchen, und mit Waſſer abzufphlen 
Amboß und Hammer müffen fehr glatt feyn, und im 
Unfange muß man fich eined Hammers bedienen, deſſen 
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J. bhandlungen. 
17. 
eytraͤge zur garbekunft 
— — — 
I. 
rſuche und Beobachtungen über das 
Berhalten verfchiedener, bisher in der 
Särberey noch nicht angewendeten, Me⸗ 
allbeißen, in Berbindung mit dem 
Pigmente des Kampechenholzes, anf 
pollne Zeuge. 
Bon Adam Kurs?) 


Schönfärber ans Warfſ«qdan. 


— —ö —— 


aß man von der großen Anzahl der eignen Metalle, 
de in neusm Zeiten die Mineralogie entdedt, und bie 





ı) Herr Rurg, ein Schüler bes Hrn. Geh Raths Dermbs 

t, bat dieſe Abhandl. als eine Probearbeit feiner Studien 

zearbeitet, und folche dem Koͤnigl. hoben Generals; Fabriken, 

Coiumerzial Departement vorgelegt. B. 
Gg 2 








460 t 17» Bernige ü Ye J 
Chemie rein Varzuftflen gelehrt Bat, in der do — 
"per, bis auf ein Paar, gar keine nen — 
gelinder fi fich unftreitig allein darauf, daß der 'g * 
außer dem Mechanifchen feiner Kunſt, nicht um i L 
fenfchaftliche derſ ben teen 
von ihnen hatte, noch 


Der Königl, Preuſſiſche Staat, der J— 4 
Augen verliert, was auf bie Ausbildung der wähle 
Manufalturen und „Gewerbe, fo. wie auf den 3 
feiner Unterthanen irgend eine Beziehung hat, und 4 
zuerſt bie nachahmungswrdige Bahn —— 
derſelbe durch den, dem Hr. Geheimen Rath Deruil 
übertragenen, Unterricht der inländifchen Zabrifanten 
Fuͤrber in den wiſſenſchaftlichen Grundfägen ihres * 
bes, ihnen eine Gelegenheit erbffnet hat, Ddiefe Gruhbiie 
fennen zu lernen, und fie zur Vervollkommnung {f Kun: 
gewerbed, jo wie zum Flor der inländifchen Fab— v 
in Aubuübung zu ſetzen. Auch: ich ſchaͤtze mich gu 

diefen Unterricht genoffen zu haben, und indem ich 
oben genannten Berfuche und die Reſultate, welche * 
dargeboten haben, bier beſchreibe, lege ich zugleich 9 
fhaft davon ab, daß ich, wie ich mir ſchmeichle, den m 
zu Theil gewordenen Unterricht mit allen dem Fleig fi 
angeeignet babe, ohne welchen die Erlangung eimer J 
lichen Kenntniß nicht möglich ſeyn würde. * 2 
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Diejenigen Metalle, deren ich mich zu dem 
nannten Verſuchen, in Verbindung mit ſauren Gel 
Beigmittel bedient babe, keilanden: 1) im Due 
a) im Bleyp; 3) —. 4) im Binn;. a 
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im Bismutz 7) im Manganes oder Brannfterne 
etall. Einige von ihren Orden find auh in Verbins 
ng mizz allaliſchen Salzen ald Beitzmittel von nıir umters 
he worden, mıd ald Pigment habe idy mich dabey, mie 
en bercitö erwahnt worden, des Kampechenholzes, auch 
lau = und indianiſches Holz genannt, bedient. 

Um indeffen meine Verjuche wicht- fpielend, fondern, 
anzuſtellen, daß fie ald Grundlage augefehen werden 
nen, um in den Sarbercyanitalten im Großen darnach ars 
iten zu Tonnen, war es nothwendig, bey allen dazu ges 
auchten Materien immer auf die quantitativen Nerhältz 
je genau Sthefficht zu nehmen, und alles zu entfernen, 
is in die Reſnltate meiner Verfuche einige Störung hätte 
ngen Sürmen. Zur genauern Ueberſicht trage ic) -daher 
: Grundjüge bier im Allgerneinen vor, weldye bey mei⸗ 
a Berſuchen son mir Beobachtet worden ſ nd; fie beſtan⸗ 
n in folgenden: 


L Die Vorbereitung des Tuch, fo wie befien Andfärs 
ng geſchah ınit möglichfier Reinlichkeit und Entfernung 
es deſſen, was eine eutgegengefeßte Wirkung hätte vers 
laſſen koͤnnen. 


LII. Die Vorbereitung und Ausfaͤrbung der Proben’ 
ırde aus eben demjelben Grunde in irdenen, mit einer 
tallircnen Glaſur verjebenen Gefaͤßen veranftaltet, welche 
ber wicht wie die metallenen, Gefäße, eine Nhancirung 
r Farbe veranlaſſen Eonnten, 

III. Jede der bier angezeigten Proben wurde, Dem 
ewicht nach, nach den ganzen Enid Tuch be 
chnet. Eben fo wurde dad ald Beitzmittel zur Vorberei⸗ 


ut" N "ap. 


des Erpftallinifchen oder troduen Salzes I 
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T . ir 
— "Due 
— u A 


tung bed Tuchs —— Sal, 7 


‚in der Auflbſung enthalten war; —* fin 6 J — 
tum von 30 Pfund Molle,; oder des — | J 
Beugs, 34 Pfd. des Irofialliifähen ee 

geiett wurden.  . Ä 


IV. Die Aufloſung ehe pebraudten % 
geſchah in reinem Negenmwaffer, oder auch im t 
Waſſer. Die Zeuge wurden darin 4 Stunden * 
"ten, dann herausgenommen, der Luft ausgeſetzt, Di 
darauf gefphlt, uud ſodann im einer" Abkochung di 
beftimmten Pigments ausgefärbt, 


V. Mom shupehentohe, veffn Pigment h 


J 


3 
* 
— 


a 


1 
⸗ 


ur Anwendung geſetzt wurde, wurden für jede z0 P wi } 


Das Rejultat der Moſter wird auf den dazu gehteiggi 






12 Pfund berechnet. Hierbey ift indeffen zu I 3 J 
in einer gemachten Abkochung des Barbebolzeb d das 9 — 
tum des Holzes im Kleinen nur mit Mühe genau befitmumt 
werden kam, welches bey andern Pigmenten, 3 Bm. 


Cochenille, weit eher moͤglich iſt. —— 


VI. Nach geſchehenem Ausfaͤrben wurden die a 
ſter theild durch alkaliſche Salze, theild durch fanıe 
Salze nüancirt oder gefchönet. Zu dem Behuf * 
dieſelbe Flotte, worin das Ausfaͤrben geſchehen wer, 
was Kali, Natrum oder Ammonium ‚gebracht 'ü 
das ſchon gefärbte Tuch einige Zeit noch darin 







* 
—2 





Muſterkarten genan angegeben. Nur einige mit Code 
gefärbte Mufter wurben durch Sänren nhancist. 














telkarmoifin. 


indigblaue Farde au, 


Barde an. ber in Kampechenholz ausgeftrbt, ‚Lam gl 
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„ Srührenden Mifchung —— das Xu | 
'* bereitung aufteilen. Um indeſſen auch dasv ud 
Verbindung kennen zu lernen, ſahe ich i | — 


7 


freye praͤdominirende Kalt durch — he 


und fo meutralifirt. wandte ich mum jenes. * 3ley 


Beitze an. Hierbey blieb dad Tuch völlig fe s, nahe | 
“aber nachher beym Ausfärken in —— ** 





Muſter J. Wurde aber erg San durch fe 

Kali. fepattirt, „fo, gieng folches in eine kt 
üben we: o 

Dit Gocenile ausgefübt 4 jene Beite « Mi 

| PB 

Auch in Krapp autgefärht, eutffand re * veffern 

Nhancen. — En 

Ich wende mich mun zu ben fupferhaltigen 8 

tel, von welchen ich im Allgemeinen bemerfe, *7— liche, 

fuͤr ſich angewendet, dem Tuche eine grüne Farbe ertheilen 

Muſter K. Als ih ein Stuͤck Tuch mit ſalzſauren 

, Kupfer vorbereitete, nahm ſolches eine gelbgraue dZarde 


Mufter L. Als indeſſen ein Stuͤck hiervon im [2 
pechenholz auögefürbt wurde, fam eine E Amen 





- zum Borfchein. u > a 
Zum Audfärben in Eochenille und Krdppbrühe war In. 
defien diefe Vorbereitung nicht anwendbar. nr Be 





Mufter M. Much bey der Vorbereitung de 
ſchwefelſaurem Kupfer nahm folcheö eine ind Grhne feiek er 














re; en YayE 
— — * — 


in — gay meiner € 
eine matte, ind Braune fallende, Orig, 
| Auch mit Eochenille und Krapp a 
den febr ſchlechte Farben. f —— 
Unm zu ſehen wie ſich die gemößntiche, mit & 
‚ gemachte, ‚Zinnauflöfung in meinen metall re 
verhielt, würde auch dieſes unterfucht. | 
w ‚Mufter O. Zu dem Behuf wurde: nit v 
dbereitetes Stud Tuch in Kampechenholz a br, 
leiferten eine ſehr ungleiche Schattirung von Pfl fa 8 b 2 

Mufter P. Wurde ”diefe mir Kati ı ri 
gieng fie ind Rothbraune über. —— 27T er 

In Cochenille lieferte diefe Beitze ein — 
Carmoifin, aber im Krappbrühe verhielt he fü Eh, 

Mufter Q. Ein. mit efjigfaurem Zinn ea eit 
Städt Tuch gab beym Ausfärben in Kampechenheli 
Refultat eine Maͤuſefarbe. 

Mit Cochenillbrũhe erhielt ich ein Bläuliches 3 
und mit Krapp eine fehr ſchlechte Nuͤance. 

Jetzt wendete ich mich zur Unterfuchung der 3 J 
tigen metalliſchen Salze als Beitzmittel, deren 
ich hier mittheilen will. 

Muſter R. Ein mit ſchwefelſaurem Zink v 
Stuͤck Tuch lieferte beym Ausfaͤrben in Kamp | 
ein fatted Dunfelblau, das etwas ind Rothe (bimmaih” ; 
welcher Schimmer aber durch die Schönung mit Kal * 
verlor. N 

In Cochenille 'audgefärbt lieferte fie ein umanfchih 
Lilas. * a Ya 
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Oberfläche fan, und blieb: Anfangs "gain 
gieng aber während des Kochens das Weiße n 
‚Iıber, . Beym Ausfärben ' mit Ranpechenhelgbin 

Tuch eine Sandfarbe an. A 
.., Mufter V. Wurde "eine „Probe dieſes Tu 
Natrum ſchattirt, fo nahm ſolches eine dunklere Mk 
Endlich ſchritt ich nun auch zur Unte 
. Braunftein = oder Manganesmetalls als Beit mi 
he biöher gleichfalls in diefer Hinfi A 
- worden iſt; und Die folgenden —515 
lehrt, ‚daß diefed Metall ſich hierzu in der * quali 
| Wenngleich es mir indeſſen durch diefe € erſten B 
. noch nicht gelungen ift, dauerhafte Sarben. m 
Metall zu produciren, fo laͤßt fi bod) en var 
diefes inter ander Verbindungen mit demſel ben m 
. feoon wird» Wir haben ja auch Beweiſe, daß F 
reine ſalzſaure Zinn mit Kampechenholz keine | 
Sarben producirt, daß foldhes aber bey einem e 
Zuſatz von: fchwefelfaurem Kupfer allerdings” gefd 
Daß ich indeffen zu meinen Derfuchen ein volfge 
reines eifenfreyes Manganedoryd angewendet habe, * 
ſolches nach dem Ausgluͤhen des weinſteinſauren Wang 
uͤbrig bleibt, darf ich wohl nicht erſt erinnern, zu 
Reſultate meiner Arbeiten würden auſſerdem ‚ac i 
That keinen Werth haben. — 
Muſter W. Ein, Stüd Tuch re ie 
ſaurem Manganes vorbereitet, und lieferte b m. 
ben it —2 ſehr m 
rd it — * 
ib ne * HB ni 
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- . gelaffen, erlitten fo wohl die dunfeln als bie lichten Gchab | 
tirungen, doch bie leßtern weniger als die erſtern, jet 
merfliche Veränderung. Die dunfeln entfärbten fich:.Hlkrbey 
eben fo leicht, wie die mit Alaun erzeugten Farben, Gi 
unterſchieden fich hierdurch fehr von bemen, welche mis ber 
Sabronifhen Bee (Hermbfiädts Magazin fr 
Särber 1. Band S. 67 u. f.) hervorgebracht worben, welche Di 
Schwefelfäure mehr verſchoͤnert, als daß fie felbige Mr, 
| nichtet. Auch benierfte id), daß das Mufter O., welches 
mit Zinnauflöfung in Koͤnigswaſſer erhalten war, im dp 
verdünnten Schwefelſaͤure ſogleich die Nance anna, 
welche fonft die Sabronifche Veitze mit | 
darbietet, auch nun erſt die ihm vorher. fehiende —D 
und den Luſtre erhielt. 

Chen fo wurden auch die ohne Pigment, bloß dur 
Metalljalze, naͤhmlich mit Bley und Kupfer, eye 
Buben, in der Schwefelſaͤure lichter. 

. Um nun aud) meine Farben gegen alkalifche Ari 
zu orten, wurde zu dem Vehuf das fire milde Kali ® 
einer mit Waſſer gemachten Aufisjung in Anwendung ge 
fest. Hier waren meine Farben nicht jo empfindlich, als ge 
gen die Eäuren. Sie wurden zwar etwas verändert, is 
dem die lichtern etwas dunfler wurden, und die rörhlichen 
ihren rothen Schimmer verloren: aber fie widerftandd 
weit mehr, ald die aus dem Kampechenholz vermitteil 
des Alaund, und ſelbſt mittellt Fabroni's Beitze hervor 
gebrachten Farben, die in der Kaliauflofung merklich mei 
wurden, In Betrachtung der Gchtheit gegen alkalife. 
Mittel, mußten aljo.-jene von mir erhaltenen Farhen als 
gang vorzüglich angeſehen werben, | For 








He Urt die Farben in Hinficht ihrer Echtheit” gegen 

Säuren und, Ulfabien zu prüfen, iſt indeſſen ſehr ans 

ge und zerfidrend, Ben berjenigen Beſtimmung der 
chcheit einer Farbe, welche im gemeinen Leben verlangt 

“ind, hat man fein Augenmerf vielmehr auf die Wirfungen 
‚der Sonne, der Luft und des Maffers zu richten, welches 

worshglid) bey allen Farben auf Wolle der Fall if, 

| 3, Um mach jenen Grundfäßen bie Prüfung meiner 
Karben zu ‚veranftalten, wurden felbige ſammtlich 14 Tage 

> Jang der Sonne, der Luft und dem einfallenden Negen 

audgefeist, auch oft mit Waſſer befprengt, um dadurch Die 
mdalichite Zerſtorung der Farbe zu bewirken. Sich werde 

bie daben Statt gefundenen Veränderungen bier einzeln 
‚erörtern: 
— Die Maucen der Muſter (A. DB, C.) welche mit den 
Duedfilberfalgen und Nampechenbolz erzeugt waren, wurden 
ienig verändert; mehr wurden. es bie mit Cochenille und 
Krapp erhaltenen. 

Die mit den Bleyſalzen erhaltenen Mufter (D. E. 
F. G.) dhne Pigment, wurden etwas lichter; bie 
mit dem Kampechenholz erzeugten bingegen litten fehr 
Die Mufter von (CH. und L.) litten. ſchon mehr, bie 

im Kampechenholz und der Cochenille gefaͤrbten verſchoſſen 

merklich, weniger, die aus dem Krapp. 

* Bon den Mujtern (K. L. M. N.) wurden die bloßen 

— Eubfarben gelber, dagegen die. mis Kampechenholz aus: 
rbten Proben (K. L. M.), gar feine Veränderung er: 

hen. Die. Vrobe (N.) wurde indeffen matter," und bie 

it Gochenille erhaltene Farbe verſchoß ganz. 
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Die Muſter (O. En P.) waren faft 9 


| ſelbſt auch die in der Cochenille — * * 4 


holz als Cochenille und Krapp producirte — 


| 


zeigte fich weniger feſt, ald die mit Cochenille und — 


Tuch weit beſtaͤndiger verhielt. Scharlach nach 











| Dom Mufter (Q.) war die Kampech b 
verändert, mehr die aus der Cocheuille und dem 


Vom Mufter R) waren fowohl die aus $ ampe * 


Vom Muſter (5.) war zwar gleichfalls alles 
ſen, doch zeigte die mit Salzſaͤure nhancirte a. 
ſich beſtaͤndiger. 


Eben ſo berhielten ſich die Muſter von (TI J 


Vom Muſter (U.) waren die Farben aus Kar 
holz fehr verändert, weniger die aus @dchenille A Ip 


Beym Mufter (W.) zeichnete fich die Kamper 






* farbe fehr zu ihrem Vortheil aus; mehr verändert er 


nen aber die Farben aus Cochenille und Krapp. 
Das Mufter (X.) mit Kampechenholz aus— 


producirten Farben. = 

Dom Mufter (XJ waren alle Farben verfchoffen, F 

Mit jenen Farbenmuſtern zugleich, ſetzte ich auch de: | 
durch Alaun vorbereiteted und in Kampechenholz XRGm 
faͤrbtes Muſter, der Luftprobe aus, welches gleichfain 
ziemlich verſchoſſen war, dagegen ſich ein mit F abronike: 
Beige vorbereiteted und in Kampechenholz ausg 







licher Art gefärbt, verlor bey diefem Derfuche nur dien 


Farbe, die rothe hielt ſich. 2 





476 1m — 


Selbſt diejenigen Beitwittel, beren bildende Def 


theile in einem Zuftande ‚ders vblligen Neutralität” ſich 
finden, erleiden bier eine Veränderung; denn das mi 
"vermeidende Spiel der chemifchen Verwandtfchaften, —— 


hier eine Wechſelwirlung herbor, die deun nat urlich auf die 


| "gefärbten, Nefultate einen mehr ala zu großen — 


haben muß. 


Es khnnen zwar vorzliglich wenn mit ben pigmenten | 


‚ ans Sarbehblzern gefärbt wird, wenn gleich diefelden Beilfe | 


mittel im verfchiedenen Gefäßen angewendet werden, ſich 


gleichſcheinende Reſultate der Farben herborgehen, mie N 


feö im der praktiſchen Färberey wirklich oft der Falle 
Diefed gefchieht vorziiglid bey dem in den Faͤrbereyen ſe 
haͤufig angewendeten Alaun, und meinen neuern Eri⸗ 
rungen zu Folge, auch mit dem überfäuerten ſchwtz 
felſauren Natrum. Wird dagegen ein mit dergleichch 
Beitzen vorbereitetes Tuch mit Cochenille ausgefaͤrbt, da 
kommen ſogleich die verſchiedenſten Nuͤancen hervor, die 2 
von einander abweichend find. Ä u 
“ge 
Ueber das Verhalten des Kampechenholzes in ſolchen 
Fall, habe ich mehrere Verſuche angeſtellt, deren Reſultac 
ich hier mittheile. Eben ſo beſitze ich auch die Refultaig 
welche mir die dahin abzwecenden Verfuche mit ber a, 
chenille dargeboten haben. Sch bemerfe hier nur im PR 
gemeinen: daß eine zum Farben mit Cochenille ſehr brauch: i 
bare Beige, oft gar nichts leidliches beym Ausfärken Ku: 
— — und dieſes iſt — Ber] 
dal. | | — 


a Muſte Dd. Wurde dagegen das 7 


ee + 


1 
⸗ 
PR ı 


a 


WViolet. 














Eh | 17. * Alles; 


Art in einem Fupfernen Keffel behandelt, * 
faͤrbte Reſultat von jenem ſehr abweichend; 
Weniger auffallend ift das Refultat dert 

- Verfuche, wovon die Nüancen einander Fehr & 
und wozu ich mich des Üıberfäuerten * 
Natrums als Vorbereitungémittel bedient Ei 2 | 


Mufter Ee. Ein mit jenem DBeitmittel im 4 ne 


9 


Keſſel vorbeteitetes und in Kampechenholz ausgeſ 


Stuck Tuch, ſtellte ein ſattes Violet dar. 
Mufter Ff. Als ein anderes Stuck Tuch im Auf 
Keſſel behandelt wurde, Fam ein Biolet hervor, ' 
yon jenem nur wenig unterfchied. '& 
Als aber ein fo vorbereitetes Stuͤck Tach, for S 
zinnenen als im Eupfernen Gefäße mit Gochenille au 
färbt wurde, fo fand jene Aehnlichfeit in den F | 
fultaten nicht mehr Statt, fondern die erhaltenen er 
wichen bedeutend von einander ab; und fo muß auch en 
freitig der entgegengefeßte Fall Statt finden. | 


Mufter Gg. Eben fo wurde nun auch eim Stuck 
Zuch mit überfäuertem fchwefelfaurem Ammp«- 
nium im zinnenen Keffel vorbereitet, und in Ri 
holz ausgefürbt, und gab zum Nefultat ein —* 













un 


Mufter Hh. Als hingegen die gleiche Behaudlung 
einem Eupfernen Keffel veranftaltet wurde, war dadıf 
benrefultat ein unanfehnliched® Röthlihbraum | 

Die Refultate jener Verſuche ſetzen es alfo vblig-ı 


ſer Zweifel, daß die Mitwirtung der Gefäße in den 


[ 
’ ' 
} ww. 





‚ beitändig mit den Händen brädte, ein — 


in 10 Liter friſchem Waſſer gelegen hatte, fo wär. 
fo ſtark gefärbt, daß ich e& für gut hielt, dem — 
. mit 10 andern, Liter Waſſer zu waſchen, worauf i 
von feinem gelbfaͤrbenden Beſtandtheil ganz erſchopft 











bey einer Wärme von 15 — 200, wodurch fliege 


men Feuchtigkeit verloren. 


B. Die tibriggebfiebenen 469 PN 
einen leinenen Beutel gethan und, —* 


auf geleitet, wie man bey Ausſcheidung des 1 
than pflegt. Nachdem ungefähr 40 Liter — 
fen waren, hatte dad, was man aus dem Beutel t 
faft keine Farbe mehr, Wie aber der Beutel ı2 Cfunb 


Er hatte jetzt eine ſchͤne rothe Farbe, eben fo and r 







Beutel, welcher letztere fie aber ſchon Frag “ 
wie nur erſt 15 So * zum Waſchen a 
waren. 

Die erhaltenen 60 Liter Stäffigkeit wurden durch Ye - 
pier filtrirt, was fehr ſchwer geichahe, indem das Vapker 
durch rothe und ſchwarze ‘Theile verfiopft wurde, bie us 
ſchwarzem Sande und feinzertheilten Saflor — un: ' 
16 Grammen 924 Willigrammen wogen, i 


C. Die filtrirte Flüffigfeit wurde bey einer in, 
die nie 50° R. überftieg, in einer filbenen Schale vei⸗ 
dunſtet. Sie hatte ein etwas truͤbes Anſehen, weiche bay .ı 
der erſten Einwirkung der Wärme zunahm, aber bald wem. : 
ſchwand, worauf Anfangs Meine, fich aber immer wmele” 
vergrößernde, Flocken in der aufgeklaͤrten Fluͤſſigkeit fehewan 
men. Nachdem biefe bis zum vierten Theil ihres Wehen 





—- begm Thüringiſchen dunfler war, 


auch uichts; mach a4 Stunden aber hatte. fich ein —* 






















umnter 1.23. 4. 5. 6. 7. 10. und 11. m 
folge bemerkte ich — immer; vom õB 


— 


fo,. wie die der Tinktur aus. dem — gen 

» Saljfäure zugefegt worden war, Nach 30. Stunden # 
> ber-Micderfchlag vorhanden, ber nad. —— 
durch allkaliſche Lauge mit, ſchwaͤrzlicher Farbe auſglh tue 
4. Citronenſaft bewirkte ganz aͤhnliche darben m er we | 

und Piederfchläge wie die Mineralfäuren. 
 5.Durd Zugiefung » von Bottafchlange wurde: 
dunkler; das dadurch entſtandene Präcipitat wurde durch F 
nicht aufgelöft, durch Salpeterfäure wurde es aber falt 9 

»aufgelöft; | 

m? Ealpeterauflöfung weränberte die Farbe ber uf 
. merklich; nach 24 Stunden mar ein delgelber Nied 


FL 


"7, Nlaunauflöfung veränderte bie Garde nicht a 


dent durch Echmefelfäure bewirften ähnlicher, Niederſchlag 
"fest. Pottafchauflöfung Fällte die mit Alaun verſetzten TSn 
reichlich mit aelber Farbe. 38 
‚» Borarauflöfung änderte fogleich nichts; nach 24 € 75 
“ aber, wie ein im Wajfer gang auflöslichen Nicderfchlag € 
ben war, war Die Flüffigfrit mebr gitrongelb. 9 
9. Kauſtiſches Ammonium machte die Tinktur des anf: | 
* bzauntgth, ) 
- gelblicher Niederfchiag. * 
10. Die Auflöſung des ſchwefelſauren Kupfers machte 
Tinktur ‚gleich trüube uud olivengrün, von melcher Farbe ae 
nad 24 Stunden entftandene reichliche NWiederfchlag war, y 
überfiehende Flüffigkeit färbte Papier noch mit gelber, 
grünlicher Farbe. -KFurde der mit Witriolauflöfung a 
Zinftur Portafchauflöfung binzuaefügt, fo wurde fie 
farben und man erhielt eimen Niederſchlag, der fich nad & 
Zrodnen leicht in, Waffer auflöe, und von den Drabiemm- 
angımandt werden Fonnte, fich auch gut. mit Exumi.n 
und zum Tuſchen bebrauchen lieh, ’ BET >." 
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entzogen worden, fehe merfich heſchn 
""gefarben geworden war, - Da inbefjen ihr 
wicht ‚beträchtlich Arößer "war, ald das de 
glaubte ich, daß fie eine ähnliche harzige Subft: 
Ihft enthalten moͤgte, wie bie oben pe 
die reichliche Träbung derſelben durch· be 
Sch Jog daher zu ihrer Abfonderung den 2 fi lobo hol | 
* Metorte Über; die Deflillation wurde, 8 ıngefäl 
noch 120 Grammen übrig waren, angehalten, um & 
dunftung in ‚einer chale zu beendigen. u, 
2 Tonnte nicht ſogleich geicheben, und als ich'w 
in genden Morgen dazu anfchidte, fand ih, baf 
;' Abend gleichartige Mare Fluͤſſigkeit ganz ihren * m 
"Ändert hatte: unter einer weniger dicken und felmm 
7 fürbtem Fluſſegkeit ſah ich auf dem Boden der Se 
röthliche, eonfiftente, ige Maffe, welche, da Bi 
ner zum Theil an’ den Mänven der Netorte gruppirt 
ven, die Fluͤſſigkeit ſcheinbar trübe machte. Ich wi 
Mar ab, und um den Rückſtand aus der Retorte zum 
gen, erhitzte ich fie und wuſch fie mit heißem Allohe 
wobey fid mir aufd Neue zeigte, daß jene Subfi a 1 
der Wärme leichter in Alkohol auflöslich ſey als im 
Kälte, 





Nachdem das MWdunften in einer Glasichale fü 
fortgefest war, bis der Ruͤckſtand 10 Grammen 
wurde er durch das Erfalten zu einer Maffe, ehe 
‘ einem unreinen jum ‚Theil flüſſſgen Honig glich, fo 
felbit Jemand dadurch getaͤuſcht wurde, welches ein 
Wachsgeruch begimſtigte, der jedoch mit einem % 


2 : die Schwefelfäure, wenn man nur fehr wenig iber d 





















19%, 2) ! [ 
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[re —*—— — 500 Grammen 
Waſſer, -und prefite dad Gemenge nach 241€ 

wodurch ich eine bumkelgelbe Fluͤſſigkeit ri 
fland digerirte ich aufs Neue mit &o Gere. v 
friidem % Waffer, und wufch mac) dem 
Ruckſtand fo lange mit Waſſer, bi eß 
Beyde Auszuge unterwarf ich, jeden — 
Beckmann angegebenen Proben.” Ich fand, wie “ si 


“ Sättigung des Natrumsd erforderliche’ Quantität 
einen rothen Niederfchlag gab; daß die Salpeterſaure 
giegelfarbenen, und die Salzfäure einen ganz gelb 
wirkte.‘ Aber, unerwartet war es mir, von Citremen 
+ der durch die Gaͤhrung allen Schleim abgefegt hat 
von dem ich mir einen vollfiändigen Crfolg \ 
nur einen Niederfchlag"gü- erhalten, deffen Farbe dem # 
Eiſenoxyd ähnlich war, und der ſich in großen Flock 1 
berfchlug, oder auch durch das Aufbraufen auf die 
fläche der Flüffigkeit geführt wurde, Wergebens wuſch 
den Satz. mit vielem Waſſer, vergebens goß ich ganze V 
gen Citronenfaft darauf, er erhielt neimahls eine ſchoͤne Farbe, 
Ich war ungewiß, ob diefer fehlechte Erfolg nicht 
ber Behandlung des Gaflord mit Allohol, und dem ü 
berholten Trocknen berrühre, und wiünjchte zugleich zu M 
fen, wie dad Waſſer in verjchiedenen Temperaturen, 
benfelben wirke. Sch fiellte deshalb mit gleichen Menge 
Saflor folgende Verfuche an: BR; Y 
1. Ich entzog ihm, wie in A., dem gelben R | 
mit kaltem a und ließ * bey einer * 
tur von 12 — 150 trocken werden. 
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a. Ein anderer Theil wurde mit acht Mahl fo viel ‚fies 
dendem Waſſer fıbergoflen, nach zweyſtuͤndiger Dige⸗ 
ſtion mit kaltem Waſſer ausgewaſchen, und wie vor⸗ 
her getrocknet. 

3. Er wurde mit acht Mahl ſo viel Waſſer gekocht, 
nachher ausgewaſchen, und wie die vorigen getrocknet. 

"4 Doppelt fo viel Saflor ald in den vorigen Verſuchen, 
wurden zwey Tage durch mit Aliohol digerirt, und 
nach dem Auspreffen getrodnet. 

5. Die Hälfte des vorhin mit Alkohol autgesogenen 
©aflord wurde durdy Mafchen mit kaltem Maffer des 
gelbfärbenden Theild beraubt, und darauf getrocknet. 


j Der Eaflor von 1. fah nach dem Trodnen rother aus 
als vor jener Behandlung. Die durch 24 ſtuͤndige Dige⸗ 
ſtion mit zehn Mahl fo viel Waſſer und o,15 foblenfauren 
Natrum erhaltene Fluͤſſigkeit, gab durch Citronenfaft einen 
von dem oben erwähnten tur wenig verfchiedenen Nieder⸗ 
ſchlag; er war nur etwas leichter. Die ruüͤckſtaͤndigen Blu⸗ 
men hatten bloß noch eine fehr angenehme Strohfarbe. 


De Eaflor von 2., der nad) dem Trocken eine aͤhn⸗ 
liche Farbe wie der vorige bejaß, gab bey gleicher Behand⸗ 
lung ganz gleidye Reſuitate, aufgenommen daß das Präs 
eipitat in ſchwerern und größern Floden fick, 


Der Eafler von 3. hatte Teine rothe Farbe verloren, 
und befaß nur noch eine fehr matte Pomeranzenfarbe. 
uf die vorige Urt behandelt, gab er nur laugſam einen 
wenig beträchtlidien Niederichlag von blaßgelber Farbe, 
Ver Suflor blieb nur ſchwach ſchmutzig gelb gefärbt, 

Jia 
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Der Saflor von 4. gab bey demſelben Verfahren gleich 
einen pomeranzenfarbenen Miederfchlag, was ich-bem daben 
gebliebenen gelbfaͤrbenden Theilen zuſchreibe. Durch die 
Infuſion in Alkohol war die rothe Farbe des Saflors be 
traͤchtlich braun geworden; nad) der Ausziehung mit de. 
Matrumlauge hatte er nur eine ſchwache Draugefchattirung: , 
behalten. Das Wachs, welches ich durch Verdunſten dez 
Alkohols erhielt, war brauner, wie dad in G., was ic dem 
nicht abgefonderten Harze zufchreibe, 


Der Saflor endlich von 5., der eine, weniger als ie. | 
des vorigen ind Braune fallende, rothe Zarbe befaß, gab i 
mir ben ähnlicher Behandlung unter allen ben beften Re 
berfchlag, deſſen Beſchaffenheit aber deunoch wenig sum | 
thuend war. Der rüuͤckſtaͤndige Saflor blieb weniger ge 
“färbt, als in dem vorhergehenden Verſuch. Alle diefe Ra 
ftände find fo wenig gefärbt, daß man die darin noch w 
findlihen Farbetheile für nichts anfehen kann. 


Es würde überflüflig feyn, viele andere Verſuche zu 
befchreiben, die nebft den vorhin erzählten mid) überzenge 
ten, daß die Giedhiee den rothen Farbeftoff des Saflerd 
gänzlich verändere; daß der Alkohol zu wenig Anziehung 
dazu habe, um ihn in beträchtlicher Mienge daraus aufm 
nehmen; daß das mit Fohlenfaurem Natrum gefchärfte 
Maffer auffer dem rothen Farbeftoff, welcher dadurch gefh 
wird, auch viele fchon von Natur gelbe Farbetheile ab 
nehme, die, ba fie nicht in Roth übergehen konnen, Dun 
erftern bis zum untenntlichen verändern. 


Ich mußte nun ein Mittel fuchen, diefe gelben Sp 
betheile abzufcyeiden. Da ich beobachtete, daß der roche 
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arbetheil eine ſehr ſtarke Anziehung zu den Zeugen beſitze, 
as ſich mir durch die Faͤrbung derjenigen, deren ich mich 
m Auswaſchen und Durchſeihen bediente, bewieß, da ich 
mer fühe, daß diege Verbindung fo innig war, daß das 
zaſſer fie nicht aufheben komte, wogegen es die gelbe 
arbe gänzlich wegnahm: fo glaubte ich, da dad Auswa⸗ 
ben zur Entfernung des gelben Farbeſtoffs nicht gänzlich 
nreichte, durch ein Verfahren dahin zu gelangen, welches 

h auf die eben erwähnten Beobachtungen grindete. | 


Ich entzog daher wiederum durch Auswaſchen mit 
ltem Wafler einer Quantität Saflor den gelben Sarbeftoff, 
id lief ihm nachher nur eine Stunde durd) mit der nöthis 
n Menge Waſſer und o, 15 Fohlenjaurem Natrum diges 
en, morauf ih, da ich eine deſto reichlichere Aufnahme 
a gelben heilen bemerft hatte, je länger die natriſche 
tffigfeit mit demjelben in Verährung war, leßtere fid) 
zen ließ und fie dann abgoß. Sch tauchte hierauf einige 
the Baumwollenzeug hinein (Leinen, Seide oder Wolle 
id, wie ich erfahren habe, nicht fo gut) und goß Citro⸗ 
nfaft darunter, bis die Fluͤſſigkeit fehon kirſchroth war. 
ad) 24 Stunden fehien fie Feine Farbe mehr zu euthal⸗ 
u, dad Zeug dagegen hatte eine fehr reiche rothe Farbe. 
ch ſpuͤlte es in lauem Waſſer ab, welches dadurch gelb 
färbt wurde; nach brey s oder viermabligem Waſchen 
urde der Kattun etwas biälfer, feine Farbe aber ſchoner. 
ch brachte ihn hierauf in ein Bad, welches aus zwanzig 
dahl fo viel Maffer und dem zehnten Theil feined Ges 
ichts kohlenſaurem Natrum beftand, wodurch ſowohl er 
[8 die Fluͤſſigkeit ſo gleich gelb wurden Nach einer 
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Etumde wurde er heraußgenommen und gewafchen; er 
gänzlich entfärbt, daß Waſſer gab ihm aber eine ſchwachs ? 
Roſenfarbe wieder, die er auch behielt. Als ich bierauf 

Gitroneufaft in die Lange that, erhielt ich einen fin, 
ro:enfarbenen Gag, den die durch dab Nufbraufen be 
wirkte Vewegung von unten nach oben lange ſcheeten 
erhielt, der aber eudlich ſich abſetzte. 


Ich kenne das Verfahren nicht, welches bie zun 
kanten zur Bereitung des vegetabiliſchen Roths (rouge | 
ve,.etal) anwenden, und ich wuͤßte auch nicht, daß eh j 
ſchon befhrieben worden, indeffen fehe ich nicht ein, auf 
. was für eine andere Weiſe man das fchöne fo gemammis 
portugiefifche Roth (rouge de Portugal) erhalten fünnte 
Das, was ich auf die obige Art darftellte, fchien mir dies, 
fem in nichtö nachzuftehen, jedoch muß ich geſtehen, baf 
ed mir fehr hoch im Preife kam. Wenn ich indeffen meße 
Erfahrung gehabt, und mit großern Quantitäten in einem 
fortgeſetzten Zirkel von Operationen gearbeitet hatte, fo 
wirde id) gewiß viel DVerluft von Seiten der Gefaͤße, der 
Seihezund Wafchrücher ıc. vermieden und mich dem Zel 
wenigſtens ſehr genaͤhert haben. 


Der Saflor enthalt nicht mehr als 0,005 dieſes rothen 
Farbeſtoffs, der aber auferft fein zertheilt und verbreitbar 
ift und eine große Flaͤche decken kann. Der Saflor, ben 
ih oben in Arbeit genommen, hatte indeffen eine "weit 
größere Gewichtöserminderung erlitten, als Durch diefe rothe 
Farbe erſetzt wurde; denn nachdem er durch die vorberger 
benden Behandlungen und durch einen zweyten Merluft von 
ı Grm. 508 Milligem. auf 272 Grin. 500 Milligrm. ge 


zur Faͤrbekunſt. 5 _ 


⸗ 





mmen war, wog er nad) der Ausziehung mit Natrum⸗ 

uge nur 258 Grm., wodurdy nad) Abzug von 2 Grm. 

© Miligrm. rother Farbe, noch 12 Grammen fehlen. 

h babe fchon indeffen bemerkt, daß die Natrumlauge außer ben 

then qud) viele gelbe Farbetheile auflöft, die eben jenen 

erluft bewirfen, und die ich daher den im Wafler aufs 

Blichen Theilen zufeßen werde. \ 
Diefer rothe Farbeftoff des Saflors wird vorzüglich 

ſchaͤtzt; der gelbe kann zwar auch in der Färberey benutzt 
rden, er wird indeflen, da ed fo viele wohlfellere und 
en fo ſchoͤn gelbfürbende Subftanzen giebt, nicht geachtet. 
ie Fabrilanten des vegetabilifhen Roths verkaufen es 
ter zweyerley Geitalt: 

1. In flüffiger Gejtalt (4 la goutte, ä la douzaine 
de gouttcs), in welcher cd in etwas Eitronenfaft, der 
zu feiner Niederfchlagung gedient hat, und wovon der 
g:ößte Theil abgegoffen worden, zerheilt ift. In dies 
ſem Zuftande hält es fich nicht lange; nad) 8 — 10 
Tagen geht ed in Faͤulniß und entfärbt fih. Gem 
Gebrauch aber ift in dieſem Zuftande vorzüglich dkono⸗ 

miſch und bequem; die Seidenfärber, die Kattunsund 
Mouffelindruder, die Blumenmaler und Schminkebe⸗ 
reiter wenden ed auf diefe Art an. Zum Kärben 
macht man daraus mit Waffer und Citronenfaft oder 
gereinigtem Meinftein (diefer ift woblfeiler als erfterer 
und beifer als Eſſig, der die Farbe verdirbt, hat aber 
dad Nachrheilige, daß er ihr eine violette Schattirung 
giebt) ein Faͤrbebad. 

2. In Schäldyen (cn assiettes ou en tasses), Man 

ſtreicht mit einem Pinfel von Dachöhaaren das flüfr 
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ſige Roth auf Schalen von Sayance; letere enthalben 
mehr ober weniger Tropfen (Gouttes) ober za 
einander aufgetragene und getrocknete Tagen, wedunh 


der Preis beſtimmt wird. Je größer bie Anzahl ve 
Schichten ift, deſto weniger ſchoͤn ift das Colorit u 
gen der Sntenfität der Farbe, die ihrem Glanze ſcha⸗ 
det. Durch feuchte, und fchwefelwafferftoffte Def; 
fo wie durdy lange Berlhrung der Luft bedecken fe 


fi) bald mit einer gelben Farbe, bie man gemeinhn 


die Vergoldung (le dore) nennt, und die mit der Länge 
der eis ‚felbft grün wird. Vor dem Gebrauch uf 
man dieſe durch Eintauchen in kaltes Maffer, weile 


ihre Farbe annimt, fortfchaffen. In diefer Form bien, 
diefe Farbe zu demfelben Behuf, ald im flüffigen Zu ; 





fande, kommt aber viel koſtbarer zu fichen; ba fe 


jedoch dann Feiner fo großen Veränderung unterwprfer 
ift, jo, wird fie in foldyer Geſialt ind Ausland gefandt. 


Der rothe Farbeitoff des Saflors ift im Maffer nicht 
auflöslich, kann aber, Außerft fein zertheilt, darin fehr lange 
ſchweben. Die Alfalien lofen ihn, jedody mit Cutmifchung, 
auf. Die Tohlenfauren Altalien verändern feine Farbe bey 
der Uufiofung im Gelb; Säuren ſchlagen ihn daraus mi 
einer jeden eigenthuͤmlichen Erfcheinungen nieder. Von fet⸗ 
ten und ätherifchen Delen wird er gar nicht aufgelöfl, Ws 


| 


kohol If ihm gut auf, und nimt eine ſchoͤne Mofenfarke , 


an, Lie er auf darin eingetauchte Korper abfeßt; 
darf diefe Aufidfung nicht erhitzen, weil die Farbe dadurch 
an Reichthum verliert und ind Drangefarbene übergeht. 


Drey bis vier Tropfen bed flüffigen Roths reichen bi, | 


J 
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ı 100 Grm. Allohol eine geſaͤttigte Farbe mitzutheilen. 
etzt man mehr hinzu, ſo ſcheidet der Ueberfluß ſich in 
Ruhe aus. Wan kann auf dieſe Weile eine ſchoͤne 
ſſige Schminke verfertigen, welche den ſo genannten 
inaigre de rouge nachahmt und ſelbſt über.rifr, deſſen 
:cipiend auch Alkohol iſt, wiewohl man nicht ſagen kann, 
ß er denſelben Farbeſtoff enthalt, indem der Vinaigre 
rouge weder durch kauſtiſche noch kohlenſaure Alkalien 
rändert wird, die den rothen Farbeſtoff des Saflors gelb 
schen, Aether loft den letztern auch auf, jedoch nur in 
finger Menge; die Auflöfung iſt nicht fo fchbn rofenroth 
e die in Alkohol. Etwas von diefer Farde gab durch 
eftillation in einem pueumatifchen Apparat fehr wenig 
affer, faft gar fein Gas, ein wenig Del, und den dritten 
heil ihred Berichts Sohle, 


Ich begnuͤge mich, dieſe Beobachtungen, bie ich fuͤr 
ch nicht beſchrieben halte, hier dargelegt zu haben, ohne 
ich auf dasjenige einzulaſſen, was ſchon ſonſt uͤber Die 
efeſtigung dieſer Farbe auf Zeuge geſagt worden, und 
mde mich zu der fernern Unterſuchung des Saflors. 


I. Nachdem ich die verſchiedenen bisher erwähnten 
eftandtheile aud dem Saflor gezogen hatte, dachte ich, 
iß die noch Übrigen 258 Grammen nur aus erdigen und 
igen heilen, fo wie aus der Holzfaſer befiehen fünnten 
d verbrannte fie daher bey offuem euer, wodurd) ich 
Grm. 727 WMilligrn. Aſche erhielt, was 248 Granım, 
3 Milligrm. verbrennlicher Stoffe anzeigt. 


K. Aus dieſer Aſche loͤſte Waſſer nicht dad Miubefte 
f, durch Behandlung mit Salpeterfäure aber verlor fie 
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2 Grm. 432 Miligem., die Auflöfung wurbe durch Mobs. 
faured Ammonium nicht gefällt, kauſtiſches Kali ‚bingeien 
bewirkte einen erdigen Niederfchlag, der, nach binlönglächens: 
Ausſuͤßen, ſich in Schwefelfäure gänzlich auflöffe, wunue . 
nur die zur Sättigung noͤthige Menge zugefeut wude, 
Durch gelinded Berdunften der Lauge fonderten ſich berapb 
einige Kroftalle von fchwefelfaurem Tall ab, und die kurige‘ 
Lauge Erpfiallifirte nach Zufag von Kali zu Nam. 


L. Die von der Salpeterfäure unaufgeldft gelaffenm 
7 Grm. 294 Milligrm. wurden mit Salzjäure behaude 
welche fie "auf 6 Grm. 199 Milligrm. brachte, die bloß 
aus Kiefelerde und Sand beftanden. Die falzfaure zuß 
ſigkeit hatte eine grüne (?) Farbe, welche Eiſen darin vers 
muthen ließ; wie denn auch wirklich durch blauſaures Kal 
DBerlinerblau gefällt wurde, deffen Menge beynahe ı Grm 
und 95 Milligrm. rothem Eiſenoxyd entfprach. | 


M. Cine ‚andere Quantität Saflor von 50 Grammen 
wurde ohne alle andere vorlaufige Behandlung in der ges 
wöhnlichen PBorrichtung der Deftillation unterworfen. (Er 
gab jehr wenig Waſſer, viel Del, wovon ein Theil 
dickered und faft concreted auf dem andern ſchwamm, (fe 
figfäure, und, was zu bemerfen ift, Eoblenfaures Ammes 
nium, welches an den Münden des Ballous kryſtalliſirt 
war. Die entwidelten Gasarten beftanden in Kohlemwaf . 
ferfioffgad und Kohlenfäure, die viel Del enthielten, (&b 
blieben 13 Grammen 66 Centigrammen mit Negenbogen ı 
farben fpielender Kohle, die nach dem Verbrennen 3 Grm 
>12 Centigrm. Aſche hinterließen. Durch auf einander : 
folgende Behandlung mit Waffer, Salpeterfäure und Sal 
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hure gab- diefe ungefähr 2 Decigrammen falzfaures Kal, 
6 Eentigrm. ſchwefelſaures Kali, 5 Centigrammen ſchwe⸗ 
Hfaure Talkerde, 10 Centigrammen ſchwefelſauren, Ralf, 
o Centigrm. kohlenſaures Kalı 7), 11 Decigrm. Thonerde 
nd etwas Talkerde, die nicht beſtimmt wurde, 53 Centi⸗ 
rammen Eifen und dad Webrige war Kiefelerde und Sand. 
Durc) die vorhergehenden Arbeiten find alfo folgende 
Zeftandrheile in dem Saflor aufgefunden worden: 


k. Feuchtigkeit -— — — — — 0,062 
z. Sand und Theilchen von der Pflanze — 0,034 
„ Eine grünlichgelbe Eubftanz, die vegetabilifcher 

Eyweißſtoff zu ſeyn (heit — 0 — — 0055 


y. Bloß im Waffer auflosliches Extract, welches 
aus gelben Fürbetheilen, fchwefelfauren Kalt 
und fchwefelfaurem Kali befteht —, — 04 
Hierzu kommen noch die von H. erhaltenen 0,024 
:. Im Waſſer und Alkohol auflösliches Extract, 
mit gelbem Fürbeftoff, ſalzſaurem und igſau⸗ 


rem Kali verbundn — — 0,042 
?. Harz⸗ — —— — — 0003 
>. Wachs von eigenthuͤmlicher Beſchaffenheit — 0,009 
J. Rother Farbeſtoff — — — — 0005 
Holzige Safer -— — — — — 0496 
T. Thon⸗ und Tre — — — — 0,005 
L. Rothes Eiſenoxyd — — — — 0,002 
M. Sand — — — — — — 0,012 


Beut -— -— - — — 2007 
1,0909 








7) Neben der fchwefeliauren Talferde und dem fchwefelfauren 
fr ®. 
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| Nahıtrag zu vorflebender Ushendlung‘) 
. Bon Rerhait, Zr 


Der Merfaffer bemerkt, daß er ebenfalta 
die von Dufour angegebenen Schwierigkeiten bey Des 
ftellung der rothen Farbe aus dem Gaflor erfahren habe. 
Dan bemühe ſich vergebens, durch Waſchen mit: Waffe 
alle gelben Farbetheile auszuzichen; denn wenn es aus bem 
| Tuch, worin der Saflor eingefchloffen ift, auch vollfommen 
ungefärbt ablaufe, fo werbe es doch von neuem gelb und trüibe, 
wenn man ihn wenige Stunden darin liegen läßt, und max 
mögte dad Auswafchen ſchwerlich fo weit treiben Firm, 
daß dies bey einer neuen Einmeichung nicht wieder gefchäßk 
Man fol nach ihm dad Wafchen auch nur fo Iange fort 
fegen, bis das Waſſer, welches erft tribe, nachher brame 
gelb und klaͤrer abläuft, hellgelb und durchfichtig wird. 
Er bemerkt auch, daß diejenigen, die zur Ausziehung ve 
rothen Farbe Soda vorfchreiben, eine jehr fchlechte Unles 
tung gäben, ba dieſe Schmwefelnatrum und kauſtiſches Nas 
trum, welches die rothe Farbe zerftüre und gelb mache, 
enthält. Der rothe Niederihlag, den man in der natn⸗ 
fchen Ausziehung durd) Gitronenfaft bewirft, enthalte auf 
fer der rothen Farbe auch noch Eyweiß, welches damit 
fehr feft verbunden fey, und fie verändere.. Man wird 
Died gewahr, wenn man den ſchwaͤrzlich ziegelfarbigen Nie 
derfchlag nach dem Trocknen wieder in Waſſer, Alkohel 
oder Eitronenfaft zertheilt, da denn Fleine Flocken erſche⸗ 
en, bie von anderer Beſchaffenheit find, als die eigentlr 
8) Annales de Chimie Niro. 148. T. L. P. 73 — so. 


* 


zur Farbekuuſt. | I) 





hen Zarbetheile, aber einen Theil ber letztern fehr hart⸗ 
aͤckig zuruͤck halten. Er’ hat zur Darftellung derfelben im 
einen Zuftande Dufour’s Verfahren auch allein anwend⸗ 
yar gefunden, und mennt daß es beffer ſeyn würde, Statt 
ver baummollenen Zeuge die reine und volllommen weiße 
Baumwolle felbft anzuwenden. Er fand, daß wenn man 
ven Saflor in den Zuftande, in welhem Dufour ihn 
verbrannte, mit Waſſer Eocht, und bie Fluͤſſigkeit ganz ſie⸗ 
dend filtrirt, letztere beym Erkalten eine ſehr große Menge 
Eyweiß gebe, welches im Gefaͤße gerinnt, und auch ſo⸗ 
zleich durch Zuſatz einer Saͤure dargeſtellt werden kann, 
in der von Dufour angegebenen Farbe. Wenn man dieſe 
Eyweißmaffe erhitze, ſo komme fie zum Kochen, ohne ſich 
zu vermindern; einige Tropfen Alkali aber, oder auch Kall⸗ 
waſſer loſte fie gleich auf. Sie trocknet nur ſehr langſam 
aus, und wird dann zu einer binnen braunen Haut, die 
(ich im Waſſer nicht wieder aufldfen ließ, 
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Beobachtungen über die Krappfaͤrberey, nebſt einen 
einfachen und gewiſſen Verfahren, das fogenaun: E 
törfifche Roth in der größten Schönheit * 
Feſtigkeit zu erhalten. 

Von J. M. Qaußmaun. 





nueberſetzt9) von A. F. Sehler J 





Ich habe bereits an andern Orten gezeigt, daß die Arte 
und Metalloryde mehr oder weniger die Eigenfchaft haben, | 
fidy mit den Zarbetheilen thierifcher und vegetabilifcher Zarben 
zu materialien verbinden und fie feft zu halten. Die Thoneche 
und das Eifenoryd befigen fie im höherm Grade als de 
Zinnoxyd; letzteres aber geht darin vielen andern Orbeh 
und Metalloxyden vor. So wie diefe verfchiedenen Ban 
denfeiben Farbeſtoff mit ungleicher Kraft auzieben, fo find 
auch die Verbindungen der Farbetheile verfchiedener Sub⸗ 
flanzen mit derfelben Baſis, z. B. der Thonerde, nicht” 
gleich innig, und Fe können in diejer Hinſicht im fo'gende 
Reihe geftellt werden: Krapp, Kernies, Gochenille, Cams 





9) Aus Observations sur le garancape, suwvics d’un proce.4 
simple er constant pour obtenir de la plus gründe beaute ct 
solidite la cuuleur ecnnue sous la denominctıon de rouge du Le 
vant ou d’Andrinople, Annales de Chimie. T. 41. P. 104 2 
und | 

Addition a mon mcmoıte sur le garancage et la teinture da . .; 
fil de coton et Je Iin en rouge d’Andrinople et autres column 
solides, 1. 48. P. 933 — 243. 
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eine zu niedrige Temperatur verzögert bie Ausziehung der 
Sarbe, eine zu hohe begimfligt die Unhängung der fablen 
Sarbetheile, welche die beabfichtigten Niancen . verdunlen 
und ihren Glanz vermindern, Nur dad Echwarze gewimm 
durch die Wärme. Am beſten gelingt ed, wenn das Feuck 
nachdem die FSlüffigfeit fo heiß geworden, daß. man die 
- Hand nicht mehr darin halten kann, berauögenommen wu 
„baun die Faͤrbung noch zwey bis drey Stunden fortgefet 
wird; der Dfen behält dann, befonderd wenn ber Kefid 
gro ift, Hitze genug zurüd, um die Fläffigkeit währen 
diefer Zeit auf derfelben Temperatur zu erhalten. Vermite 
telft deö Thermometers einen beftimmten Waͤrmegrad fe 
zufeßen, würbe für große Defen ſchwierig ſeyn. Jene fahe 
len Sarbetheile find wahrfcheinlicd weiter nichts, als be 
‚ mit Sauerftoff verbundene Farbeſtoff. Obgleich dieſer durch 
die Verbindung damit auflöslicher wird, fo läßt ſich doch 
dad Product diefer Verbindung ſchwerer durch Die Schbnupg ' 
(avivage) fortfchaffen, wenn man beym’ Sürben de 
Wärmegrad Überfchritten hat. Sch habe oft bemerkt, daß, 
wenn Krapp und andere Sarbefubftanzen lange an be 
Luft gelegen hatten, fie nicht mehr fo dunkle und lebhafte 
Sarben gaben ald vorher; ed möge dies nun daher ruͤhren, 
daß fie den Sauerftoff der Atmoſphaͤre abforbiren, ode 
Daß fie ſich denſelben aus dem angezogenen, eder fchon ie ' 
ihnen befindlichen Wafler verfchaffen, welches durch eime 
langſame unmerfliche Gaͤhrung zerfest wird. Die Ausfes 
zung eined mit Krapp dunfelroch gefärbten Baumwollen⸗ 
oder Zeinenzeuged auf dem Nafen an tie Luft koͤnnte die 
Idee von der Umänderung des Farbeſtoffs unterfiägen; 
denn die Farbe wird dann immer heller und matt, sa) 
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wicht ohne weitern. Zufats,. ald von Kreide, durch Biegf 
Kochen den Krapp "ganz erfchhpfen Ebnne: aber ed ſchich 
mir immer, als wenn alle Farben, . dad Schwarz anöge 
; nommen, darunter litten; ja ed ſchien mir fogar daß ber 

Krapp dann weniger Wirkung ‚leifte, als wenn mäßige 
Kige gegeben war, und daß. ein zu hoher Warmegreh 
dieſe faͤrbende Subſianz leicht zerſetzte. Ich bemerkte auch 


daß, wenn in Faͤlen, wo das Faͤrbebad noch ein zweyte 


und drittes Mahl gebraucht werben ſollte, die Hitze dal 
erſte Mahl zu weit getrieben war, dies verhinderte, ſowehl 
lebhafte und. angenehme Farben, als auch bie verlamge 
Intenſitaͤt zu erhalten. Sin zu hoher Temperatur ſchwoͤgt 
die waͤſſrige Fluͤſſigkeit des Krappbades immer die Ange 
hungskraft der Thonerde und des Eiſenoxyds zur dem 263 
und entzieht ihm einen Theil derſelben, was geuͤbte Ange 
bey Unterfuchung ded Bades leicht bemerfen. Man muß 
alfo, wie gefagt, um allen Zarbeftoff zn gewinnen und 
die Hälfte bid 3 an Krapp zu erjparen, bey gewöhnlichen 
wohlfeilen Waaren zu den Galläpfeln und dem Sumach 
feine Zuflucht nehmen, wiewohl man dann weniger lebhafte 
und feſte Farben. erhält. Ohne dieſen Zufag hat es mir 
unmöglich gefchienen, den Krapp ganz zu erfchbpfen, baber- 
es mir wahrfcheinlicy ift, daß der Gerbeftoff jener adſtrin⸗ 
girenden Subſtanzen durch feine Verbindung mit Dem Far⸗ 
beftoff die Anhängung diefed an das Zeug begauͤnſtigt 


Aber auch bey diefem Zufage muß man Kreide mit: binzwe. 


nehmen, fonft würde bie Galläpfelfture einen Theil Thon⸗ 
erde und Eifenoryd aufnehmen, welches die Nuͤaucen heller 


d 


und matt machen würde; und fie könnte auch ſelbſt die 


Stellen auf den Zeugen angreifen, welche man weiß behalten 


| 
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zuſetzt; bey Anwendung von Seife, entweber mit oder cj 
Zuſatz von Kleye, wird die Farbe mehr roſenroth; v 
nimt man Statt der Seife kohlenſaures Natrum ober RE, 
fo fällt das Rothe ind Carmeſin. Ich bemerke aber, diß 
wenn man nicht. Gefahr Laufen will, das ot ship 
und. fo, daß es nicht wieberdergeftellt werben Tann, zu beim . 
nen, ed vor Anwendung ber Seife und bes Alkali durches 
der flärffien Hitze auögefetst werden muß, Die man: bat 
Waſſer nur mittheilen kann. Died gebt fehr gut, wem, 
man den Waſſerduͤnſten beym Kochen nur wenig U 

läßt, und aus ben Keffeln, die man anwendet, glei 

eine papinifche Mafchine macht. Die Feftigkeit der * 
wird mit der Zeit, waͤhrend welcher ſie der Wirkung beb 
fiedenden Waſſers audgefeßt worden, in gerabem Verhaͤltv 
ſeyn. Es iſt uͤberfluͤſſig zu bemerken, daß man nicht ce 
fo große Gefahr läuft die Farben zu verderben, wenn bit | 
Zeuge, Statt in gemäßigter Wärme, in der Siedehitze, wie 
in vielen Fabriken geichieht, in dem Krappbade gehalten 
worden; wodurch man aber Farben erhält, die weit ſchue⸗ 
rer geſchoͤnet werben Fonnen. 

Die Schönung gedrucdter Zeuge auf weißem Grunde er⸗ 
fordert Modificationen, die ic) bey einer andern Gelege 
heit abhandeln werde. Ich wende mich jet zu dem türs 
Fischen Roth, zu deſſen Darſtellung ich nad) Fortfeguüg 
der im Jahr 1792 bekannt gemachten Verſuche eine Mes 
thode gefunden habe, wodurch e& bey weitem fchöner und 
bauerhafter wird, ald das Ievantifche, indem ich naͤhmlich 
die Thonerde auf dad Baumwollen= oder Leinengarn burg 
eine mit Del verbundene Aufldfung bieier Erde firirter 
Folgendes ift dad von mir angewandte Verfahren : 
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Sommer an einem vor Regen geſchuͤtzten Ort, uub -im 
Winter im geheitzten Zimmer zu trocknen ynd 24 Stunbe 
burch hängen zu laſſen; hierauf werden fie in recht reinen 
fließenden Waſſer gewafchen und aufs Neue getrodiu. 
Dies ganze Verfahren wird noch ein zweytes Mahl wir 
derholt, mit der Vorficht jedoch, daß dies Mahl diejen⸗ 
gen Gebinde, die vorhin zulegt aus der Lauge kamen, za’ 
erft eihgetaucht werben; denn die erftern nehmen im 
das meifte Del fort. Man wird aud) mohl thun, die Wal 
Thonfalilauge jedes Mahl ganz zu verbrauchen, damit fe 
nicht Gelegenheit habe, Kohlenſaͤure anguziehen und babund 
gerfeßt zu werden, Zwey Eintauchungen in die dlige Tele - 
kalilauge find hinreichend, um ein fchbned Roth zu erhal 
ten; wenn man aber dad oben beichriebene Verfahren uf . 
ein dritte und felbft ein viertes Mahl wiederholt, fo we 
den die Farben aufferordentlich glänzend, 


Mas das LKeinengarn betrifft, welches man fchbn uud 
dauerhaft dunkelroth fürben will, fo muß ed vorher gut 
gebleicht feyn und wenigftend vier Mahl hinter einander 
mit der dligen Thonkalilauge behandelt werden; nicht nur 
weil die Thonerde und die Metalloryde mit dem Keinen 
ſich fchwerer verbinden gld- mit der Baumwolle, ſonden 
auch weil diefe mineralifyen Subftanzen, nachdem fie ſich 
mit dem Farbeſtoff vereinigt haben, bey der Schbnung bad 
Leinen leichter verlaffen, ald die Baummolle, Man Kat 
auch zu unterfuchen, ob bad Baummollen= oder Lenengam 
zwifchen jedem Durchnehmen in ber dligen Thonfalilauge | 
mehr oder weniger lange Zeit liegen zu bleiben udthig Habe, | 
ehe es geſpuͤlt und getrodinet wird, 
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gam, deffen Farbe wicht die gehörige Befigteitüfiatter 
nicht erlangen würde, werm ich ‚fie in, mif)einem 
. maß von’ gelochtem Leindl gemengter, Thoutalil ai 
ſchwaͤugerte, nachher trodnete und lange 3 
waffer fochte.. Sch verſetzte baher jene tage in 
hältniffen von #, und mit —— 
nahm darin einige Dutzend Gebinde geſarbtes 2 
garn durch, die, nachdem fie einen ganzen Sommer 
frever Luft getrocknet waren, des Abends in «i au 
auf einen Strobftuhl unter dem Fenſter gelegt - 
Nah Mitternacht machte einer der Wächter der 
Fenerlärm, und wie man in das Zimmer Bam, i J 
Garn mit dem Strohſtuhl dergeſtalt in Feuer, 
Flamme bis an die Dede ſchlug und bereits den 
kopf entzündet und die Fenfter zerfprengt hatte. 
bier eine ähnliche Selbſtentzuͤndung eingetreten, wien? | 
. mit Del getränfren Sachgy zu gefchehen pflegt, * auch 
ein ganz aͤhnlicher Verſuch bewieß, den ich zur Uebriſe 
gung der Fabrifarbeiter, die an diefem Urfprunge Wii 
Feuers ziveifelten, mit mißrathenem Garn anuſtellte. 
mu 
Es war mir fehr wohl bekannt, daß die fibcheläge. 
“ Dele durd) die Verbindung mit Sauerftoff harzig XRI 
und daß eben dadurch die trocknenden, mit Metaler 
gekochten fetten Oele verdickt und erhaͤrtet wurdent ü 
diefem Grunde waren auch die, in dem Gemenge mit die 
tem Leindl getränkten, Gamgebinde auf Stangen | 
zen Tag durch ifolirt der Luft auögefeht worden. Wi 
glaubte, daß fie nun mit Sauerftoff gefättigt aub 
ea a wären, irgend einen Unfall: zu so 
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Sch war im diefer Hinficht fo fiber, Daß ich zu wieder⸗ 
‚heiten Mablen viel, auf die obige Weiſe getränftes, Baum: 
wollengarn in gebeigten Zimmern getroduer habe, und es 
geichah bloß zufällig, daß die Gebinde nicht cher zuſam⸗ 
men genommen wurden, ald im dem AUugenbid, da man 
fie follee, um fie fodann zu färben, Es ift indeſſen auch 
woglich, daß das im diefen Fallen angewandte Verhaͤltniß 
von gelochten  Leindls zu der Thonkalilauge nicht 
hinreichend if, um im den getrockneten, auf einander ger 
hänften Gebinven eine frenmillige: Entzimbung zu bewirken. 
Henn man ſich daher diejed Verfahrens, feiner Einfachheit 
wegen, bedienenmwollte, jo müßte man die Borficht beobach⸗ 
ten, die Gebinde fo lange au der Stange iſolirt aufge: 
hängt zu laffen, bis man fie ſpuͤlt, welches dem Färben 
voraußgehen muß. Das letztere, verbunden mit der Schb⸗ 
nung nimt dann vollends alled Uebermaß von Del fort, 
und hät nur bloß dad mit Sauerſtoff ganz gefüttigte darz- 
im; fo daß man ferwer durchaus nichts zu befürchten hat. 

Man kann fich indeffen auch, man mag nun die Ges 
Binde: zufammenlegen oder micht, gegen jede Gefahr. im 
Sicherheit ſetzen, ohne viel am. der Einfachheit des Wers 
fahrend zu verlieren. Man darf nur, machdem bad; Ganı 


‚gut ausgelaugt, geſpuͤlt und getrocknet worden, zu zweyen 


Wahlen eine Schichre ‚von fehr fein zertheiltem Dliverröl 
auftragen, Zu dieſem Zweck bereitet: man fich eine Lauge 
son kobleufaurem Kali oder Natrum, die jo ſtark iſt, daß 


fie an dem’ Mreometer für den Galpeter ı.bi6 13 Grab 


anzeigt. Man, verfücht dann mit einer Kleinigleit Davon, 
ob ſie durch einige - Tropfen; Dlivgmbl eine wilchichte 


“ 
—— 
- 


— Veſcheffenheit aunimt, PR" — 


Nen vereinigen laſſen Während. fie mit ſehr p 


"doch, daß das Del in Geſtalt eines Rahms auf die Oh 


574 


- Haltigerer Lauge verftärfen, bis fie durch das Del € 





chen Beichaffenheit auf die Oberfläche vers uge 
: Man muß in dem letztern Ball die tange ı 
derniß ſchwaͤchen, oder ‚ba bie altalifche © 
aus ſie bereitet —. mehr oder ee 
Subfianzen enthalten haben kann, durch aufn: 


chichtes Anfehen erhält, was durchaus erforderlich if 
it ſchwer, den Grund zu finden, woher die Der, 5 
fehr Teicht mit den-Tauftifcpen Atalien "zu ** 
ſich Richie‘ mit concentrirten Laugen der kohl 


chichte Gemenge bilden. Wenn mar nun * der. e 
ſiches Verhältuiß herausgebracht. hat, daß Diefer Erf 
Statt findet, fo mengt man 32 Theile davon, erſt 
nyr wenig, nachher mehr auf ein Mahl, mit einem SChe 
Olivendl unter immerwährenden Umrübhren,. Diefes mil hid | 
Gemenge erhält fich ziemlich lange; bemerft man | 


fläche kommen will, fo muß man ed aufs Neue umricheen. 
Das Eintauchen der Garngebinde muß man Arbeitern: wi 
vertrauen, die in den Handgriffen dabey vorzäglich ai 
find, weil bie genaue Vertheilung des Deld großen = 
finß. auf die -(Sleichheit der Zarbennhancen hat. Ein — 
Arbeiter muß nur fo viel von dem milchichten Gemengeci 


ein Gefaeß nehmen, als binreiht, um barin bequen a 





mit der moͤglichſten Fertigkeit fo viel Garngebinde · ze. a 
wegen, als er leicht ausringen kann; die Urbeit wid Mi: 
der Art fortgeſetzt, daß immer die gleiche Menge sag 
milchichten - Gihffigkettssistın:: dieſelbe nah -atngeik 
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hin gedachten Arten mit Thonerde hinreichend angelchvda⸗ 





gerten Baummollensund Leinengarns betrift, fo muß ui . 


es zuerft von allen falzigen Theilen, fo wie von dem nz 
flüffigen Del befreyen, indem man ed lange in einen vef 


reinen fließenden Wafler wäfcht, worauf man ed, om 


vorberiged Trocknen, auf einer Vorrichtung, die Feder 
der Korm des Keffeld, worin fie angebracht werben 
ſich felbft ausdenken wird, ordnet, fo daß die Gebinde wih / 


rend ber Ausfaͤrbung befländig beivegt und umgewankk- 
werben koͤnnen, damit fie die Farbetbeilchen Überall gleich 
formig aufnehmen. Das Färbebad befteht aus Krapp, der 
nit 3 gepülverter Kreide gemengt wird und worauf men 


ungefähr 30 bis go Theile Waſſer nimt. Man rreibe bie. 


Hitze nur fo weit, daß man eine Stunde durch die Lad 
in dem Bade halten Fann, ohne fich zu verbrennen, uk 
unterhält fie durch angemeffene Regierung des Feuers auf 


diefem Grade noch zwey Stunden durch. Drey Stunden 


find hinreichend, um den Farbeftoff des Krapps zu erſchoͤpfen. 
Beym Herausnehmen des Garnd aus dem Bade wird es 


fleißig gefpült, um ed zu reinigen, und dam die Opera" 


tion der Schonung damit vorgenommen, die darin beftcht, 
daß man ed lange in Waffer, worin ein Sad mit Klee 
liegt, kochen läßt, dem man auch noch Seife oder eis 
kohlenſaures Alkali zufegt, um dem Roth eine Rofasoder 
Carmoifinfchattirung zu geben. 

Die Smtenfität des Roths, die man zu erhalten 
wünfcht, wird im Verhaͤltniß zu der Menge des Krapps 
feyn; bey emem gleichen Gewicht Krapp und Garn wird 
das letztere eine Farbe erhalten, welche durch die Schhuung 

| 

























nthen, fie auf —— 
nur d Hälfte Arapp und Areide | un 
>... das Garn im dem Gürtel nich a 
—F * 


Ich babe mich —— —* daB € 
die glänzendften und dauerhafteften & — 
tende Verfahren in der Schönung des —— 
bloßen, langanhaltenden Sieden mit Kler 
und zwar in ber, Urt, daß ber Keffel mit 
verfchloffen ift, den. man in-der Mitte mit eimer '$ 
. ficht, damit zwar. bie Dämpfe einigen Aus 3 b. be 
‚nicht dem Keffel auseinander fprengen, aber 
Teicht entweichen fonmen, ‚damit nicht der € * 
'. dered kochendes Waſſer zu koſtbar, — uale 
den. entftehenden Druck ein höherer Hitzgrad In ’de dei 
hervorgebracht werde, ber die Schbnung b rt. 
bin fehr geneigt zu glauben, daß man — s: at 
Schoͤnung des türfifchen Roths auf die Idee geleitet 
den, durch Dampf zu bleichen: man benterfte $ 
daß alle Farben durch die Schoͤnung beträchtlich a J 
tenſitaͤt verlieren; vielleicht ſah man auch, daß die ® 
faden, womit die Garngebinde verfehen waren, um fe 
ordrien, während des Schoͤnens gebleicht wurden, befonde 
werm man Alkali dabey anwandte, Wenn man # 
der eben angezeigten Methode zum Schöner Bedienf, 
muß man Sorge tragen, dad Waſſer fo oft zu er 
ald ed roth geworden ift, das heißt, zwey bis dr 
zu Unfange des Giedend; ohne biefe Vorſicht m in 
Gars die fahlen Farbetheile, die das Waffen ihre 
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"Aufidfungsmittel Thonerde an das Garn - gebunden pa - 
nachdem vorher ‚eine, dünne Schicht irgend. eines Oeld ab 
auf gebracht worden. eine 'eben fortgefeigten Verſuche 
hber den Gebraudy der Gailäpfel zur Faͤrbung des tr 
{chen Roche veranlafien mic) zu glauben,. daß bey ihen 
Anwendung die Thonerde auf ber Baumwolle vermittdl 
der Bildung einer galäpfelfauren (gallate) Thonerde ber 
feftigt werde, woraus nachher vor dem Ausfaͤrben de 
Galläpfelfäure durch ein kohlenſaures Alkali fortgenomme] 
wird. Eobald ich hieruͤber Gewißheit haben werde, wohn 
ich nicht ermangeln, meine Verfuche bekannt zu machen } 


Man kann fich eine fehr große Mannigfaltigfeit 1 
Farben in verfchiedenen Echattirungen verfchaffen, inden 
man daffelbe Verfahren anwendet, welches ich flr bie Eis 
haltung eined ſchoͤnen und feſten Roths vorgefchrieben gebe; 
Zu diefem Zweck wendet man nur bann erft die blige Thies 
kaliaufldſung an, nachdem man vorher eine ſolche Schattie 
rung mit Eiſenoxyd ober Indigo gegeben hat, wie mas 
fie für angemefien hält. Welche Farbe und Schattirmgel 
aber man vorher den Baummollen=oder Leinengarn geben 
mbge, fo muß man ed, che ed in die Thonfalilauge ges 
bracht wird, gut abfieden und reinigen, indem durch das 
Sieden in Wafler der Indigo und das Eiſenoxyd, eben fo 
wohl wie die mit dem Zarbefloff des Krapps verbundene 
Thonerde, ſtaͤrker auf der Baumwolle befeftige werden 


Das Färben mit Indigo ift hinlaͤnglich bekannt; bie 
Moftfarbe giebt man fehr wohlfeil durch eine Auflbfung ven 
Eifenvitriol, worin man dad Garn tränkt, gleichfereig 
audbrüct und ed dann durch eine Fauftiiche Kalilauge zieht 

Nach 


— — — | 
* verſchieden; man kann auch, um fie recht gleiche 
för — das Verfahren noch ein Mahl wieder⸗ 
ER BO Ren 
zewand weil. fie gewöhnlich Schwefel * 
pelcher bad E noxyd ſchwaͤrzt. 


RE Ki ober rofigelb gefärbte, und nachher in bli- 

er e durchgenommene Garn wirb nun durch ein 
— verſchiedenen Farben dargeſtellt, als Purpur, 

“a 4 Gamer, Violet, Lilas, Puce, Morbore, u. f. w. 
— leicht ein, daß wenn man, ſtatt in ein Krapp⸗ 
bad ö dazu vorbereitete Garn in ein Bad aus Kermes, 
* mile, Fernambuc, Campechenholz, Wau, Gelbholz, 
rinde, Ublgnonkorner, u. ſ. w. bringt, man eine 
fe Mannigfaltigkeit von Farben erhalten werde, und 

die Echattirungen, wenn man verfchiedene Farbeuſub⸗ 

in abweichenden Verhaͤltniſſen mit einander verfeßt, 

ins’ liche vervielfältigt werden konnen. Wegen ber 
Berfebiebenen Kraft mit welcher ſich die Farbtbeile aller 
Sobftangen anhängen, werben auch Schattirungen, 
aus einem gelben oder olivengriinen Bade kommen, ab⸗ 
| at ober gänzlich umgewandelt werben, wenn man fie 
in f Ber Bad aus firapp, Hermes, Eochenille oder 
Fer ; bringt, und man wird Schattirungen in Orange, 
‚ Garmelite, Bronze, ıc. erhalten. Da für mans 

ee Barden die Vorbereitung mit ber bligen Thon» 

e zu Foftbar feon mögte, fo kaun man Statt ihrer 

& frhher von mir befchriebene Verfahren anwenden, 
be $ Darin 2.6 das 5 Garn mit t Orifen 


1 
% 
* 


N: a h 


’ I 
u... 





522 27. Beytraͤge * 
ö— r — — — — r — 
waſſer und mit Alaunaufloſung zu behandeln, in: X 
letztern man den Saͤureuberſchuß mit dem einen odei i 
dern kohlenſauren Alkali oder Kalk abgeſtumpft hat. fr 
Verfahren geht ſehr ſchuell, die Vorbersitung "wie bas-Eub 
farben konnen, befonders im Sommer, in einem u be 


endigt werden. 


Es iſt noch zu bemerken, daß nur diejenigen Srappi 
farben, bey welchen die ihnen zur Baſis bienenbe Thou⸗ 
und das Eiſenoxyd durch Huͤlfe der dligen Thontelisuf: 
fung auf den Zeugen firirt worden, durch die Wirkung ba 
Hitze des fiedenden Waſſers eine vollfommene ſeſügken er 
Langen koͤnnen; daß hingegen bie Feſtigkeit weit 
ift, wenn jene Bafen aus fauren Aufldſungsmittels au 
Zeuge gefragen worden. 











ei 

Die Thonerde, bie vermittelt einer alkaliſchen 1 "3 
loſung reichlicy auf einem leinenen oder baumwollenen Feng 
firirt worden, nimt die färbenden Theile aus dem SKrapyps 
bade fehr leicht auf. Aber keinesweges ift died ber Zul, 
wenn biefe Erde aus einer, felbft der concentrirteften, uf 
fung in Efjigfäure auf dad Zeug gefeßt worden: es | 
durchaus unmdglich, die Ausfärbung auf ein Mahl ge 
vollenden, wenn man aud) den Krapp verfchwenden und 
fehr viel mehr nehmen wollte, ald nöthig ift, um em ge 
nugthuended Nefultat zu erhalten, wenn die Ausfärbung 
auf 3 und felbft 4 Mahl verrichtet wird 20). Dieſe Ei 
genthümlichkeit wird neue intereffante Verſuche veranlaffen; 
* 

10) Eine concentrirte Aufloͤſung des eſſigſauren Eifengpg 
zeigt faR dieſelben Schwierigkeiten. 9. 


een — 
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eine Beodachtungen beweifen unterbeffen, daß die Krapps 
rberey hberhanpt mit der aͤngſtlichſten Aufmerkſamkeit 
leitet ſeyn will, 


— nn 
18. 


leber die erdigen Beſtandtheile der Gewaͤchſe. 
| Bon 3. C. C. Schrader, 


Apotheker in Berti: 
— VRR 


Vorerinnerung des Herausgebers. Die Aca⸗ 
mie der Wiſſenſchaften zu Berlin hatte wiederholt die 
reisfrage aufgegeben: „Bon welcher Urt find die er⸗ 
igen Beftandtheile, welche man durch Hälfe der 
emifchen Zergliederung in den verfchledenen 
Händifchen Getrepdearten findet? Treten dies 
in folde fo ein, wie man fie darin finder, 
ver werden fie durch dieXebensfraft und durch 
ie Wirkung der Drgane der Vegetation ers 
‚mgt?“ 


Here Schrader gewann den hoͤchſten Preis und feine 
ichrift wurde im Jahr 1800 von ber Academie herauss 
geben *). Man wird es nicht am unrechten Orte finden, 





.») Zwey Preisfchriften über die eigentliche Befchaffenheit und 
mengung der erbigen Beſtandtheile in den verfchiebenen inlänbis 
veu Gebrepdearten. Bon I. C. C. Schrader, Apotheker in 
erlin und I. S. B. Neumann, JInſpector, und Paſtor zu 
emplin. Berlin bey Friedrich Maurer 1800 8. 

Xia 


we - Fonnen. Uber leider die Meiften Tieben eö Be 


wenn ich ‚hier das wefentlipe Davon au " 


aujuſehen iſt, und die erſtere nicht fo A 
zu ſeyn fcheint, ober wenigſtens nicht fo bee | 
: if,. ald es der Gegenſtand derſelben verdien 
muß man dies daraus ſchließen, daß — Er 
, weiter vom letzterm die Rede gewefen it, ungent 


* ben Gegenftand (zwar mit dem Webrigen & 




















folgende intereffante Abhandlung / als 





denen gehoͤrt, die das vielſeitigſte Fntereffe geräte 
auögebehntere Entwicelung uns im —— de 
tur weiter bringen würde, und ungeachtet bie: | 
gen Verfuche gar nicht fo ‚große Zuruͤſtungen eı 
nicht Manche in Verhältniffen ſeyn ſollten, 


fene Unterſuchungen ** zu welchen zufällig 
flände fie veranlaffen, ald, wenngleich fie in’® 
günftigen Lage find, En — Ten 


mit Beziehung Alles auf dies Eine) zu — 3 
durch zu großen Reſultaten zu gelangen. . 


Den erfien Theil der obigen Frage beantwortete 
Schrader durd) die Zerlegung der Körner des Meit 
(Triticum hybernum L.), ded Roggen (Secale-& 
L.), der Gerfte (Hordeum vulgare L.), des 
(Avena sativa L.), und der ®Bergleichung we— 

des Moggenftrohes, die er durch Einhfcherung abs 
herige Scheidung der verfchiederen Beftanbit 
Aſche bewirkte, So erhielt er aus 32 Ungen | 
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MaeraB" 5 re 
fen (ald Berliner: DZ 
JE ee pP” dis 2% 
diefen- Analyſen waren mancherley Schwierig 
übeneinden, da ed bier darauf ankam, jede Hin⸗ 
guet | erdiger Theile zu vermeiden. Zum Vers 
hlen bediente fich Herr &. heſſiſcher Tiegel mit dem 
beiten Erfolg und gänylicher Sicherheit, da die verfohlten 
nr 36, die Dberfläche des Tiegeld nicht angreifen, 
} untauglich aber waren fie zur Einäfcherung; 
be die Theildhen der Aſche zum Theil! mit der Maſſe 
Degels zafammenfließen, wodurch man entweder Ver⸗ 

uf oder Zuwachs von Tiegel hat. Metallene Gefhße, 
FO, von Eifen oder Kupfer, find zwar etwas beifer anwend⸗ 
bar, kubem man biefe Metalle entweder nicht in der zu 
chenden Afche findet, oder die darin befindliche Menge 
noerfuche beftimmt haben kann: indeffen macht 
ſcheldung des hinzugelommenen Metalls oft viel 
d von Zeit und Arbeit erforderlich, wie Herr ©. 
wendung eines kupfernen Gefäßes erfuhr, Beym 
h eines verfilberten kupſernen Gefäßes fand er die 
le Faft mit allem dem Silber verunreinigt, womit bad 
— Zuletzt fand er eine geräumige 




















Vorcellainſchale am beiten, die er = 
‚ließ, und dann mit einem Beſchlag a 
ein wenig Bleyoxyd verfah, werurh | 
— von Dauerhaftigfeit und Brauchbenkit hielt. 2 
Släche der Porcellainfchale, (die währen (raus , 
ſo bedeckt gehalten wurde, daß zwar die.f | 
aber Feine Flugaſche bineinfallen formte) war nach b 

beit des Eiyafcherns fo wenig angegriffen, daß di 
entftandene Verunreinigung der Aſche für nichts 
iſt. Bey Verſuchen, wo nicht mit fo großen 
. ;, beiten äft, Eönnte, man ſich freylich der Tiegek,ant 
| ‘und Platin bedienen, — Daß man bey de Unterfi 
der Aſche mit ganz reinen, beſonders erdefreyen Meg 
arbeiten möfe, bedarf feiner ze: =» 


x 


. Mm San — Theil der Frage | en 
‚nen, wählte Herr S. den Weg, bie —— 
arten in einem Mittel wachfen zu laffen, welches von 
Erdegehalt entblößt war, da denn bie nachherige Ah 
fuhung der aufgewachfenen Halme das Vorhandenfenm 
Erden, fo wie die relative Menge und die Befchaffenk 
derjelben, verglichen gegen die in gewöhnlicher Erbe” 
wachſenen, auffinden ließ. Es wurden mehrere Körpe 
biefem Behuf verfucht, nähmlich zu einem Boden zu bie 
worin die Samen Feimen und wachfen Fonntenz ma 
Fonnten nicht füglich angewandt werden, weil fie ( 
bielten, 3. B. Glas, Sand, Spathe und anderen 
arten. Auch das reinfte Glas zeigte bey der i erfü | 
noch Kalferde Wollte man einmwenden, daß ve | 

; ſolche Subftangen wicht auflöfe, ſo iſt in ee. * 
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7, gefhlite Thpfe Moggen gefhet, womit 




















angewandt, welches mit .Koblenfi 
das die Vegetation ſeht —— 
Auſſerdem wurde auch in ein * 


durch den in Schwefel —— — 
terfthöt werben ſollte, da man hier den bei er 
Einwurf hätte machen konnen. Ind Met war Die 
wolle nad) Veendigung des Mach | 
und gefeßt- auch, alle die Erbe, nee 6 1 
Baumwolle enthalten hatte, —— 
aufgenommen, fo war fie doch nicht h 
 Halme, aß {den Thpfen enthalten ware 


‚Die vorläufigen Berfuche hatten bie zuleht i 
fel angeftellteu verzögert, und. Die Halme. —* 
in den ſpaͤteſten Herbſt wachſen. Bis dahin m 
Theil 12 — 14 Zoll hoch gewachfen, und r 
ben, von allen drey obigen Getreydearten, — ge. tliche, 
jedoch) kurze, Aehren angefegt, deren mit ihren Gran 
verfehene Speljen die Blütentheile Fenntlich entwicelt enb 
hielten. Die Wurzelt waren bier weder aus den Gefäfen 
heraus, noch uͤber bie Oberfläche bed Schwefels, die f ai 
etwas durch unvermeidliche ftaubige Unreinigkeiteh 08 
ihrem reinen Anfehen verloren hatte, gelommen und b 
alfo Feine Gelegenheit gehabt, irgend woher Erden aufn 


nehmen, Pe 


Daf dad Wachsthum der erwähnten Getreybearte 
Schwefel, mit dem eben derfelben, in gewöhnlichen 
Boden gefüeten, nicht in Vergleich geftellt wer 
davon wird Niemand den Grund in dem —R 
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gg „al "Dertiglenl 


A Or), welche die: 40 Körner ü | 
mabl.im Anfchlag gebracht — * 
Analvſen der Aſchen des Weizens, Roggens 
des Hafers zeigen, fo ift die Quantität * 
deſto größer, je mehr. die ſpelzigen ı% 
mend. betragen. Diefe letztern aber aa 
gleich, micht zerfibrt, und gehen nicht in ‚dad 


der meuen Pflanzen ein, fondern bloß der mehl 


| — — der in ze mehligen —“ 


dem erſtern durch einander gegenſeitig beſtimmt ur 




















der beym Anfange der Vegetation durch M 
Waſſers im einen. Milchſaft umgeuͤndert wird, und ed) 
demnach nur der hoͤchſt geringe Theil Erden, 


* 
Herr Schraber bemerkt, bey Gelegenheit, 
perfchiedenen Wege würdigt, welche bie chen nie * 
zur gaͤnzlichen Auflbſung der Pflanzen barbiete; af 
Niemand vermuthen mögte, daß die durch das $ 
und Einäfchern hervorgehenden erdigen — * 
bucte der Operation wären, Aber gerade dies wird, | n 
nigftend in Hinficht einiger, von Naturforſchern angem 
men, Gegen die Möglichkeit davon laͤßt fich auch mik 
das Geringfte einwenden. Denn fo wie, nach $ em 
‚eigener Annahme, diefe Erden durch einen orga ifch ⸗ 
miſchen Proceß erzeugt wurden: eben fo gut Ebrinen fi 
auch in einem bloß chemifchen hervorgebracht werden, F 
wirfenden Kräfte find in beyden diefelben, nur daß «fi 


ſchrͤntt und zu einem Spflem, Cdeffen Princip moi 
ſchaffende Natur kennt und ewig allein nur Beam 
wird) verfnhpft find; in dem letztere Hingegen ap! 


% 


























sg 18. Schraber — 
— un on — — 
ſicht zu Folge als Educte überall unverkudert 
mſſen.) 6 4 
2* —9 
B . m 
Auf meine Abhandlung Aber die erdigen: Beflanbtheile 
ber Getreydearten im Kolge ber Preisfrage ber Mcabemie 
der Wıffenichaften zu Berlin wurde ich von letzterer aufge 
fordert, meine Verſuche über dieſen Gegenftanb zu 
holen. Da es hier vorzüglich darauf ankam, mit 
Diengen zu arbeiten, um den daraus zu ziehenden Mejik 
taten mehr Sicherbeit zu geben, fo mußte id einen ze 
dern Meg zu biefer Arbeit einſchlagen. Nach mehreren 
Verſuchen, welche ich hier uͤbergehe, habe ich einen gewůͤhlt 
welcher wahrſcheinlich am leichtefien zum Ziele flihre, nl 
leichter anzuſtellen iſt. = Al 
Zwey und dreyßig Unzen Roggen, fo viel ala! mini 
von, allen fremdartigen Kbmern und Unreinigkeiten — 
bert, theilte ich in zwey Hälften, Die eine benvahrie 
ich zu einem vergleichenden Zerlegungsverſuch; die andere 
verbreitete ich im zwey ftark glafurten irdenen, ober au 
in Echalen von Berliner Sanitätögefchirr ‚fo daß fie dir 
nige Linien body ben Boden bedeckten. Sie wurden 
dann mit deftillirtem Waſſer, welches mit Koblenfütire reiche 
lich angefchwängert war, benett und bie Gefäße durch ums | 
her angebrachte Papierwände und oben mit einer Gadte- 
fel jo bedeckt, daß Fein Staub hineinfallen, und" body bie 
freve Luft eines Gartens Zugang haben Fonnte» Der Koge 
geu ſchwoll bald auf und vegetirte fehr gut, befonberd 
| 
| 


| 


J 


wenn ich ſehr oft und immer nur wenig beneyte, fo daß 
nie im Gefäße eine lauſende Sihffigteit heimerft: mmure, 
’ y 


1 





im Durchichnitt eine Höhe von 6 bis 10 Zoll. 
en sm:te.0r, Am Soden un 
zufterben. Der ganze Inhalt der Gefäße wurde jet forge 
fhltig herausgenommen und getrodnet; er wog darauf 
ſechs Unzen und eine Drachme. Dieſe wurden nun ver⸗ 
ndu und bie Kohle wog eine Unze und ſechs Drachnen. 
Es ſcheint wohl, daß hier die Vegetation aufbrt, 
) ber inhalt ber Koͤrner verzehrt iſt, welcher als die 
Nahrung angefehen werben kann, wodurd fich bie 
jo weit ausbildet, daß fie durch ihre Oryane die 
| welche ihr ber mit im Zerſetzung begriffenen or: 
ganijhen Körpern angefüllte Boden, verbunden mit ber 
Duft, der Wärme und dem Lichte, in den uns befannten 
umgerlegten Stoffen, die und die Analvfe der Pflanzen fen: 
men lehrt, ‚darbietet, aufnehmen kann. Das deſtillirte koh⸗— 
lenfaure Wafjer, mit dem achten Theile flhffiger oxvgenr⸗ 
ter Salyfäure verfeht, befchleunige zwar das Wachsthum, 
allein die Halme wachfen dennoch nicht weiter, als oben 
angegeben ijt. 

’ Die Kohle biefer vegefirten Subftangen mußte baten 
werden; ich hatte mich aber durch vergleichende 
überzeugt, daß auch ſelbſt ein Porcellains Gefaͤß 
ber Aſche etwas Kiefelerde und auch Thonerde mitcheilen 
Mann und wählte daher ein Gefäß von gegoffenem Eifen. 
Das Mefultat meiner Verſuche wird zeigen, daß die Aſche 
viedurch nicht mit Eſſen verunreiniget wird, und ſollte es 
auch geſchehen Formen, fo wurde doch dad Reſultat im Miuk- 
ſ der Erben ſicher ſeyn und man kann durch einen ver⸗ 
gleichenden Verſuch in einem Porcellain⸗ Gefüße die wahre 
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- Emäfcherufig mit. einem durch ein Paär 
terfifigten Deckel fo bededt, daß keine u 
— einfallen, bie Luft aber doch Zugang 


Zee Aſche —— in Hinſicht auf Üre © By e eu 
theile zerlegt, und ich werde das ii. 20 ) 
fühen zur. Vergleichung nachher tab 





— ‚nicht noͤthig zu baden, das Einzelne ber . * * L, a Ä 






| ‚dem Verfuche anzuführen, will ich der 
ben Weg ein für alle Mahl anzeigen. 


2. Ich menge die Aſche mit einem Achttheil E 
mit dem doppelten Gewicht von —* 
trage alles in’ einen Silbertiegel, und laſſe e 

benden Fluß kommen. Darauf wird die * 
weicht und filtrirt. Das Filtrat enthält die etwanige 
felerde und vieleicht etwas Kalferde, welche man abſc 
ben muß, = 2 


2. Der Ruͤckſtand im Filter wirb mit —— 
loͤſt, und die ſaure Aufibſung alsdann mit Fry 
vollkommen kohlenſaurem Natrum oder Kali m 
fchlagen und ausgefüßt. 


4, Der Niederfchlag wird wieder in captaſint d 
und alsdann mit kleeſaurem Kali verſetzt, um DIE 
Theil mit Phosphorſaͤure verbundene, Kalkerde 
‚ben, bie nun auf bekanute Art von ber Kleefkure | 
fordert und als kohlenſaure Kalkerde dargefteltt wieh 
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über bie erdigen Beftandrheileder Gewaͤchſe. 535 











4. Die Fluͤſſigkeit von 2, woraus der phospherfaure Kalk ges 
„fällt worden nebft der von 3, woraus dad kleeſaure Kali klee⸗ 
fauren Kalf abgefchieden hat, verbunden mit dem Aus: 
fhßwaffer werden noch mit Kali verfegt, und dann zu 
wiederbohlten Mahlen gefocht, bis ſich durch neued Kos 
chen Fein Niederſchlag weiter abfondert, der (wie ich 
aus anderweitigen Analyfen der Roggenafche wußte) aus 
Talkerde, Gifen und Braunftein befteht, nach bem Aus⸗ 

- füßen in Echwefelfäure aufgeldft, zur Trockne abgeraucht 
und fcharf und anhaltend durchgeglüht wird. Nach ber 
Aufweichung mit Waffer loͤſt fich die fihwefeliaure Talk⸗ 
erde auf und die Metalloryde bleiben im Filter. 


Durch das einmahlige gelinde Schmelzen der Afche 
mit Fauftifchem Natrum würde man vielleicht nicht ficher 
ſeyn, alle Kiefelerde und die etwanige Thonerde abgeſchie⸗ 
den zu haben; beyde muͤßten fich aber nachher finden laſ⸗ 
fen. Sch Habe daher bey mehreren Verfuchen den ganzen 
moch feuchten Niederfchlag, welcher durch das kohlenſaure 
Kali erhalten war, mit hinreichender Aetzlauge gekocht und 
sich dadurch überzeugt, daß weder Kiefelerde noch Thon⸗ 
erde darin enthalten war. Kiefelerde, welche beym Schmel⸗ 
gen ber Einwirkung des kauſtiſchem Natrum entgangen, 
Bleibt auch zuruͤck, wenn die Säure den Übrigen Sat aufs 
BR und kann durch kochende Aetzlauge weggenommen 
werden. Auf dieſe Weiſe habe ich nachher ebenfalls die 
zweyte zurlſckgelaſſene Hälfte Roggen zerlegt, und zu meh⸗ 
rerer Vergleichung noch andere 16 Unzen Roggen in Pors 
cellain eingeäfchert. | 







Ich will die Mefultate dieſer drei Ver 
rer Ueberſicht hier neben einander ftellen, 


a Br Roggen Er Bunde DR Je 
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»Afchert gab: 
ohlenſaure 
Kallerde7 Gr. Kallerde : 7:56. Kalter 

kohlenſaure 
Talkerde 9—Tallerde-114 

Manganes⸗ 

und Eiſen · 
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Sechszehn Unzen Roggen wogen verfohlt u 
und 92 Gran und eingeäfchert zwey Drachmen, .2 2* 
getirte Haufwerk von 16 Unzen Roggen, are — 
net ſechs Unzen nnd eine Drachma wog, gab — 
Unze und ſechs Drachmen. Die Aſche davon wog von. 1 
Drachmen, zwey Scrupel und fuͤnf Gran. 
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Unzen nur fechd Unzen und ein Drachme wog, beweiſt 
daß bey der Vegetation Beſtandtheile der Körner iu er} 
form entweichen mäffen. Nimt man auch noch gegen ae 
Unzen Waller an, welche ein Pfund Roggen ia 
önnte, fo bleibt doch noch immer ein großer Bern. — Ä 


Sm mehligen Theile des Noggens, ſo wie in * 
Weitzens kann ich nach wiederholten Einaͤſcherungen — 





! 


- « mwächfe zu fchließen, überlaffe ich den Mi 
Luſt haben,- diefe oder ähnliche —— 





;: erlaubt, fo werde ich verſuchen, auch andere Wege 
aauf biefe Art vegetirem zu laffen Mit rel 








Erben und Metalle bey ber Vegetation fc f Is 


Arbeitet man mit vegetirten Koͤrnern, er * 


Boden gewachfen find, der Erde enthaͤlt, ſo muß 


mer die ſicherſten Reſultate geben, Wenn meine Mu 


A 


habe ich ſchon einen Verſuch gemacht. Vier Une — 


ſamen, gaben in Eiſen eingeaͤſchert, zwey Drachmne 


Ueberſchuß, der bey einer jo Heinen Menge ion a 


delbeerſtrauch und Macholder; doch ftellte er feine Einkfepeg 









acht und dreyßig Gran Aſche und vier Unzen beffel 
mens, welche ich mit Zohlenfaurem deftillirten Waſſ 2 
tiren ließ, gaben zwey Drachmen und 55 Gran, a 


lich if, 

Sauſſure d. j. hat intereffante hieher gi a 
badıtungen bekannt gemacht ?), Er — Ber J— Tr 
bie auf den Gipfeln von Ulpengebirgen, bie aus bloßem, 


Bo 


‚ Granit und Fiefelfreyem Kalk beftanden und die Debingung- 
gen zu feinen Unterfuchungen größten Theils zu erfüllen ip 


nen, gewachſen waren. Cr vergli die Beſtandtheile Beh, 
Bodens mit den Beſtandtheilen der Afche der Darauf 
wachfenen Pflanzen, ald Fichten, dem Lerchenbaum, den 









rungen im irdenen Schmelztiegel an. Nach vielen 
ſanten Unterſuchungen, die ſich auf bie Vergleihung * 
Beſtandtheile der Pflanzen, ſowohl in Be Qualitit 





2) Journal de Physique T. 51. P. 9-40. Ueherſetzt in J— 
rer g Jornal der Chemie Bd 9. ©. 644 — 688. 
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, Vegetation gebildet: oder aus dem Boden auf 
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540 — 18. 














‚mentarftoffen, welche die Atmoſphaͤre emhalt 
geſetzet find, und ed iſt micht einzufehen, ‚fi 3 
fällig feyn follen, Nimt er bie Erden als ſi 
Atmoſphaͤre befindlich au, ſo kann man. wieder J 
nicht begreifen, wodurch einerley Pflanzen 
Atmoſphaͤre ein Mahl gewiſſe —— aufgenon 
haben, ein ander Mahl nicht. Aeußere 7 un eine 
Fonnen von ihm nicht gemeynt ſeyn, denn dieſe dam 
nicht ald Beftandrheile aufgeführt werben. * 

Uebrigens ſtimmen dieſe Verſuche ſowohl als Ale 
Lampadius angefiellten?) mit den memigen darin it 
daß ſich Erden in Pflanzen finden — 
im Boden waren. | 

Che man aber unterfuchte, ob bie eitm 


wärden, wäre vielleicht eine noch näher — 
auszumachen geweſen, naͤhmlich: ob bie Erden als zuf n 
zum Bau ber Pflanzen nicht gehörige Beltandtheile, oe ; 
als ſolche anzufegen find, die wefentlich zu ihrer Strucis 
gehbren. Das letztere müßte allerdings ber Gall wi 
wenn fie durch die Vegetation felbft erzeugt wärbens. &i- 
koͤnnte aber auch Statt finden, wenn fie aus dem Boden. 
aufgenommen würden. Die Pflanzen würden im Die 
Hall nur dann gut gedeihen, wenn der Boden biejefigngf.- 
Erdarten enthielte, die fie ihrer Natur nach bedkfage 
Dies ift die Meynung Ruͤckert's und Anderer, weidk: 
aus den in ber Pflanzenafche aufgefundenen wo 


3) Sammlung pract, dem. Abhdl. Bd. 3, Dresdem.npg 
- &- 


eo. 185 u. f. 
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Bu fem der Begriff, den man fich von der Operation ber ar 


De ro 

A ee ; * 
* * 
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“ ——— Dr 18 
„dei, was wir * darlber wife, ie 
nicht zu- machen, Daß ein Beytritt dr Erden 0 
ber, durch zufällige -mechanifche Verunreinigung, 
zu ziehen ſey, habe ich ſchon oben bemerkt,: ı 
Sehr annehmlich ift freplich bie R 
ſie auch fo leicht entflanden), daß das Mal 
oft Erden aufgelbſt enthaͤlt, dieſelben mit u ie — 
einfuͤhre. Allein welche Erden enthält denn das Mafler, 
welches die Dammerde befeuchtet, aufgelbſt? vielleich ga 
feine, Denn daß auf der ganzen Erde fich ein,. ok r ehr 
Paar Mahl unter befondern Umſtaͤnden ein * nges 
Kieſelerde darin gefunden hat, fagt für die 2 J 
ſelben, fo wie für die Aufloſung der —— J 
welche wir durch die Kunſt nicht bewirken — 
viel, Meiner Kalk und Baryt aber, welche ſich ü 
‚auflofen,, finden fich in der Natur nicht, und wol er 
ben Pflanzen, aller Erfahrung nach, nicht zuträglich fe 
Es wäre alfo nur die im Waſſer aufgelöfte- a: 
ein Mittel, einige, naͤhmlich die Kalkerde, Talkerde en 
Schwererde im Boden aufzuldfen, Died Tann nicht abge⸗ 
leugnet werden; allein wo ift denn bewiefen, daß id | 















gewoͤhnlichen Dammerde kohlenſaures Waſſer iſt und auf, 
es unzerſetzt bleibt, um dieſe Erden aufzulöfen. Und’ gie"! \ 


fhähe dies auch wirklich, fo ift doch noch wertiger 2 
Beweis vorhanden, daß nun auch dieſe aufgeldſten Coih, 
in die Pflanzengefaͤße aͤbergehen; vielmehr widerfpricht Algr: 








nährung bey organifchen Körpern machen muß, gar: — 
Die Pflanze iſt ein organiſches Geſchoͤpf, mit: 
ihrem Weſen nach uns unbelannten —— vehte. 
—* 
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über die erdigen Beſtandtheile der Gewoͤchſe. Er | 


wodurch fie ſich an das Thier anſchließt. Das hier ge | 
wieht seine fehr zufammengefeßte Nahrung, und zwar im⸗ 





mer kine Nahrung, die durch die Vegetation für daſſelbe 


erfi zubereitet iſt. Die Vegetation fcheinf fich daher auch 
von der AUnimalifation dadurch zu unterſcheiden, baß erftere 
Die: fogetrannten einfachen Stoffe zu Subflanzen  bilvet, 
weldie fir das Thier ermährungsfühig find, und daß fich 
Die Pfanze nur von chemisch = einfachen Stoffen naͤhrt 
wenn dad Thier nur durch zuſammengeſetzte Stoffe ges 
währe werden Fanı, Diefer Unterſchied wiürbe nicht ein⸗ 
mabl gouz aufhören, wenn man auch den Magen beö 
Tieres mit dem Pflanzenboden parallel ftellen wollte, 
Deunod) aber geben die genoffenen Subſtanzen im Thiere 
nicht fo in die Miſchung bdeffelben ein, wie fie genoffen 
werden, jondbern fie werden erſt zerlegt und verändert, 
und die abfondernden Gefäße nehmen nidyts auf, alö das, 
was fie aufzunchmen beftimmt oder gefchicht find, Wir 
nehmen zwar an, dafj Phosphor oder deifen Säure, daß 
Etiftoff und Kalkerde u, f. w., fo wie fie in den Nabs 
mungdmitteln enthalten waren, ald chemifch einfache Stoffe 
aufgenommen, und durch dad Blut ber Körpermaffe des 
Wieres mitgetheilt werden, Allein iſt Died auch entichie 
den, ift ed don allen entichleden z. B. vom Phosphor und 
Bon der Kallerde? Dom Eiſen iſt es noch ganz vorzlglich 
problentatifch, und ich darf die darüber bekannten Verſuche 
und Mennungen der Phnfiologen bier wohl nicht erfi an» 


Da mm die Pflanze ebenfalls ein mit Lebenskraft bes 
gabter Körper, wie das Thier ift, wie kann man fie ale 
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ſtimmt ift? = 2a 


gehörten: fo hätte die Natur wenig gethan, ihnen’ de 


eine hydrauliſche Maſchine anfeben; =mo ori 


faſſen, die Erden Fonnten als zufällige — fe 


‚zen wachſen, findet fich nach ihren Bebuͤrfniſſen 






















Operationen Statt finden, fo wie wir, Die 
lebenden organijchen Körper kennen, — 
gengefäße rohe jufammengefeßte Nahrungs 
erdhaltiges Waſſer, oder Erden 
Waſſer geldſt aufuehmen ‚ohne fie vorher abzufonden 
zuzubgreiten, wie daß Thier, da bie 5 im 
wie dad Thier vom zufammengefeßten Mitieln zu 


Nach dieſer Auſicht wird es ſehr ſchwer, die PHee 


als Verunreinigungen, oder überhaupt som Pfla 
mit höergeflihrt werden, Es wäre alddann eben * 
anzunehmen, daß dieſe, zufällig in einen lebenden’z 
ſchen · Körper mit‘ hbergeführten Erden, fobald fie * runs 
reinigungen find, wieder ausgeführt werden kbnuten. 


ek 


J 
die Pflauzenphyſiologen haben ja ſchon Abſonder ungswerl⸗ 


zeuge an den Pflanzen, beſonders an den Wurzeln utdedt. 


Wäre aber auch in Waſſer aufgeloſte Erde ein ber 
ſtimmtes Nahrungsmittel der Pflanzen, welche ihre Organe 
annehmen fünnten, und welche zu ihrem Baue wefentäd 





Nahrungsmittel immer zujufichern, denn, wie ſchon ww 
wähnt it, wo ift immer Eohlenfaures Waſſer im Def. 
zenboden, welches die in ihm auflöölichen Erben u; 
Pflanzen zuführen Ehunte? Für alle andere Stoffe, Se: 
ihrer Nahrung dienen, ift aber immer geforgt: wo br: 







ſtoff, Waſſerſioff, Sauerſtoff, Stickſtoff, Licht Br 





> Aber dieerbigen Beſtandtheile ber Gewaͤchſe. gas" 





Cheils in der Luft, Theils im der Dammerbe, welche wähe 
end der Unfeuchtung in, einer immerwaͤhrenden Zerſetzung 
Begriffen if, und in weldyer die Vegetatlon "vielleicht bie 
letzte Stufe der Zerſetzung audgelebter orgenifcher Korper 
bewirkt, welche Gährung, Faͤulniß und DBerwefung. nicht | 
bewirken tonnen,: um alle Elementarſtoffe in neue Zufeme | 
"wenfeßungen einzuführen. !Diefer in Faͤulniß begriffen 
Boden felbft giebt vielmehr ein Mittel ab, die Erden, 
weiche in kohlenſaurem Waſſer aufgeloſt feyn undgten, wie 
der auszufcheiden, ba ſich aus dem im Boden befindlichen 
: ©toffen. leidt Ammonium bidet, welches die Kohlenſaͤure 
wvieder annimt. 
55. 
25 D6.e8 zwar gleich erlaubt ift, fo zu argumentiren, fo 4" 
kann man body keine andere ald hypothetiſche Kolgermgen : 
Daraus ziehen, welche nur einen hohen Grab von Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit haben konnen. Mehr aber als alles hypothe⸗ 
tiſche Raiſonnement muͤſſen Verſuche entſcheiden, und hler 
, W einer, der wenigſtens beweißt, baß Erde, im Wafler 
| aufgeldſt, im Pflanzenboden enthalten feyn Fürme, und d 
” che während des Wachöthums aufgenommen werde, 1a RE 
füetd Roggen in ein mit gewbhnlicher Gartenerde gefuͤllted | 
Gefäß, und begoß denfelben, während der Zeit dei Wahl | 
tbums, reichlich mit fohlenfaurem beftillirten Waſſer, worig 
fo ziel Baryt, ald ed aufnehmen wollte, aufgelöft enthals 
fem.wwar. Ich brauchte hierbey bie Worficht, jedes Maul. 
dirch einen aufgefehten Trichter das Mafler der Erde mite. 
gutpellen, da mich die Erfahrung gelehrt hatte, daß em. . 
geebieliches Begießen, wodurch bie Halme felbft mit dies : 
Som WBafler oft benetzt wurben, bie Oberfläche: derſelben | 
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‚wohl an Erden enthalten mögte, von welchem man \ 


mit Baryt verunreinigek: hätte Nachdem 


* mit der obigen hypothetiſchen Anficht hberein, 


134 Procent NKiefelerde, und eine Fichtenafche von eimem 


yon Auffen binzugelommen anzufehen, 























genug vegetirt hatten umd beynahe zur 
waren, fchnitt ich ſie ab, und aͤſcherte fie ni 
Tiegel ein, Die Aſche wurde ‚darauf, derer 
zeigten Behandlung, bis zum Niederſchlag 
und metallifchen Beftandtheile gebracht, und 
‚ fihlag- wieder, in Salpeterfäure aufgeldft. Die 
ar alsdann mit fchwefelfaurem Kali geprüft, 
aber auch Feine Spur von Baryt angezeigt wurde) 
war alſo der Pflängenboden reichlich mit —— 
aufgeldften Erbe verſehen, als man es nicht in b 
‚ ben Pflanzenboden vermuthen Fam, der der —* 
Niſt, die Wurzeln der Roggenhalme hatten aber ı 
von aufgenommen. Diefe Erfahrung ſtimmt dem 


Sch komme nun noch einmahl auf die ang eführ t 
handlung des Herrn Sauſſure zuräd, um einen $ 
mitzutheilen, den diejelbe veranlaßte. Nach feiner $ \/E 
enthielt, bie Fichtenafchye von einem Tiefelhaltigen Boden . 


kieſelfreien Boden gar Feine Kiefelerde. Dieſes war fehr | 
auffallend und veranlafßte auch den Verfaffer, die Kieſelerhe 
fm Gegenſatz der Kalk-und Talkerde, für zufällig und als 





Ich wuͤnſchte daher zu wiſſen, was unfer Ficht | 23 


wohl annehmen Farm, daß es auf einem kieſelhaltigen 
den gewachfen iſt, und zerlegte daher zu zieren Mahl 
16 Ungen dieſes Holzes zu verfchiedener Zeit, um ug 1 
lich mit verſchiedenem Holze zu arbeiten, ⸗ — 
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a⸗ Hol war das veinfte und barslofefte, was ih 


im Innern deſſelben finden lieh, Aus beyden Verſuchen 


ergab ſich, daß dieſes Fichtenholz Feine Spur vou Kieſel⸗ 

erde enthielt. Die aufgeſundenen erdigen und —*— 

Beſtaudtheile waren: 

rlöblenfaure Hallerve — — — 1 can. 

> Hohlenfaure Bittererde — _ _ 3 — 

Srauiſteinord ⸗·—⸗— 23— 
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* Eiſeuoxpd — — — — ji 


Benn alfo, wie ſich hier zu ergeben ſcheint, die Fich⸗ 
* in ihrem reinen Holze gar Peine Kiefelerde enthalten, 
(o läßt fi) aus dem Heinen Gehalte an Kiefelerde, den 
eine Sorte sichten in dem Sauffure’ihen Berfuche hatte, 
nichts Sicheres folgern, ba er überhaupt mit einem Irdemen 
Schmelztiegel arbeitete; und die wenige Kiefelerde Fonnte 
von diefem, oder auch durch Außere Werunreiigung ber 
Sicheen binzugelommen ſeyn. 


Beyläufig gefragt: einzig und allem die oberflächliche 
Anſicht dieſes Gegenſtandes, die Beobachtung, daß ber 
Boden, worin gewöhnlich Pflanzen wachien, mehrere Erben 
ee, Hat auch Den einzigen Grund fhr Die Annahme 
hergegeben, daß die Erden der Pflanzen aus dieſem Boden 
gelommen find. Died iſt der game Beweis fir eine Uns 
MHahme, welcher alle übrige Anſichten und Erfahrungen 
widerfprecben, Die Pflanze, welche von gasartigen Sub⸗ 
Manzen oder gar noch einfacheren Stoffen, naͤhmlich zers 
ſchten Gabarteır, vielleicht durch Mitwirkung des Lichts und 
(Der Wäre gebildet wird, foll Korper zu ihrer Nahrung 
— wie die Erden ſind, welche ſich nicht ein Mahl, 
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ni fie ſich —. in — 
und aller Analogie nach zuſammeugeſetzt * 
alſo hier post hoc, ergo / propter hoeg 
hat aber die Vorſtellung, daß die Erden im 
eben fo ;nie die andern Beſtandtheile —— 
— gebildet werden, durch —— J 
Erfahrung für ſich, woven ich hier nur Th 
= Verfuche mit ber Vegetation in bdeftillirtem Tohleniaik 
Mafler, Theils durdy den Verſuch mit- "Roggen, 3 xX 
Schwererdewaſſer begoſſen worden, und durch ® bie 
gung ber Fichtenafche einen Beweis gegeben | 
aber nicht manche Erben des Bodens bey der Wegetaki 
Ä ebenfalls zerſetzt werben, und alſo mit ihren ® | 
bie Pflanzen nähren und bilden Belfen, iſt — 
Frage, welche aber immer der Meynung ige im | 
ſtehen kann, daß die Erben Feine’ directe Na 
der Pflanzen find, und nicht ald ſolche in diefe 
gehen, 
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“Mißlungene Verfuche über die Darftellung ber 
Besperifaen Talferde aus talferdebaltigen Foſ⸗ 


1 > 
Dom Upoth, Dibereimer z. Geſrees im Bayreuth, 




















f Käfer macht in feinen neuen Entdeckungen ſur Rabri- 
Bund Manufacturen S. 142 — 145 den Vorſchlag, 
ſolle, um die fchwefelisure Talkerde auf eine wohl⸗ 
in Det zu gewinnen, Serpentin und @ifenvitriol im 
Pahfeöer behandeln, die durchgeglühte Maffe auslaugen, 
y bie lange, — welche jegt die während diefer Operation 
ebildet worbeis fennfollende fchwefelfaure Tallerde aufgelöft 
ale — durchs Verſieden zur Kryſtalliſation befbrberm. 
e Leone, welche Fiſch er zur Erklärung der Entftehung 
Be dachten ſchwefeiſauren Tallerde bier zum Grunde 
ift folgende: fomohl ber Gerpentin, wie der geineme 
— Tall enthalten beyde, neben Kleſele⸗ und 
erde eine große Menge Talkerde. Der Eiſenvitriol be 
* Schwefelfäure mund Eiſenoxyd. Behandelt man 
er den Eifenvitriol mit einem der erwähnten Koffile, fo 
erbindet fich fo wohl bie im denſelben enthaltene Kallerde 
| die Zalferbe wegen ihrer nähern Verwandtſchaft zur 
ft mit derfelben, wodurch der Witriol zerlegt 
nd dad Eſenoxyd ausgeichieben wird, Die bier entilan- 
| Arne Tallerde faun nun wegen ihrer leichten 
Ibäbarkeit von der zu gleicher Zeit entſtandenen ſchwe⸗ 
— fo. wie von dem ausgeſchiedenen Eiſen⸗ 


# 





. mit Waſſer abgefondert, und durch darauf | 


L 


. wähnt, auf den fich die Hoffnung der $ 
| Aucführbarkeit feines Worfchlagd bauen 1 a: 


SGemengthene des Serpentind und des Talkes 
vermag, zu befriedigen, Sur diefer weicht LER 


Eiſenvitriols wurden mit einander genau & 
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Faͤllen immer Mißtrauen erlvecken muß: 


verſchloſſenen Ziegel einer eine Stunde 































oxyd und der Kieſelerde durch Auslaugen eb 


- „ 
"= 2 


dunſten der Lauge in Eryftallifcher Form d Y 


Da mm Fiſcher in feinem Auffat über Si 
genftand Feines eigenen: darüber angeielten 1 


mr dem Raifonnement folgt, mas bey « 


0 entfe 
mich, feinen Vorfchlag zu prüfen, um N, 
Zeit meine Neugierde, zu wiffen, ob 86 ı 
die an Eiſenoxyd gebundene Schwefelfäure, Dre öie 
eine totale Trenmung auf die fo feft an einander 


folgenden zwar wenigen, aber doc) zur E 
‚länglichen Verfuche au. | 


1. Verſuch. Pier Unzen des aufs feinte ge 
Serpentinfteind, und drey Unzen bes eben fo * 


bad Gemenge in einem verſchloſſenen Tiegel ei * 

Stunde lang der rothen Gluͤhhitze Pr Das‘ 

geglühete Gemenge wurde jest mit 2 Pfund MWaf 
halbe Stunde lang gekocht, und hierauf die Fluͤſſig 
filtrirt. Sie fchielte ind Roͤthliche und befaß eine * 
zuſammenziehenden Geſchmack; bis zur Trockne verbin 
ſtellte ſie ein braunes Pulver dar, am Gewicht 7; 
men, welches aus rothem fchwefelfauren Eifenoryb, - 
gefahr einer Drachme fchwefeljaurer Talferde beſtan 


Da in dieſem Verſuch der Eiſenvitriol nicht g 
fegt wurde, fo betrachtete ich die geringe Yusben 
owefelfauren Talkerde ald Folge jener unvolllon 
olgten Zerlegung, und dieſe unvolllommene Zerfegum 
tirte ich der zu bald unterbrocdyenen "Glühhige un 
dauerte nur eine viertel Stunde), daher veranftaltereik 


2. Verſuch. Vier Unzen Gerpenitiriftein und 
Unzen Eifenvitriol wurden beyte in fein — rif irten 
ftande mit einander gemengt, und das Geimenge in r 


| 
- 


A 
2 - 
m: 





be ausgeſetzt. Mährend dieſes Gluͤhens verbreitete fich 
m Laboratoriv fihweflichtfaure Daͤmpfe, und der Ruͤckſtand 
u Ziegel war nach beendigrem Gläben an vielen Stellen 
wammengefintert, Er wurde zerrieben und wie im norl: 
en Berfuch mit Waffer ausgefocht. Die abfiltrirte Fluͤſ⸗ 
gleit war mil farbenlos, zeigte dber ben der Präfung 
ennodı e.nen füußlich zufammenziehenben Geſchmack, und 
urch Zerfegung einer Nufldfung von Fohlenfsuremn Kal 
urde daraus ei grimlicher Miederfchlan gefällt. Deſer 
liederichlag betrug am Gewicht 25 Dradme, und beſtand 
| — Eiſenoxyd, und der Hälfte kohlenſaurer 
alferde mit etwas fohlenfaurer Kalkerde vermengt, 


Der Erfolg diefed Verſuchs belehrte mich, daß auf 
lem Wege die vortheilhafte Gewinnung der ſchwefelſauren 
alferde micht erreicht werden fonne, und daß die Talk: 
de im Gerpentinftein zu feft mit der Kieſelerde zufam: 
enbänge, ald daß fie (im dieſem gefeffelten Zuftande) den 
eſetzen der Verwandtichaft folgen Fonnte, 


Aehnliche Verſuche unternabm ich im gleicher Abjicht 
Rt dem Speckſtein, welcher bev Göpferdgrüm vor 
min, allein auch auf dieſen vermogte ber Eifenpitriol 

wenig. zu wirken. Schwefelfture zerlegt ibn Zwar, 
mi fie in doppelter Menge gegem jenen angewendet 
ird, aber dieſes Verfahren wäre nicht zu unferm Zweck 
eignet. 


- Man ficht aus den bier erzaͤhlten Verſuchen, daß 
iiber feinen Vorſchlag nur auf Einbildung, d. h. nicht 
5 eigene Derfuche gründere, und daß fich davon feine 
nmenbung machen läßt. 


| Wir dhrfen indeſſen wicht zweifeln, daß es tms noch 
Hingen wird, Die — oſſillen mit Nutten zur 
abrifation der fchwefelfturen Talkerde in Anwendung zu 
Hngen; nur miffen bierlber noch viele Verſuche, und 
va mit andern wohlfeilen Trenuungsésmitteln angeſtellt 
erben. Der große Unalutiler Klaproth Fonnte uns 
ezu bie beften Winke geben, 
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"Der Berg Guardia, in welchem man. * 


ed 


Sudoſten nach Nordiweften, und neigen fich 


winnung des erwähnten Salzes gemacht, und dab 


- werben gerdftet, indem man fie rund um am ber 


In die Mitte des Ofens bringt man das | 


‘die Erde gegrabene Rinne gelangt, angezuͤndet wi 
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2. Ueber bie Fhmefelfaure Ta 
. Berge Öyarbia in‘ — 


| Bon J. Woion, m 
Diitglied des digur. Natiömalinfiituts und Prof; der 





dieſem —— findet, liegt 8 Meilen nordweſ 
und 6 Meilen von Seſtri. Er ift 2000 « 
Meereöfläche erhaben, und beficht aus — bla 
ſchief a ee — von ee ri (st 

gon, dem größten thlich — 
cher mit — ruhe —* von Schie ern 
ſchnitten iſt, die Gifen und Rupferkies führen, En n 
fireichen in das’ Gebirge gewöhnlich in berichten 


iger gegen den Horizont. — 
Der Buͤrger Anſaldo hat hier eine Anl 


ren beſteht im Folgenden; die zu Tage gef 


Mand einer Art von Brennofen, oder einer in 
gemachten Grube von elliptifcher Form, 18 Fuß r 
co hoch aufftellt. Unten iſt eine Deffnung angel 
das Feuer anzimben zu koͤnnen, und zugleich den | 
terhaltung des Verbrennens nöthigen Luftzug zu ben 
og, 










man mit andern Gtüden des Minerals in 
Gewölbed bededt. Hierauf wird das Feuer durch 1 
tere Oeffnung, zu welcher man von Außen dur € 


Brennen 8 Tage lang fortgejegt. Nachdem ber, Di 
Taltet ift, welches in 20 Zagen gejcbicht, werben ® 
röfteten Kieſe gefammelt und unter ein Schauer £ 
wo fie 6 Monate durch, „gegen den Regen gefiliäf 
Luft auögefeit bleiben, während welcher ae man jie 
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1), Im Auszuge aus des Meberfegung des tal. ‚Dt 
Journal de Physique, Flor. an Xi, lome LVill P 
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— auwandie Da die —— Sa je, 


an fie durch, angeme 
Eryen. —— un An Men vr * 
tem 
—** ſchwefelſaure K 
WR Fa — Haft ann — 





.4 uzuſe 
we weil A ei — 

wird. Hierau * ve rate durchgefeihet 

zum Haͤutchen abgeraucht, da dann bas reine ® 


ai 


"Das Vitterfalz, welches man im verfchiebenen Linden 
* verſchiedene Art and den Mutterlaugen der S lic " 
F aus Mineralquellen erhält, iſt bekanntlich mie | 

Es enthält — Natrum, oft in beder 
Menge, ſalzſaure Talkerde, ſalzſaures Natrum, ſe I 
und fchmefelfauren Kall,. Das am Guardia ger 
‚ fand Mojon ganz rein und aus 0,32 Schw 
0,19 Talkerde und 0,49 Waffer zufammengefeft, 
daher nach ihm vorzhglicy zur Bereitung der loh 
Talkerde anwendbar, Durch vergleichende — 
er, daß man aus dieſem Bitterſalze 0,45; 
0,37; aus englifdjem 0,38 und aus ran (oem 5 
- Zohlenfaure Magneſia erhält, 
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* 





| jedoch durch die 


Sie a | | 
2. Eing. Dez. aus phos: horfaurem 3 


ſitzt ein. dichtered Gewebe, von ber Urt, ni 
= Eing. Bez. aus glsspherfaurem Am ik 


. Mitrelpunft mach dem Umfreife ee 3 


man zwifchen den Kryſtallen, woraus fie x 


4. Gallige Eingeweibebezoare. Mit diefem Nah 



























fingere Menge —— —— ** 
reg FA in den fnochen, 


weniger häufig als dig erſte und dritte ı konn | 
ift halb durchfichtig, und faſt immer - ‚gelbüih, 
ihr fpec. Gew. beträgt 2160. Die Schi Ä 
fie befteht, find weder fo zahlreich Er 
einander zu. trennen, ald bey ber: — 


das ſpathartige neunt. Bisweilen findet 
ag Chen Shurehberfhuß. 


talf. - Diefe Art ift die häufigfte und bildet % je: 9 L 
Goncretionen. Man erfennt fie leicht- an ihrer. 
indem man daran feine Schichten bemerkt, | 


Ihre Farbe ift gewöhnlich grau oder braun; ft 


fm 


= 


braune, gelbe oder - grüne Schattirungen, weldye © 
darunter gem engten vegetabilifchen Materien herehbre 
Sie enthält mehr bindende animalifche Subflanz a * 
übrigen Arten; auch ſtoͤßt fie beym Verbrennen in ein 
Tiegel einen fehr finfenden Geruch aus, und Zu 
beträchtliche Menge Kohle zur, hä 


Beſonders diefe Art findet man. bey ben kraͤuter 
getreydefrefienden Thieren. Auf ihrer Oberfläche * mn 
wir mehrere Mahl eine weiße, gleichfam ausgem 
Schichte von fchwefeljaurem Ammoniumtalf wahrg 
men, defjen Urfprung wir nicht auffinden fonnten, 7 | 


legen wir eine Art von Bezoaren, die in den 4 Q 
den aus der fetten oder vligen Materie der E 
bildet zu ſeyn ſcheint. Diefe Urt ift — 
roͤthlichgelb. Sie beſteht nicht aus wahren. Sch 
ſondern iſt aus zuſammengebackten ——*——— 
Bisweilen beſitzt fie einen Moſchuegeruch, der 


u J 


2 













6, —— —* Dear, Bir, 
'Debezoare gefunden, die aus n 
fhwalum, bolerus igniarius, Be | 
Zunder brannten. Sie rühren. off 
Schwammart ber, die von ben Thieren verfehlt 
der ihren Eingeweiden durch einen thleriſche 


ar ſammengeleunt worden. Dieſe —*2* —* A Ä 


len 'von einer dünnen Kruſte aus horia 
. monimmtalferde bededt find, haben immer sin gro 
tigkeit, 
— — Acgagropiles, Die 
—— und zuſammengeleimten Haren ek 
und ſehr bekannt, Wir unterſcheiden davon ier A 
2. Yub braunen —— m-Saren; hierher 
bören befonders die vom Dchfen, er 
'b. Aus gelben oder fahlen — 
Zu dieſen gebbren die von Käldern und vom 
—355* ES 
ten Erpedition , Baubin, | 
| ——— die von dieſem letztern Thiere lame 
€. Von brauner Farbe mit einer glänzenden S * fe 
überzogen, die aus einer trodnen thieriichen 2 
beſteht. 
d. Mit Ueberbleibſeln von Vegetabilien gemengt. * 
Hare ſind hier mit Heu, Stroh, Wurzeln, Rinden 
und Mooß vermengt. 


IL, Kaffe, Blaſenbezoare. * 
In den Urinwegen der Thiere bilden ev nicht “6 











fig Concretionen wie beym Menſchen. Es ſchien uns 
fangs, daß der Urin der Thiere feiner Natur mad * 
ſo geneigt zur Erzeugung derſelben ſey, da er wenig & 


phosphorfauren Erden enthält, ala der ded M 
daß die Abweſenheit phosphorfanrer Berbinsungen. 
Urin der Thiere fehr natlırlid die abweichende © 
beit diefer Blafenfteine, wenn fich welche vorſſnden — 
klaͤre. Seitdem wir aber unfere vergleichende Unterfucie 
‚gen Über die Blaſenſteine der Thiere fortgejeige 
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iermbeibalen Blättern — Detakd 
haben eine große Haͤrte und daffen ſch 
ſchwer und in gering ger Menge: auflöſen Y I 
rohr verbreiten fie ein Ba DL: 

- einen weißen Rtcſtand 

Saͤuren aufldft. 


Es iſt 3 u Hlauben, daß man ſolche © 
- allen Aeifdfreffenden Thieren antreffen * u 
naͤhern ſich alfo dadurd dem Menfchen, fe wie gt 
‚ihnen und den gradsoder Fornfreffenden‘ Dbien 
Hinſicht auf den Urin und die daraus enſt 
Steine, ein großer Unterfchied Statt findet. °- 


Das, was wir früher fiber bie Goncretionen . 28} 
rfauren Erden in den Eingeweiden der Tiere 

die Abwefenheit- diefer Verbindungen in ven a 

. berfelben, und über ihre Erſetzung burcy FR 

Kalf gefagt haben, darf daher uur von 

‚ben werden, bie- von Kräutern, Wurzeln, 

. Früchten und Korn leben, 


Mir müfjen indeffen hier bemerken, daß dies 
und ihre Verbindungen mit Ammonium und 
bie in den Harnſteinen und» gichtijchen Goncretibn 

Menſchen fo häufig find, fich in den Bezoaren — 
nicht gezeigt haben. Diefer befondere Umſtand & 

"vielleicht daran liegen, daß es biöher nicht Teich 
den Urin fleifchfreffender Thiere, fo wie ihre Bla 
ur Analyſe zu befommen; denn es iſt ſchwer u 
ben, mwober diefer Urin, der, wie ber, menjchliche, DM 
floff, von dem die Harnfäure herzurühren fcheint 
hält, ſich nicht in Verhaltniffen befinder, die dem M 
gang bed erſtern im bie leitere begünftigen und h 
bringen, Ä 
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vieles 
= bey en le .. befte 9 
— die Loupe, ſagt * 


* N ia Silber, nen 7 
„ worfen, fchäumt, auch in der all mit größter 
auf, ſtoͤßt —— — orydirter Salzfäure 16, 
beynahe im Augenblid (menu es gepllvert. ** 

verwandelt. Wendet man ganze Kryftalle an, fd Di 
felbft aus der Ferne, während diefes Proceffes 
‚ Kuiftern, 


* 





Auch bad braune Blevoxyd iſt au 
| Tehr fchnell zu erhalten, und zwar in 
glänzenden und volllommen leitenden Continuen, 
noch immer eine Art von gezadter Rinne zu E 
Huch‘ dies ſchaͤumt, in der Kälte fchon, mit Sal fäure 
ER, bey weiten nicht fo heftig, als das luropy 


° Andere Metallauflofungen haben mir äuıiche 9 
am Oxygen- oder + Polgolddrath geliefert, t 
in ihrer Unterfuchung mod) — worden. 


So mie ſich Silber fo merkwürdig ſuroxy 
laͤßt es fih auch hydrogeniren. Man 
Hodrogenſilber aus jeder fo weit verduͤnnten € über. 
auflöfung, daß die Quantität Hydrogen, welche ? 
Säule am — Polgold=oder Eilberdrabt liefert, —* 
mehr Silberoxyd genug am Orte ſeines Austritts % 
um dies Oxyd bloß zu reduciren; das —— —* 
gen wirft ſich ſodann auf das eben reducirte Silk Ur 7 
ftellt e8 unter der Geftalt von ſchwarzem Bel 1 
Schwamm oder frhönen Dendriten am — Br 
red hydrogenirtes Eilber dar. 


Prieftlen ſchon hatte diefe Subftanz — 
phlogiſtiſirtes Silber; Bucholz ſah fie ebenfalls, 
aber für unvolllommen hergeſtelltes Silber, ande 
Hydrogen ald Gas vollkommen aus ihr barftellbar 
metalliiched Silber bleibt zuruͤck. 


Von hydrogenirtem und ſuroxydirten Silber, —— 
ebracht u. ſ. w., erwarte ich aus bekannten Örkaden 
onders heftige Detonationen. —— er 
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ih kaun daher nicht — * 
und Kieſelerde aus den irdenen Gefäße 
Zapfen eingeäfchert wurden, hinein g 


2. Uuf meinen botaniſchen — — 
ten, vorzuͤglich in den Monaten Auguſt und 
- ben Lich. prunastri und ciliaris gar 
* RKalk erde incruſtirt gefunden. Die un | 
PM on Gewicht mehr, wie dad Moos, an meld 
ur befand; fie bildete mit dieſem einen biete IR 
konnte ald ein feiner Staub —— 
| her kam bier die Kalferve? Don “7 
. ..s micht abgeſetzt, das Auffere Aufeben des ingruflirten 
» .. JeB,ıfo wie andere erpptogamifche | welche 
| neben biefem ftanden, und nicht mit 
se waren, zeigten fehr deutlich, daß dies 
“ war. Aus dem Standorte des Moofes # 
nicht gefommen ſeyu, denn ich fand be ws 
Kalferde. . 


3 Die große Feuchtbarkeit der Aſchen der 
wenn man ſie zur Ueberduͤngung ber geider u 
“ gebraucht, ſcheint mir ein Verweis zu feyn, bafıı 
den Afchen- befindlichen Erden, ſehr von den Erde 
neralifcher Körper verfchieden find, und Eigenſche 
bejisen, die wir mit unfern Reagentien noch nicht 
entdecken fonnen. Der Koblenftoff, welchen man 
ein Hauptnahrungsmittel der Pflanzen anfiebt, 
mehr in den Aſchen vorhanden; die darin befinbiid 
Salze tragen auch nicht viel zu ihrer Fruchtbarkeit‘ 
denn die Erfahrung hat ed binlänglich erwiefen, & 
ausgelaugte Aichen eben fo wirkſam find, wie fi 
welche nicht auögelaugt wurden. Und dennoch 1 
dies Gemiſch, in welchem man bey der chemiſt 
gliederung nichts weiter ald Erden und metallife 
entdecken kam, bew feiner Anwendung als 34 
mittel erſtaunende Wirkungen hervor; Wirkungen 
man von einer gleichen Miſchung minerali er 
und Oxyde nie erhalten hat. ben wir & — 
uns die Erden als einfache Materien vorzuf 
welcher — — Fr doch —— noch | 
o ließe fich der Knoten zerhauen, gend 
bie bie orgetabilifcpen Ervew als ſchwaͤchera Werbiubg 


Ih * 
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Er rem gefärbt, ; 


J leitung, zur Unterfuchung "der | 


-titäten machte, in dem ausgebleichten Aether * 

















Vielleicht - 
rd einen zen — 


und habe. ie auf Fehr. vielem Aklefen 
' ee und bemerkt, .b 1c 


‚Zuhörern gab, ibre —ã— in. 50— 


ůgliches — —— — 5* 


; Dammerde angegeben. Ich w n 
EA 

w en 
wmittheilen. 





6. Ueber die Farbenveraͤnderungen ber in 
auſgeloſten ſalzſauren Metallſatze durchd 
nenlicht. Ka 
Bon. F. Gehlem 





Die Eigenſchaft des eifenhaltigen Aethers, durch die 
nenjtrablen ausgebleicyt zu werden, ift fehr befanmt: 
aber babey vorgehe, Darüber hatte man Feine Deutliche 
fiellungen. Sch hatte vor mehrern Jahren bey d 
M. R. Hagen, wo ich diejes Präparat in großen 


Zeit immer einige Heine, vollkommen weiße, tafelfl ’ 
oder platt wuͤrflige Kryſtalle bemerkt, die durch ihr‘ 
halten gegen Neagentien ſich wie ſalzſaures Cifen ze 
Der Berluft einer Heinen nach und nach geſammelten 9 
biefer Kryſtalle und meine nachher veränderte ne a 
derte mich, fie näher zu tmterfuchen und se A | 
Prüfung. entjtandene Vermuthung, daß das Eifer: 
in einem bis dahin nicht bekannten Zujtande fen, * | 
tigen, Seitdem fand ich auch von Chenevir Demi. 








nt 
7) Siehe dieſes Journal, B. 3.6. 169% Aue: 
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 Alfohol befrdnten) Wether 




























im auch im führkften E i 
worin die audgebleichte it enthe alte iſt 
‘einige Augenblicke bffnet, leßtere fie Aich 
VBemerkenswerth iſt daß ſich die — m 

figte Auflöfung des ſublimirten falzfauren It 
lutem (nach Lowi durch ſa 
Das Glas wurde bald mit einer f 
gen, burdy welche man — ner | 
wurde durch längere Eimwirkung des grauli 
und loͤſete ſich mach langer Zeit von ven SIR * 
ſes los, da denn die Fluͤſſigkeit F 5* 
wurde. Ich kann das tu ohne 

ſo wie eined audern, wo jene Yufld IR: 
viel abfolutem Werber verfeßt war, be die 
‚fo verhielt, nur daß die Minde nicht fo ſt 
atgeben, weil mir die Gläfer von dem. Dr 

dem Richt bio gefiel hatte, zul entwanbt, ne * 
ſcheinlich wuͤrde die: Fluͤſſigkeit zuletzt noch « 
bie, gewiß in falzjaurem ie beftehende,,. 
weiß geworden ſeyn. Herr Moloff erßict a 
Art das weiße ſalzſaure Eifenoyydule, indem er; 
Aether mit einem Theil zerfloffenem falzfauren Eifen J J 
telte, den erſtern in ein anderes Glas abgoß und & 
lehterm zugleich etwas mit hineinlaufen ließ. Nach 6 
Schuͤtteln wurde dad Glas, fo weit ald der, Hetber q 
mit einem braunen Ueberzug bezogen, ber ſich « 
Sonnenlicht nach und mach los löjie, feine —35 
mit einer grünen verwechſelte und als grüne Siryftallen 
Boden fiel, Bey fortdauernder Cimvirkung ‚des ZU 
nahm der Aether ebenfalls eine ganz grüue Berde mu | 
er endlich ganz weiß wurde. Mach und nach verfcbin 
audy die grüne Farbe ter unten liegenden Krofta J 
fie wurden ebenfalls ganz weiß. Die ohne, ** 
bereitete ungefaͤrbte Auflöjung derfelben gab in ver 
Gläfern mit Ammonium einen weißen igderfehl 
bey Anwendung von Kali oder Natron feine weiße Fi 
gleich in die grime umaͤndert. 

Die einmahl auögebleichte atherifche Auflbſuug & 

fauren Eiſens kann durch nachherigen Zutritt von © 
nie wieder fo weit orydirt werden, bay man, wie, bg 


Auöbleichen, einen gelben Diterflag a we 


‚gel 9— 
— 





.,. 


u gän;liche Farbenloſigkeit Bekanntlich 
ſalzſaure Kupfer, wie vor Prduſt bereits Winter! (2 


thutund ven Sonnenſiraͤhlen ausſetzt, fo bleicht d 


* Menge mit h 


 Yetber in nicht beträch: oe Bye F ner 












ein eg Ar De erfaltete —— 4à 
immelblauer Farbe aufz aber 





7 — —— zu fe ſeyn. 


Grünes —— —5 — 


auf die vorige Art vo 


lichgruͤnen lüffigfeit auf. 
Kader aus, " geht durch ——— elb in ir ind. zuſe 
iſt Di 
Kunſt Blutlauge zu bereiten. ©. 151 gezeigt hal, | 

Minimum der Oxydation weiß. Diefed weiße falsfatı , 
Kupfer fchlägt ſich auch jogleich nieder, wenn ma — — 
weiße aͤtheriſche Auflöfung in Waſſer gießt. Wird a | 
von berjelben in eine Auflöfung von blaufaurem } 
goſſen, jo entſteht ein hellvioleter Niederſchlag. — 
res Kupfer in etwas falzgefäuertem Maffer aufgetbft g 
nachdem Die Auflöfung in das blaufaure Kali, oder let 
res in die Aufloſung gegoffen wurde, einen roſen 
fleiſchfarbenen Niederſchlag. Das weiße ſalzſaure Rupf 
iſt im Aether viel leichter aufldslich, ald das grüne ;. dat 
wenn man mit der aͤtheriſchen Auflofung zugleich od) ei 
beträchtlichen Theil conereres, falzfaured Kupfer im —*8 


ſigkeit bald aus, aber da wo fie das concrete Salz ber 


it fie braun, and wird es beym Umſchuͤtteln 
bem fi) ein Si ‚des ee aufldfl. Auf ui 





X 


von die untere eine —— 


5*3 a inbern ſich efiva t 
Bar ers 


Min ugefonse. 
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“ and cin Theil der Slüffigfeit war heraus md 


; “ — 
u 
" 8 
— 
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war in ann hi: Beer F ie 


u er at he —— 


.“ 4 — —* 
1 onderte J 
er. na mie Eu 
8 fand ich 8 ge prgen in zuwen E 
— 4 3 [> are, — 1 J 


— — aus. — de ** 


2 —— — 
—— bie, untere, i 
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WERTEN BULL TRLNE 
In ein anderes Glas goß ich Wal — 
= lhefgfetene md jeßte. 0 den. Ve 
nnenftrablen aus, Wie * nach einigen en € 
allig wieder binzufam, fand ıch nur. — 4 
it, deren Farbe faſt ſchon ſo helle war, als r Die fü 
Bo obigen Verſuchen wurde. Die Vereinigung | mit 
Heftigkeit borgegangen ſeyn, denn der Stopfel Der, geluͤftet, 


Glas gelauſen. Es wurde mit friſchem Aether voll g 
und noch Länger den Sonnenſtrahlen ausgeſetzt, t 
die. Flüffigkeit bis auf den vorhin angegebenen —* kt 

bleichte, und etwas Platin in pulveriger Geſtalt 


Ich goß jet: ſowohl die mit bloßem Aether 
Alkohol und Aether, bereitete ausgebleichte Aufldfing 
zwey Glaͤſer mit Waſſer, um. das Platinfalz « | 
und ben Aether abzuicheiden, Die mäffrige Zltffig * 
hellgelb, wurde aber nach einiger Zeit trübe, m 
ſchied fih ein ſchmutzig gelber Niederſchlag aus, 
ſehr langſam ſetzte, immer dunkler an Farbe w 
nach einiger Zeit ganz ſchwarz war. . Er Löft te ſie 
Salz- und Salpeterjaure nicht auf und war lſo 
welches unter dieſen Umſtaͤnden redueirt worden. 
vom Aether geſchiedenen waͤſſrigen Aufloͤſung — | 















| ©, wenn sem 


Erfolge — da6 Überlaffe. — 
olge , d inem 
feiner i dt zu willen er 





. Preigaufgaben Hollaͤndiſcher gelehr 
Geſellſchaften im Jahr 1804, .« 


4 I. n 
Niederländifhe Gefellfhaft ber Nation 


bfonomie zu Haarlem, 


A den Öffentlichen Verſammlungen, welche dieſe — 
haft vom 12. bis 24. Junius hielt, ertbeilte fie wicht 
verfchiedene Belohnungen für eingegangene inland 
brifate, fondern gab auch auffer audern, folgende Dr 
fragen auf: Ä — 
1. Demjenigen, welcher in der bataviſchen 
einen eben ſo duͤnnen, ſtarken, feſten und.zugi 





Le — a 
Di _ rn > 


Ye 


a 
er 
⸗ 


barkeit dieſes oder jenes Bodens aus diefem € . 34 


renden Theilen, die jede dieſer Erdarten beſitzt, 


wie ihn die auslämdifchen beſitzen. 
3.Dem roh eun oder ungebleichtem 


Doenge nährender: Theile im, Eröboben” 
ihnen entweder zu einem, ihrer Natur a gerne n 
‚mittel. bienen, oder fomohl zur Einfaugur ei Waſſ ſſert 


deihen, und da es endlich befannt genug ift, daß_bie‘ 





























2. Den feidenen — einen 


Garne eine, der 


und lebhafte Farbe au —— 
Gefeilſdaft * Beförderung d 
zu Amſterdam. 


In ihrer April geb ltenen en 
* or fie ——— —* je auf:“ 


ed eine, auf Theorie und ( 


Wahrheit if, daß; zum Machörbum derpf > rh 


daß, außer. dem Waller, x 


befindet 


— zur Beforderung des AUmlaufs t ig 
da ferner die verſchiedenen —— Bode 

Grforverniffe bed Wachsthums mehr oder weniger 

fligen, oder vielmehr, da die größere ober g 


betrachtet werden muß; man es aljo wabrfch beinli 
Verbhältniffe dieſer nährenden Theile in den verfe 


Erdarten zuzufchreiben bat, warum in dem Zorfz, — A 


und Sandboden gemifle Gewächie mehr oder wen 


nennungen Torf-, Lehm- und Sandboden, nichts M 
bezeichnen, als baß dieſe Arten des Bodens dieſe Fr 
als Hauptbeſtandtheile enthalten, und fie nicht fagen 
er bejtehe, ohne mit andern Erden vermijcht zu Kr 
aus einer von diefen drey Arten, es auch mwahrit 

if, daß man nad dem Verhältmife der Menge von 


für die befondere Art von Pflanzenfürpern die tan 
ift, die Fruchtbarkeit ded Bodens beurtheilen muß: x 
die Gefelichafi folgende Frage auf: 
Welches find die Mittel, die Natur ul 
genartige Fruchtbarkeit gewiffer Arte 
Dodensd, für befondere Urten der Ge | 


befiimmen, und welches Us die einfac 


Dr. ars 





i ' 
gut 7 Bil een ve y 


site Und welches find die chemiſt —* 


F brenmänze, 
4. —R 1806 zu beantworten. 


-*."preißbewerbenden Schriftilellern verichreibt,.. 
' Inn — in einigen. Stücen abn 


= — —— brigens Statt des | 


derungen, bie fie, bey. ihrer. D 
in den — * berborbringt? 
ER 













andern Körpern, -Theils felbft e — 


D wurde ter * ge 
cr — — * 55* rm 
fiche in diefem Journal Bd, 2 Hl. 3 Sg) 
Da diefe Gefellfhaft in * —— die fi 
ern wir hierüber, ein für allemahl — Die, 
bewerbenden Schriften diirfer m u 
A —— von einer £ 


ben 
Die N. @cfeltfbaft bleibt allezeit bie Eig en 
tbümerin aller Abhandlungen und Schrift 
und Niemand darf fie, obne Zuftimmung be 
Direktoren, weder in ihrem ganzen Umfang ® 
28 theilweife, noch als. Beſtandtheil irg 
iner Sammlung bruden lajjen, 


8. Balvanifch » hemifhe Bemerkungen 
Mon De % €, —— he be | 


Ich habe neuerlich ein vorher nicht ie aka 
chemiſches Phänomen entdedt. Die — 
ET 


9) zus einem Schreiben beffelben. 
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1 Abhandlungen 
— 13. | 
Bepträge zur chemiſchen Kenntniß 
der Mineralkoͤrper. | 





L. 


Chemifhe Unterfuhung des Topafes, 
Vom Obermedicinalrath Klaproth. 
iii Dissen 
Anter mehreren Deyfpielen von vorgefallenen Nahmenver- 
sechfelungen bey Gegenftänden aus dem Steinreiche, giebt 
in ſolches vorzliglich der Topas. Es iſt nahmlich ers 
siefen, daß unfer heutige Topas nicht der Topas Älterer 
Echriftfteller, fondern deren Chrofolit ift, und daß umge⸗ 
ehrt unſer Chrufolit oder der Peridot der Topas der. 
Uten war. Diefe Verwechſelung ift um fo weniger zu 
rflären, da die von ber golbgelben Farbe entnommene 
Benennung Ehryſolit ober Goldſtein, die befonders den 
wientaliichen Topas, ald welchen die Alten nur allein 
annten, fo gut bezeichnet, dem Piſtaciengruͤn unſers Chry⸗ 
olits wenig angemefien iſt. Dieſer wechſelſeitige Umtauſch 

Pp 2 


zer 


1. Abhandlungen. 
19. | 


yepträge zur chemiſchen Kenntniß 
der Mineralkoͤrper. | 





1. 


Chemifhe Unterfuhung bes Topaſes. 
Vom Dbermedicinalratb Klaproth. 
— — 

Inter mehreren Denfpielen von vorgefallenen Nahmenver 
yechfelungen bey Gegenftänden aus dem Steinreiche, giebt 
im ſolches vorzüglid) der Topas. Es iſt mähmlich er 
iefen, daß unfer heutige Topas nicht ber Topas Alterer 
Echriftfteller, ſondern deren Chryfolit ift, und daß umge 
ehrt unſer Chrofolit oder der Peridot der Topas ber. 
Hten war. Diefe Verwechſelung ift um fo weniger zu 
Mlären, da die von ber golbgelben Farbe entnommene 
zenennung Ehrnfolit oder Goldſtein, die befonders ben 
rientalifchen Topas, als welchen die Alten nur allein 
annten, fo gut bezeichnet, bein Piftaciengrün unſers Chry⸗ 
olits wenig angemeſſen iſt. Dieſer wechſelſeitige Umtauſch 

Pp 2 
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.. » Steinarten, die wohl im gemeinen Leben € 
- genannt zu werben pflegen, ala: gelber und 


ſcheiden; dagegen aber find die Angaben — 2*8* 






4 A j . 
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384 19. Denträge 5 rn | 


ber Rapmen ift indeffen num — 
Wofnahme: in die Mineralſyſteme geihfam be 


‚Der Topas gehdrt zu denjenigen Steine 
deren Dekiamung nad) aͤuſſern Kennzeichen rn 
rigfeif {mit ſich führt, ünd er HH daher > 


Bergerpftall, gelber Flußſpath u. ſ. w., the Ti 


Beftandtheile und deren Miſchungsderhaͤltniſſe m 
Berichtigung fühle — 9 
Außer feinen in ben mineralogiſchen Lehrbuch 
geführten äußern Kennzeichen, wohin — 
genſtreifung der Seitenflaͤchen, und der v 
blättrige Querbruch gehören, zeichnet der — 
noch durch fein Verhalten im Feuer, vor all 
feften Steinarten aus, Wird er nähmlic) einer anh 
den MWeißglühhige ausgeſetzt, fo geht er feines erften 2 
hens gänzlich verluftig, er erfcheint mürbe gebrannt, ı J 
weiß, undurchſichtig, mit erdigem und nach der Fünge 
fireifigem Bruche, und meiſtens mit abgefprunger 
bünnen Gchiefern, welche Veränderung des äußern 24 S 
des zugleich mit einem beträchtlichen, bey edlen St “ 
ganz ungewöhnlichen, Gewichtöverlufte verfnäpft iſt. 
dieſem merkwuͤrdigen Verhalten des Topaſes im Fer Th ba 
ich ſchon vor mehreren Jahren Nachricht gegeben * 


ı) Verſuche über das Verhalten verföhledener. Stein 
‚Erdarten im Feuer bes Porcellainofend, ben in B 
'pemifgen Kenntniß der Mineralkorper. 2. Band 2795 & a 

I 


















"sg 19 
tung des ſahſiſhen Zopafes einer 
- 2 welche auf bie Gegenwart dieſer, von ir 
wicht gefannten,' fondern erft io Jahr | * 
Saͤure deutet. Er bemerkte naͤhmlich bey 
da er feingeriebenen Topas mit S hwefelfure 
Netorte uͤbergoßg und dieſe darlıber abzog 
verſtaͤrltem Feuer, im Halſe der Retorte ein E 
ſetzte, der nachher wieder verſchwand, — er S 
- Dämpfe‘ — ai und bie Füſſi 
— truͤbte. 
Als das * feiner, zur Bergfeherung ver 
2 — Topaſes angeftellten Verſüche er En q 
Vornähmlich Thon⸗ amd Kalterde als deffen 


. Beftimmter, ‚lautet Dagegen bie —— 
Gern Bergmann“) mitgetheilt hat, nach x er 
dert Theile des füchfifchen Topaſes beftehen A: in; 


Kieſelerde — — — * 39 * 
ea 2 

Kalkere ⸗— — — nt: 

Eiſen a ; 


Miegleb s) in feiner Unterfuchung bes / 
Topaſes giebt dagegen die Beſtandtheile in einer Unge d 
ſelben folgendermaßen au; 


" 


Margrerat ın — Memoires de Hate, der 
4 1776, ‚Pag. 73. 


4) Optus. phys, et chem. Vol, II. Upsal 1780, —* 
5) v. Creill, chemiſche Amalen. 1. Bd. 1786, 


ber Mineralförper.,. "587 





Kiefelerde = — — 935. 
Thonerde — — — 2214 
Kalkerde — — — 12 


Cu - — — — 15 
4785 Gran. 
Die juͤngſte Analyſe des ſaͤchſiſchen Topaſes iſt die⸗ 
nige, welche Herr Vauquelin ©) angeſtellt, und be⸗ 
mut gemacht hat. Nach ſolcher beſteht der weiße bir 
be Topas im Hundert as: 


Kieſeled -— — — — & 
Thonerd oe 8 
| 99 


An einer Analyfe des brafilianifchen Topaſes hat es 
8 jegt noch gemangelt?). Dir fibirifche Topas biugegen 
| von Herrn Lowitz ®) zergliedert worden, und betragen 
e von ihm amgegebenen Beftandtheile im Hundert 

Kiffer — — — 46,15 





Thonerde — — — 46,15 
Waſſer? — — — 0,70 
Eifenoryd eine Spur. 
j 93 
Verluſt 7 
100 





" 6) Journal des mines No. 24. Feuctidor en IV. Pag. 1. 

7, Zwar if in Delemethene Lheorie de la terıe Toın. I. 
97. P. 239 eine, angeblih von mir herruͤhrende, Aualyſe des 
ſſiliauiſchen Topaſes enthalten, nach welcher cr beſtehen ſoll, 
ſü: Thonerde 71,50; Kieſelerde 13; Kalkerde 6; Eiſenoxyd 1,50, 
Hein diefes it nicht das erſte Beyſpiel einer, won frangöfifchen 


20. Ereil’s chemiiche Annalen. 1801. 2. Bd. ©. 368. 


X 


| * in einer kleinen beſchlagenen ER, Ret 


wmoſphaͤriſche Luft der Gefäße Aber, ohne daß fir 


- ‚Beränderung erlitten, auch am Gewichte nur ir 


—R I * 


ich ſabſt yim Crforfchung der — * 
und de⸗ broftlianifchen — men 


fand in audgefuchten reiten, bla weingelßen 
deren ee Gewicht — — 3,545 if 


uur nehme ich ungern wahr, daß diefer Irrthum im einen, | 


Soriftekenn begangenen Verwechſelung meiner Aualyfen si ” wi 


— 40 
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A. Sagafifher J 


Der zu den nachſtehenden Verſuchen a 
‚pad vom Schnedtenftein bey Auerbach im De 


I. Hundert Theile berfelben gröblich voten, 


angefügtem Quedfilberapparat, bis zum. onen 
Schmelzen der Metorte geglühet. Es gieng —* 


bemerkbares verflüchtigte, Der Topas hatte m 


tended verloren, | 


u 


Derſelbe Topas wurde hierauf in einem Dedtiegel 5 
Die Eſſe geſtellt, und mittelſt eines ſtarken Geblaͤſes c 
Stunde lang im Weißgluͤhen erhalten. Der Topas m 


weiß und mürbe gebrannt aus dem Feuer zuruͤck, unb * 


„i 


— nun der Verluſt am Gewicht 22 pCt. F 5 







jene Beftandtheile dem Ehryfoberpll oder Cymophan ange gi n 


eben erſt erfchienenen deutichen Werke: Klaffifica nen 28 
mineralogifchs einfachen Foffilieu nah ih ren WEi- 


eur von Titius, Seipig 1805, aufgeni 
worden. e 


der Miosreilötgen, | 9 


. % 300 Gran ——e— Zopasın wurden — J 
ſchun⸗ aus einer Unze Schwefelfäure und zwey Unzen 
r in einer Retorte übergoffen, und bis zur Trockne 
tillirt. Gegen das Ende rif die letzte Portion Feuchtig⸗ 
etwas mit ſich im die Hohe, welches fich im Halſe der 
ald ein dünner Anflug auſetzte. Nach beenbigter 
Rillation fand fich das Innere des Merorrenbalfes auf 
liche Urt :corrodirt, wie foldhes bey Deftillation der 
ıpfpathfäure der Fall if, | 
'3. 200 ®ran feingerlebener Topas wurben in eine 
ze Salpeter, welcher int Platintiegel im Fluß gebracht 
‚ Hetragen. Cine befondere Crfcheinung: hatte das 
y nicht Statt: die Mifhung flo ruhig, bis fie endlich 
feſten Eonfifteny gerann, Die alkaliſche Maffe wurde 
Waſſer aufgeweicht, mit Salpeterfäure neutralifirt, und 
Mar filtrirte Fläffigfeir mit Kallwaſſer vermiſcht. Es 
( ein weiffer Niederfchlag, welcher fich als flußſpathſaure 
lferde verhielt, 
4. 100 Theile feingeriebeuer Xopas wurden mit 
e Ar falpeterfaurem Baryt vermifcht und in Pla 
egel geichmolzen, Die geglühete Maffe wurde jerries 
1, mit reichlichem Waffer übergofien, und mir Schwe⸗ 
bis zur Hervorftechung der letztern verſetzt, aldbamı 
—— überfättigt und filtrirt. Die klare Fluſſig⸗ 
würde zum trocknen Salze abgeraucht. Durchs Gih- 
Werth fich diefes gänzlich, ohne ein feuerbeftän: 
16 Nentralfalg, zu binterlaffen. 


5.2) 200 Gran im Stahlmoͤrſer gröblich gephiberher 
pad wurden im Feuerſteinmdrſer mis Waſſer ſeingerieben; 





* | rn 


.o.m.,cee 


3 3° Unzen Aetzlauge, die aus Bw. | 

Waſſer beftand, im Silbertiögel Ubergoff 
die trockne Maffe eine Stunde lang : im. 
- erhalten. Die grauweiſſe Maſſe wurde 


V 


feinem Waſſer ausgelaugt, getrocknet, und fi 


bie Hälfte deffelben, wieder in Salzfture aufgeldft, ind d 


Truͤbung erfolgte. Sie wurde hierauf mit — 


der aufgeweicht und filtrict ließ ee 
















"a: 


—— in dei” ——— 
——————— 


fer aufgeweicht und mit Galzfäure — — 
alles zur klaren ſtrohgelben Zihffigfeit ae. 
dfung zum trocküen Salze abgedampft,: mit 


nachdem fie. zuerft ‚mit falzgefäuertem und 
‚het. worden, noch heiß gewogen, 47 Gran .t 2.3 
Abzug der aus der ſteinernen Meibefchale Hinzu 
4 Grau reducirte ſich der wahre Gehalt anf Riefelert 
100 Gran des Topafed auf 35 Gran. ” J 
b) Die ſalzſaure Fluͤſſigkeit wurde kochend mit ohl 
faurem Kali gefüllt, Der wohl ausgeſirßte Niebefäi 
‚wog getroduet 218 Gran, 
c) Von diefem Niederfchlage wurden 109 Grai, al 








Auflofung mit kleeſaurem Kali gepröft, wovon aber 


lauge gefällt, damit überfegt und gekocht, woben fi 
bis auf einige kaum bemerkbare Floden Gifenompb," 


‚ouflöfte, Die- alfalifche Fluͤſſigleit wurde mit S al; = 


‚fiorem Kali verſtht und kryſtalliſirt, gab lautern May 








wieder uͤberſaͤttigt und mit Fohlenfaurem Kali geſaun 
erhaltene Niederſchlag in Schwefelfüure aufgeldft, it € 


- d) Die zweyte Tüte bes Riederſchlages vn. b 













| Sn —— 
* ee — 
Eiſenoryd — 2 


WVon bem Dafeyn ber von Marggraf, X * m. 
—und Miegleb- als Mitbeftandtyeil des es a 
führten Kalferde habe ich, fo wie Vanquelin, J 
witz Feine Spur gefunden, Jusbeſondre iſt die ven— 
maun zu 8 im / Nundert angegebene Menge d — 
fallend. Bauguelin vermuthet nicht ofne Grant, 20 ; 
Quelle diefeg Irrthums barin ‚zu ſuchen fen ; mÖgte, 
‚Bergmann, nachbem er bie niedergefchlagene Erbe 
„ Eifigfture digerirt hatte, den von diefer Säure aufgemomm 
‚ Untheil ald Kalkerde angenommen hat, 
Dagegen leidet es keinen Zweifel, daß Marggmnf 
"bey feiner Bearbeitung des Topafed wirklich Kalterde eur 
balten babe, da fie fih ihm mit: Schwefelfäure verbauen. 
‚.als Selenit, dargeftellt hat. Woher hat nun aber 5 
ihren Urſprung genommen, wenn ſie nicht im Topaſe % 
‚enthalten geweſen ift? Die Antwort hierauf ift leiche 


K2 









finden: fie ruͤhrt nähmlich lediglich and dem gläfernen 3. 
her, deſſen ſich Marggraf zum Feinreiben des 
bedient bat. 


B., Braftilianifder I 


Der Topas aus. Brafilien unterfcheidet fih auffer: 
wigen Abweichungen in der Auffern Geftalt, vor 


‘ 


















uch durch feine gelbröthlidhe Farbe, welche überdem noch 
Elgenſchaſt beſiht, durch Rothallihehihe in Rofenroth 
eraͤndert zu werden; im welchem Zuftande er oftmals bey 
en Steinfchneibern--die Stelle ded Spiuells oder Rubin 
Aais vertritt. In einer anhaltenden Weifglühbige aber 
er die Farbe gänzlich, und verleidet auch. im Abrie 
? völlig dieſelben Veränderungen, bey aͤhnlichem Gex 
töverluft, wie der fächfiche Topas, 
Dasẽ eigenthämliche Gewicht deffelben fand ich 23 
"7, Vierhundert Gran feingerlebener braſilianiſcher To⸗ 
sad wurden im einer Glasretorte mit 600 Grau concen⸗ 
Schwefelſaͤure eingelegt, und zur Trockue deftillirt, 
ie dibergeheude Bläffigfeit fahe man das unere des Me 
enhalfes mac) der gewöhnlichen Art der Flußſpathſaure 
nag Die abfallenden Tropfen erſchienen weißlich 
rübe, und trübten eben fo auch das im Rezipienten vorges 
blagene Waller. Auf der Oberfläche des Waſſers unter 
yer Mündung des Netortenhalfes bildete ſich mach und 
9 eime Kiefelrinde, welche fo ſtark wär, da die nach: 
her deflillirende Fiäffigfeit in einzelnen gröfern und Mei: 
n Tropfen davon getragen wurde. Mach geenbigter 
Irbeit fand ſich ‚die innere Fläche des Netortengewölbes 
nd Halſes durchgehends rauf gefreffen, 
. Die Slüffigkeit aus der Vorlage durchs Filtrum von 
ver Kiefelrinde befreiet, und mit kohlenſaurem Kali neutra⸗ 
Wirt, gab den gewbhnlichen ſchmelzbaren, aus Flußfpath- 
kure, SKiefelerbe und Kali gebildeten Niederfchlag, 
Der Rüditand aus der Retorte wurde mit Waffer 
mögelocht, Die filtrirte Blüfigleit gab durchs Ahdampfen 
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ran 










—— J Bug, Te 
,‚ Muay Zwweyhundert· Gran 6 er % 
J —— Nelbſchale ag * t, un 
davon ſechs Gran auf. Das ©t 1” wert zurde 
bertleget nit drei · Unzen Aetzlauge, meld | 
"trodnem Kali beftand, eingedickt * 
Abte Ma, in ng — make 














nem! rn — ngden) 
" B) Die vonder — Wleur 
feit wurde mit fleefausem Kali eo — 
Klarheit derſelben nicht im Geringſten fihrete, I 
hierauf Fochend mit, fohlenfaurem Kali gefällt, Der w 
ausgeſußte und getrocknete Niederſchlag wurde 
gleiche Theile getheilt, 

c) Die eine Hälfte derſelben wurde wieder int 
ſaͤure aufgelbfet, mit aͤtzender Kalilauge gefüllt —— 
Hinzuſetzung der zur Wiederaufloſung des Nicderfchli 
ferderlichen mehrern Menge derfelben, bigerirt. * 
Eiſenoxyd zuruͤck, am Gewicht ein halber Gran, | Die 
der Kalilauge- wiederhergeftellte Erde gab mit Sc ve 
ſaͤure und Kali behandelt Aaun, Pa. 

d) Die zweyte Hälfte des Niederſchlags vurden 
deſtillirtem Eſſig digerlet , und nachdem dieſer durch dal 
®.- 


W—h 


9 
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ſeares Ammonfum wieder mentralifirt worden, aufs Ri 
ram geſammelt, ausgeſußt und mach. bem Trocknen ger 
glüht.- Sie wog 48 Gran, Mach Abzug des laut. vorfier 
beiden Verſuchs, daben befindlichen halben Grand Kifeis 
oxvd bleiben 47% Gran ald Gchalt an reiner Thonerde. 
m e) Die von dem Niederfchlage in’) uͤbrige Flüffige 
Brit, nebſt dem Auoſußwaſſer wurde dutch Abdampfen in 
Die Enge gebracht, bad darin hervorſtechende Kali durch 
Balpeterfäure neutraliſirt und bieranf, mit Kalkwaſſer in 
der hinlänglichen Menge verfebt, Der dadurch gebildete 
Miederichlag der flußſpathſauren Kalkerde, wog” getrocknet 
29 ran. Sie wurde in einem Platinſchaͤlchen mit. car 
centrirter Schwefelſaͤure verfeßt ; wobey ſich fogleich flußſpath⸗ 
ſaures Gas entband, welches eine darliber gedeckte Glas: 
aſel ſtark aͤtzte. Der Inhalt des Schälchend wurde bie: 
Wacht ausgegläht, worauf der im ſchwefelſauren Kalk am: 
geänderte Rüdiiand 35 Gran wog, In biefer Dienge "des 
gealübten fchwefelfauren Kalls, beträgt die Kalkerde 15 
GSean. Die wach Abzug derfelben von’ jenen 29 Gran der 
Raffauren Kallerde bleibenden. 14 Gran, wehrte ich, bis 
babin, bafi wiederholte Erfahrungen ed noch mäber berich⸗ 





Br für den quantitativen Gehalt der Flußſpathſaͤure an 


und befichet diefem nach der brafilianifche Topas im une 


d 2 
J 





bert aus: 
2 Biefelsde a) 44,50 
Thonerbe ) — — = 47,59 


. Eiſenoxyd ce) = — .— . 09,50 
Blußfpathfäue e) — — der 
Berluft 0,50 
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"ang verdient daß ſich gewbhnlich am dert 4 





— is 
—— 
— 
auhaltender Weißgluͤhhitze Start «fi 
betraͤchtlichen —— u mie 
fand des Ruͤckſtandes verurſacht. 4 
wichte beſtehet jedoch nicht in der Flußſpath 
— ar rührt pam größe Male and oh 
. mit verflüchtigten erbigen Subſtanz des Crime | 
Nach den Graden umd ber Dauer des F 
Erfolg verfehleden; wobeg mod der Ihnflanb | 
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gel ————— Lopad ei Rürferer Berti, & 

. Mir Chntiegel: fand. So verlor der ſachſiſche F 
— Sierimabligen Verſuchen im Tpontiegel: &) O5; 
) 0,185; d) 0,20; und im — J 
c) 0,26; d) 0,30. 

Ein ähnliches Verhalten — ich bey | 
dem Sibirifchen Topas von Adont = Schelon bey Nertfäjiik; 
deſſen eigentliche Gewicht — 3, ift gefunden, Bey wg 
chem Feuer verlor. derjelbe im Xhontiegel 0,17; im "Ab 
Ientiegel hingegen 0,26. 3 

Endlich unterwarf ich noch einen geſchnittenen El 
talifchen Topas von goldgelber Farbe, von welchem es 
felhaft ſchien, ob es ein wirflicher Topas und michend 
ein Hyacinth oder Spinell ſey, im Koblentiegel hl 
fen, der Feuerprobe. Er Fam weiß gebrannt, undurchſ 
tig, inwendig matt, Außerlich porcellainartig glafirt, 
zerflüftet zu ſeyn, und mit dem Gewichtsverluſt von \ 

aus bem Feuer zuruͤck. ' 








re 


nalyſe det Bergfeife Cargilla saponiformis Wer 
neri), von Artern in Thüringen. 


Bon Chriſtlan Friedrih Bucholz 


Yaß die Amalnfe dieſes Foſſils imcht ſchon laͤngſt veran: 
ultek worden ift, daran ift wohl deſſen zu große Selteu— 
Schuld. Belanntlih lam es bis jebt zu Olfigf in 
bien und in Cormmallis in England und zwar feltin vor. 
Acdlicherweiſe wurde es aber auch bon meinem Freunde 
aberle bey Artern gefünden; wenigfiens erhielt ich fol: 
> von ibm, der ed an Ort und Etelle ſelbſt ſammelte, 
„binreichender Menge, tim gegembärtige Analyſe beratts 
alten zit Dnnen. Die Bergſeife von Artern bat vbllig 
Eigenfchaften, welche Emmerling ?) Neuß 7) 
finer ), ald diefem Foſſile wefentlich zulommend, an 
ben, ch konnte cd daher füglidh einer Analyſe an 
hatt der von Dlkuzk unterwerfen, und aus den baburd) 
altenen Reſultaten auch, wenigftens im Allgemeinen, auf 
Inmere Miſchung jener fchließen. Zu der ganzen An: 
Hacyundg wurde jene Abaͤnderung angewendet, welche auf 


| 93 Lehrbuch Der Mueralogle, vd. Emmerlihg, 1. Theils 
Band 1503 jmente Auflage ©. 336 — 49 
10) Üchrbuch der Minetalogle, v. Renz, 4. Theis 3, Band, 
oa ©. iyı — ırj. | 
43 Werfuch einer Mineralogie, 9. Einer, 4 Bandes 
Mibtheitung, 1797 ©. #73 — Ir6. 
lg. Journ. d, Chem. 3.8. 6.9, —X 





4 


“ erfolgte; bad erhaltene briunlichgrau « 
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dem fifcen Druce — 
neigend, ausſah, weshalb ſolche von —* 
grauen und roͤthlichgrauen Maffe, i che 
ſchiedenen Seiten uͤbergieng, ſorgfaͤltig geſo 
— 

A.) Vorläufige unterteng 

Die Vergfeife wurde fein gepülvert, n 





‚wurde hun mit Schwefelfäure, Salzfture uub [> 
fäure behandelt, allein durch Feine diefer * e 
tende Einwirkung bemerkt; die concentrirte fel 
ſchien bei anhaltendem Sieden etwas che Wirk in 
dieſes geplilverte Foſſil hervorzubringen, wiewoh * 
tem feine vollſtaͤndige Aufſchließung deſſelben erft J 
Saͤuren hatten ſaͤmmtlich etwas Eiſenoxyd und T 
ausgezogen. Uebrigens erfolgte beym Uebergießen ded 
vers mit den Säuren nicht das mindefte Aufbraufen ı 


2 das von der Behandlung mit Salzſaͤure und Salpeterfüi 


Ruͤckſtaͤndige blieb graulichſchwarz gefärbt, 


Dem mäßigen Glübfeuer ausgeſetzt, verlor die B Tr 
ſeife jelbjt im ungepülverten Zuftande, wenn das. | 
anbaltend genug gewejen war, ihre ſchwarze Farbe p 
und vertauſchte ſolche mit einer röthlichgelben. Cie md 
bey diefer Behandlung eine ſolche Haͤrte an, daß fie 
Glas fehr leicht ritzte. > 


Der Verluft der ſchwarzen Farbe durchs blofe X 
ben des gepuͤlverten Foſſils, dad ſchnelle Zuſan menß 
beym maͤßigen Erhitzen, verbunden mit dem Wechſa 
Farbe ind Nörhlichgelbe und der gemachten Erfahrung 

0.) 


„I 


- 


. wurden bierburch an, dorher wine .| 
— Kieſelerde 84 Gran gewonnen, Wozu noch 5 
"an, m made m Omi De Dlan-E 


u trag der in biefem Verſuch erhaltenen Rieflerde 1 


5) Die Salzſaure im Ueberſchuß enthalt 
keit fah- eitronengeld aus und ſchmeckte Rart. 4 
“2 Bie wurde nebft fümmtlichen Ausfünfläffigkeittn: 


. lich, ind Braͤunliche ſchielend, aus. Er wurde 


jet mit 12 Unzen deſtillirtem Waſſer, ſammelte das In: 


trum hängen gebliebened Gifenoryd, welches mit De 
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Hi ad 


Pi 1 


ein geiwogenes Filtrum — ud «be 
dem -Filter aufs jorgfältigfte auegefüft um 


terö vermehrt war; fo daß 86 Gran derif 


Ei 


ned Ammonium zerlegt. Der durch ein Site 
berte md ‚wiederholt anegefhpte Niederfchlag «fi 


in eine und eine halbe Unze reine Aetzlauge -Weld 
Hälfte Kali enthielt, getban, und damit eine Wi telſt 
im Glaskolben gekocht. Dieſes Gemenge verdunu 


aufgeloͤſte auf einem genau gewogenen Filter, und 
ſolches aufs genaueſte mit deſtillirtem Waſſer aus, [7% 
blieb hierdurch ein Ruͤckſtand, welcher nach viertel 

digem mäßigen Glühen 20 Gran wog und Dane Ya rau 

roth ausfab; mit Del geglüht blieb ein dem Magr 
fanıes Eifenoryd von ſtahlgrauer, — — 
welches 174 Gran betrug, wozu noch ein Gran am 


glüht auf 3 Gran gerechnet werben kann, kommt, fo 
diefes überhaupt die Menge von 18 Gran betruͤge. 


c) Es war jet zu prüfen, ob das erhaltene - 


oxpyd völlig rein ſey von andern Subftanzen, 38 


on 


⸗ . 


* "trag der im biefem Verſuch erhaltener Riefelerde iR | 
5) Dig Salsfiure im Ucberfchuß enthe tende 1 


leit fah- citronengeld aus und ſchmeckte flarf iſe 


ein gervogened gierum — 

dem Filter aufs jorgfältigfte a 
.“ wurden hierdurch an, vorher * * 
Sicflerbe 84 Oran — ven 
mer, um welche das Gewicht des wieder getrec 


im Glastolben gekocht. Diefed Gemenge ve 
jetzt mit 12 Unzen deſtillirtem Waffer, — das 
aufgelbſte auf einem genau gewogenen Filter, und 


trum hängen gebliebenes Eiſenoxyd, welches mit Del ge 
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ters vermehrt war; fo daß 86 Gran dern 


di 


Sie wurde nebſt ſaͤmmtlichen Aussünftüffigkeirem i ur 
ned Ammonium zerlegt. „Der durch ein Filler 
berte und ‚wiederholt ausgeſuͤßte Niederfhlag- fa 
lich, ind Bräunliche fehielend, aus. Er wurde war 
in eine und eime halbe Unze reine Re w — 
Hälfte Kali enthielt, gethan, und damit eine Wi 


— 
ſolches aufs genaueſte mit deſtillirtem Waſſer aus. 
blieb hierdurch ein Ruͤckſtand, welcher nach“ vierteiſt— 
digem maͤßigen Gluͤhen zo Gran wog und dunkel N 
roth ausfab; mit Del geglüht blieb ein dem Magnete fo 
ſames Eifenoryd von ftahlgrauer, metallifchglänzender 5 J 
welches 174 Gran betrug, wozu noch ein Gran am 


glüht auf 4 Gran gerechnet werben kann, fommt, fi 
diefes überhaupt die Menge von 18 Gran betrüge, „; .. 


c) Es war jeßt zu prüfen, ob das erhaltene ¶ 


doxyd völlig rein fey von andern Subſtanzen. Ju. 
| = 





Mbficht. wurde es mit —* Drachmen reiner Caljfhur um 
den gebradyt, und um «6 kart zu ormdiren, wurden 
während dieſes zwey Drachmen mine Salpeterſaure von 
7,220 Eigenſchwere hinzugefligt, das Ganze zur Trockne 
abgedampft, im drey Ungen defüillirtem Waſſer wieder aufs 
gelöft und filtrirt. Nach genauefter Ausflıtung des Kile 
trums blieb auf bemfilben ein Rhditand, welcher, genau 
fümmele und, geglübt, zwen Gran betrug und fich wie 
Kiefelerde verhielt. — Die filtrirte eifenbaltige Aläffigfeit 
* nun aufs genaueſte mit Ammonium neutraliſtrt und 
Durch volllemmen geſattigtes bernſteinſaures Ummonium 
ᷣlig zerlegt. Die vom bernſteinſauren Eiſen abfiltrirte 
. Biiriatei murde mit fobhlenfaurem Malt vermifcbt: allein 
'& erfolgte eine nur, fo gertige Trübung, daß der, foldhe 

] verurſachende, graue. Stoff nicht geſammelt werden konnte: 
woraus folglich die Ahweſenheit des Braunſteinoryds in der 
Vergſeife hervorgeht und der Gehalt an unvollkommenem 
Eifenoryde in der angewendeten Menge 16 Gran beträgt, 


- d) Die alfalifchen Fluſſiglkeifen des Verſuchs b, welche 
bvarchs Filtrum vom ausgefihiedenen Eiſenoxyde waren ab⸗ 
geſondert worden, wurden jetzt mit reiner Salzſaure mes 

fralifirt und durch reines Ammouium zerlegt. Der bier: 
durch entſtandene wohlausgeſußte Niederſchlag wurde in 
einem ſcharf getrockneten und genau gewogenen Filter ges 
fammelt und getrockuet, und eine Viertelſtunde gegluͤht. 
Er betrug 50 Gran und verhielt fich wie reine Thonerde. 
Das ſcharfgetrocknete und wohlansgefhfte Filtrum fand ſich 
m zwey Gran am ‚Gerichte vermehrt, fo wie auch bad 
Bütrum vom Verſuch b, worin bie eifenhaltige Thouerde 
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gefammelt worden, ein ——— 
‚einem Gran hatte, daher mar, ohne beder ı 
den famnntlichen Gehalt an Thonerbe inet 
heife, 53 Gran rechnen kann. 
e) Da durch die bisher erzablten © 
balt der Thonerde, Kiefelerde und dei ı m 
ſenoxvds dargerhan war, fo war mur — zu prüfe 
nicpt, die Fluͤſſigkeit des Verſuchs b, aus meld 
Ammonium bie Thonerde und das Eifenoryd war», 
- fhieden worben, etiva Talferde oder Kalt — 
dieſer Abſicht wurde ſie nebſt dem —— 
haltigen Thonerdenniederſchlags, bis auf acht Wngen 
dunſtet, hierauf mit einer Aufloſung des albtobl⸗ 
ren Kali, welche davon drey Drachmen enthielt, Ber 
und das Ganze aͤnhaltend bis zur Zerlegung des al; 
‚ren Ammoniums und Verfhwindung des entibidkelten 2 
meniums gelocht: allein durch dieſes Verfahren wurde mr 
eine fo geringe Menge kohlenſaurer Kalk erhalten, daß 
cher faum einem Gran reinen Kalk gleich, fan, 


fe) Da zu vermuthen war, daß bie Vergfeife inf 

ſchem graufchwarzen Zuftande eine gute Portion Maffer Eu 

halte, und da das quantitative Verbältniß deſſelben 

fen, zur Vollftändig’eit der Analvie gebört, fo wit 

- 200 Gran derfelben groͤblich zerftüct und eine halbe Sein 
mäßig roth geglübt, Das vorber leicht zerreibliche 

war jeßt fo hart, daß es — wie ſchon oben ger Idet 

Glas ritzte. Die graulichfchwarze Farbe war ins: fahr 

gelbe umgeändert, und 4ı Gran waren ald Wafferbau 

verihwunden. f ta 
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Refultate dieſer Verſuche. 


Erſtes Reſultat. Die Bergſeife ven Artern enthalt: 
Kiefekerde —  — 0.4340 Verſuch a) und c) 


Thonerde — — 0265 — d) 
Unvollfommened Eiſenoxvd 0080 — b)— c) 
Waſſer — — 0205 — 5)22) 
Kalt _ — 0,005, — e) 
Verluſt = — 00003 

Tooo 


Zweytes Reſultat. Der verſchieden gefaͤrbte Zuſtand 
deſſelben Bruchſtuͤcks, der Bergſeife iſt von dem verſchiede⸗ 
nen Zujtande der Oxodation des dabey befindlichen Eiſens 
herzuleiten; ſo daß man auf eine um ſo niedrigere Stufe 
der Oxpydation deſſelben ſchließen fann, je dunkler die Farbe 
der Bergfeife ift. Ä 


Drittes Rejultat. Die Bergfeife ift, ihrem vorwaltens 
den Beſtandtheile nach kuͤnftighin in die Kieſelordnung zu 
verſetzen. 





12) Der Waſſergehalt IM vielleicht noch etwas größer wegen 
‚ ber Differenz in dem Oxpdationszuſtande des Eiſenoryds im ges 
glühten und ungeglühten Foſſil. 


‚ ‘ 











20, 
— Remertinngen über. die Wirkung i 
ner Säuren, Salze u ſ. m; 
Vegetation, 
© Bon 9 einsof, Be 
im Migelin, bey Wriegen am ber * J 
ea 

D intereſſanten Humb oldt ſchen Werfuche 1 
Wirkung ber orygenirten Salzſaͤure auf dad 


eefcien 


a 


1 


 , Samen, bemogen mich ſchon vor einigen Jahren , 


Merfuche, nebſt andern ähnlichen zu wiederholen, 3a 2 | 
. 68 nicht für unnuͤtz, den Erfolg berfelben 

machen, indem er Theild zur Beftättigung der über & 
Gegenſtand gemachten Erfahrungen, Theil aber * 
Widerlegung einiger gefaßten Meynungen beptragen kan 


Die oxygenirte Salzfäure habe ich heym Sk: 
men der Samen immer fehr wirffam gefunden, von 5X 
aber keinen vrotheilhaften Einfluß auf das Wachſthum —3 
ſich bereits entwickelten Pflanzen bemerft, Ich —— 
deſtillirtez Waſſer mit oxygenirt⸗ falzfeaurem Dunft, ;. 
wandte Theil die völlig damit gefättigte Flüfitgleit, 
Dieje mit dem doppelten und einfachem Gewichte an 
fer verbinnt, an. Zu meinen Verſuchen krauchte ich. 
fenjamen (Lepidinm sativum); id fäete benfelen 
Sand und Torf, welche mit Salzfüure angefeuchtet m 
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h wurde Krefenfanien auf mit blohem Waſſer bes aM, 
und Torf geſaet, um als Vergleichungsder⸗ | 
Pen dienen, Ulle Apparate wurden übrigens bdenfelben 

gungen ausgeſetzt. 


° 
Die Samenfdruer, welche mit Salzidure * wur⸗ 
1, keimten ungleich geſchwiuder, als diejenigen, welche 
* Waſſer erhielten Die Keime der erſtern famen 8 — 
5 — 24 Stuuden früher zum Vorſchein, wie die der 
tern, je nachdem ich die ſtarke, oder die mit Waſſer 
erdlunnte Saͤure anwandte. Je ſtaͤrkler die Säure war, 
d je bter die Samenfdrner damit beuklt wurden, befig _ 
hneller wurde ber Keim hervorgetrichen. Auch bey ihrem 
eften Wachsthum / zeichneten fie fich dann vorzüglid aus; 
ie Keime gelangten innerhalb 9 bis ı2 Etunden zu einer 
inge von 6 Linien, während welcher Zeit die mit der ſehr 
dhnnten Shure benetzten nur 3 Linien, und die mit 
oßerm Waſſer begoffenen eine halbe Linie hervorgetreten 


EI. 































Wenn die Keime der mit Salzfäure beneßten Samen⸗ 
drner die Linge von 6 Linien erhalten hatten, fo nahm 
hr Wachethum in dem Maße ab, mie es vorher zugenom⸗ 
a hatte; die mit flarfer Säure befeuchteten murden 
m ſehr bald von den mit verdlinnter Saͤure libergoffenen 
Heimen eingeholt, und die welche bloßed Waſſer belommen 
ften, erhielten endlich vor alt andern den Vorſprung, 
neten ſich auch machher durch ein lebhaſteres Gräm, 
> durch eine freubigere Vegetatien fehr merklich aus, 
a): Mo⸗ die mit Salzſaure begoſſenen Pflaͤnzchen nie bie 
vblligen Entwicelung der Platter dringen; fig behielr 





, Br ten ein gelbes kranlliches Unfehen, und 
‚ganz ab; dieſer Zeitpunkt trat 'um ‚fo ** 


erhielten waͤhrend dieſer Zeit ein blaſſes MW 
r ls ich die gefeimten Körner auf mit Waſſer 


; ab. Der mir Waſſer übergoffene Kreffenfamen Bei 


. Waffer gekeimt 


Auslegung auf feuchten Sand ſehr gut fort, 
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die angewandte Saͤure war, und je. bfter ‚b 
damit, begoffen T Wurde benen, 
atten, nach ihrem $ 
ſaͤure gereicht, To erbielt ihre —— — 
die Pflaͤnzchen wurden kraͤnklich. —— —— 


Rh uͤbergoß etwas Kreſſenſamen mit sit 6 
Salzfäurs, an Gewicht etwa 4 Mahl fo viel wie 
wicht ded Samens und eine gleiche Menge € 
deſtillirtem Waffe. Sunerhalb 6. PR 
jenem die Keine ſchon berborgetreten. Die Sam 


entwicke tem, fich viel: Luftblaſen, welche ſich bey. 
mit angeſtellten Unterſuchung wie kohlenſaures Gas z “ 


Sand legte, war ihr fernered Wachsthum mur fehr Für 
lich; „und die jungen Pflanzen ftarben im einigen age 


in 30 Stuͤnden; die Keime wuchfen aber nachher * 


Bey meinen Verſuchen mit oxvgenirter Salzſaͤure hal 
ich gefunden, daß man bey ihrer Anwendung, ald Bef 
derungsmittel bed Keimene, fehr vorfichtig fen muß, 4 
man nicht Befürchten ‚ ben zarten Keim im Mi 
ſchoße zu todten: Man muß dad Samenforn als cin 
bendes Weſen betrachten;; deſſen Kräfte nur fo lange 
hen, bis guͤnſtige Mmflände.fte in Thaͤtigkeit ſetzen. 
Un nmiaͤßiger Reiz hierzu unumgänglich ubthig iR, fe; 


Serbien wu auf die Vegetation, 607 


ib auch ein zu fiarter Reig alle Grresbarkiit auf de 
abl vernichten. Bey alten Samen it dieſe Vorſicht um 
Imebr zu beobachten, da durch die Laͤnge der Zeit ſchon 
a betraͤchtlicher Theil ihrer innern Energie gerlareg, gegan⸗ 
m ſeyn "Bann, 


Humboldt ſchreibt auch dem metalliihen Oxvden, 

ntlich dem ſchwarzen VBtaumfleiu: mb rothen 
ifevo ende eine Wirfung auf die Vegetation zu. Ich 
nF indeſſen geilchen, daß ich ben wiederholten Verſuchen 
me Wırfung davon geſehen babe, Ich babe m blofer 
dennige und im Braunjteinouyd Kreſſeuſamen geſaͤet, aber 
€ einen Unte⸗ ſchied in Hinſicht des Keimens, den ich hätte 


rer chemiſchen Wirkung zufchreiben fonnen, in Vergleich. 
it anderm Sreffenfamen, welches auf Sand gefüet, und 
drigens gleichen Umjtänden ausgeſetzt war, bemerkt. Zwar 

en ben der Mennige die Keime etwas früber zum Vor—⸗ 
bein; died war aber bloß Folge des Arößern ſpecifiſchen 

ichtö berielben, Bermdge dieſes ſenkte fie fich immer 
f ben Boden des r, und bielt Feuchtigkeit her 
; bie Samen lagen "daher weit feuchter wie im Braun⸗ 
ein und Eandbe, Bey einem andern Verſuche, mo Ich 
Nennige und Braunſteinoxyd mit Gartenerde vermengte 
nd Gerfte bineinfaete, fiel dieſer Unterſchled ganz weg, 
nd bende zeichneten fih vor der in bloßer Gartenerde ger 
eten Gerſte durch nichts aus. 


I 


Die Meynung, daß der atmofphärifche Sauerſtoff zur 
Befruchtung des Bodens. mit beutrage, berleitete Ingen⸗ 
oußz zum der Idee, die SEchmefelfture zur Beohrne 
ung der Ackerlrume anzuwenden, und er, fo wie Blumen 











— 


Pr u. a. m, welen von ine € 
feben ‚Haben. „Meine Verſuche die * 
Gartenbeeten mit — — anſte 
‚wie einen Einfluß derſelben auf bi zeze 
ſtellte jedes Mahl und zu gleicher a m ter denſel 
kanden vergleichende Verfuche am, ‚am en 
‚ Schwefelfäure deutlicher bemerken zu —— allein 


a ſich in dem Keimen und Wachsthum ber 4 Dflany, en 


- 2.7, Adlerd ungemein vermehre, ift wohl keinem 9 ifel u 
worfen; daß aber die Echwefelfäure ihren Sauen f 


und des Köhlen = umd Mafferftoffs, unter dieſen 1 












Unterſchied. Daß der Sauerftoff der 2 noſt 
eine langſame Verbrennung, welche er ben. der | 
befindlichen Dammerde bervorbriugt, die $ 


‚ ben Boden abtreten Fonne, läßt, ſich, alaube ich, ik 
ſicht auf die Verwandtſchaſtsverhaͤltniſſe des Cm 


nicht annehmen, uud wenn die Schwefelfäure fich als Din 
gungsmittel wirffam zeigte, fo geichah dies wah 


indem fie. fi) mit der im Boden befindlichen rege | 


ſchreiben kann. Ich henetzte in meinem boranifcden (08 










einigte, und in WBerbindung mit derfelben ais ne 
Wirkung hervorbrachte, | 
Eher ließ fich in biefer Hinficht etwas von ber ak 
peterfäure erwarten, und ein Verfuch mit derfelben 5 ; ir 
in der That gezeigt, daß man ihr mit Recht einen 
theilhaften Einfluß auf das Wachsthum der Pf 


ton ein Feld, welches mit Luzerne (Medicago sativk 
fürt war, mit Salpeterfäure, die ich mit 8 Theilen W 
werdhmnt hatte, Gin Drittel bes Feldes erhielt Being 
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verſchiedener Subſtangen auf die Vegetation, 609 








5 - | 
Ste erflen Jahr zeigte fich kein merklicher Unterfcied ben 
ben Pflanzen, im zwenten war derjelbe aber fehr betrucht⸗ 
üb. - Die Yujerme auf dem mit Ealpererfüure beitehten 
Theil des Feldes hatte ein dunkleres Grün, und war be 
traͤchtlich hbher gewachſen, zeichnete ſich auch durch dil— 
dere Stengel und färfere Beſtaudung vor den Pflanzen auf 
dem nicht bebüngten Theil des Feldeß aus, fo daß man 
fehr deutlich die Grenge, bis, wie weit mit‘ Salpeterſaurt 
 geblingt war, fehen fonnte, Bon einer Miederholung biefes 
Verſuches werde ich- die heiljumen Wirkungen der Saulpe 
 terfäure bev der MWegetation erwarten. Wenn wir von ber 
felben auch keinem großen Gewinn für bie Landwirthſchaft 
lgegen fehen dürfen, inden man wohl nie im Großen 
mit Salpeterfäure die Felder bedungen wird, fo Laffen fidy 
Roc) daran vielleicht einige nuͤtzllche Bemerkungen im Sims 
ſicht der Vegetatſon der Pflanzen ziehen, 

Von den Salzen bat man ſich, als Dingungamite 
tel immter ſehr viel verſprochen, und ihnen einen beträgts 
lichen Einfluß auf die Vegetation’ zugefchrieben, vermuth⸗ 
lich weil man in den Altern Erklärungen der Wirkung des 
Düngers neben dem blichten Iheilen, die falzichten Theile 
ober angeftellt findet, Man fpricht und fihreibt bon Din 

geſalzen, Düngerrtracten u. ſ. w. Meinen Bemerkungen 
Folge, die ich zu machen Gelegenheit Hatte, muß ich 
indeflen an der Wirkung mehrerer Salze, die man jur 
Deblingung empfohlen hat, zweifeln, Entweder gehen vie 
Salze ald Nahrungsmittel in die Pflanygen hber, oder fie 
häben einen beilfamen Cinfluß auf die Erregbarfeit ver 
+ Gerwächfe, oder. fie modificiren die im Boden befindlichen 
Nahrungsjioffe auf eine foldhe Urt, daß fie geſchickter wer⸗ 


—— 


P 
| 


| man vor einigen. Fabren, einen bafelbft b | 
(Schlamm) zur Düngung an, Die nachrheüige Bir 
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‚von den = Yan a genom zu 
Dice laͤßt ſich aber von vielen’ ea 
Das ſchwefelſaure Eifen ı 
* auf die Vegetation, ſonde 
mehr nachtheilig Man bat ed in 


— Zeitſchriften ‚mit Unrecht zur re | f 
Beweis feiner nachtheiligen Wirlung Pa 


1. Zu Meinerfen, im Fuͤrſtenthum Lin | n | 


“= 


beffelben zeigte ſich nicht allein ſchon in bemfelbeh © 
fondern hielt auch noch mehrere Jahre nachher -an.‘ 


‘wo diefer Moder bingefommen war, war die Mei 


zerſtbrt, und es zeigten fich nur kuͤmmerliche © 













folchen Stellen. Ich erhielt etwas von diefem % 
Unterfucbung , und fand in bdemfelben mehrere DE 
ſchwefelſauren Eiſens. | 
2. Ben Heinde im Hildesheimifchen fließt eim Mei 
Tach, welcher aus den Darzgebirgen Fommt. Diefer FRE 
außer Sand und Heinen Granitfilicken etwas Schwere 
Menn er austritt, jo find die Wieſen, Über welche 4 
ſein Waſſer ergießt, unfruchtbar und geben wenig 
ſchlechtes Heu. Man kann bier nichts anderm als h 
Schwefelkieſe, ber durch das Waſſer abgeſetzt wird, 
und welcher fich durch Berwitterung in ſchwefelſaures 
fen verwandelt, dem üblen Einfluß der Ucherfjnem m 
auf die Miefen —— 2. 


dir 





1, Es giebt indeffen, wie man meiter unten. aus Dam 
hange ſehen wird, Faͤlle wo dieſe Schaͤdlichkeit nice ding 
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er Subfangen ro Vegetation. 6rı 


% Das fenefelfaure Eiien ieh wahrfeheinlich in für 
‚fern machtheilig, als es, wenn es durch die Saugwartzen 
der Wurzelfafern aufgenommen wirb, eine Zuſammenziehung 
4 der zuführenden Gefäße verurfacht, ‚Vielleicht ift auch ſei⸗ 
vrer chemischen Wirkung auf bie, Dammerde bed Bodens, 
ſein hbler Effect auf die Vegetation zuzufchreiben, 
Daf der Gyps das Wachsthum der Pflanzen fehr 
rbere, ift durch vielfache Verfuche und Erfahrungen, die 
in dieſer Hinſicht angeftelle und gemacht find, hinlänglich 
erwiefen. Man ift nur moch nicht Über-bie Urt, wie er 
wirkt, vollig einig, und kennt auch noch alle die Umflände 
nicht, unter welchen er am vortbeilbaftefien anzuwenden 
| . Dft that er fehr große Dienfie, die er in andern, 
 Mbeinbar ähnlichen, Hüllen ganz verſagte. So viel fcheint 
| gewiß zu ſeyn, daß er nicht bey allen Gewaͤchſen ſich im 
gleihem Mafie wirkjam zeigt, und daß es insbefondere 
die Diadelphiften find, auf die er einem vorzüglich heil⸗ 
Samen Einfluß Aufert. Man hat ihm entweder der Acker— 
| frume bengemengt, oder ihn Über die bethauten Pflanzen 
gefireut, und von Ichterer Methode dftere und fiärfere 
Mirfung gehabt, wie vom der erftern. Alle Umflände, bie 
| ſich bey der Gopädüngung zeigen, fcheinen zu bemeifen, 
| bafı ber Gyps bauptiüchlich ald Reitzmittel auf die Pflan⸗ 
zen wirke, daß er die Spaltöſſnungen der Blaͤtter und 
Seaugwarzen der Wurzeln in größere Thaͤtigkeit ſetze, und 

















fonbern vielmehr Vortheil, wo fich indeffen der Grund in Local 
gerhälsniffen auffinden läßt, die auch im mebrern Faͤlen Statt 
aefanden haben mögen, Die aber leider bey Aupreiſung dieſes oder 
feaed Diingungsmitseld gewöhnlich auſſer Acht gelaften menden, 


= 





5 61% * 
| dad —— 


| dung als Düngung, hat wohl‘ 
Plilverung deſſelben, bie bey * 


große Uebelthat begangen war mit Kochſalz, um fie W 


Me BE a un ae 
ten Gyps, vor feiner Anwendung, br B du 
“Feuchte Luft, fein Kryſtallwaſſer wieber *2* 


wird, einen Mörtel bilden kann, welcher t 


will man dort nachtpeilige Wirfungen davon ge 


Kochſalz geſchwaͤngerte Erde geſaͤct, nur langſam Fe 

























befördere.: TER 





vier Fähigkeit wegen, micht wohl gefehe 


er fonft auf den feuchten Blättern, über 


und Einfaugung gänglich verhindert, 


Ueber den Einfluß des Koch falzes auf BIER 
fion find bie Meynungen ſehr getheilt: wenn man 6 di 
felben eine gute Wirkung auf bie pflanzen z 


Daß das Kochſalz nicht gleichgültig bey 
fen, iſt wohl keinen Zweifel unterworfen, nur erögt 
wie eö wirft? Die Römer beftreuten die Stelle, ’ 


fruchtbar zu machen; in Egypten giebt 78 Genenden, | 
die Erde ganz mit Kochfalz bedeckt ift, und welche du 
aus unfruchtbar find; Rafn fand, daß Gerfle in 


und kaͤrglich fortwuchd, 
Ein mit Kochſalz gemachter Verſuch ſchien 
Gunſten deſſelben zu entſcheiden. Es wurde ein mit 


fern beivachfened Feld mit Kochfalz uͤberſtreut, und 
der Unterſchied im Wachsthum, den biefes Selb von, 


| en liegenden an jeigfe, nicht m sfr 


- 
— 
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A 
fonnte man doch ‚die gute Wirkung des Kochfalzes aus 
felben erkennen, 


Wahrſcheinlich kommt bey der Anwendung des Roche 
ſalzes fehr viel auf die Quantitaͤt an. Eine zu große 
Menge deifelben wird ohne Zweifel der Vegetation‘ häadhe 
kbeilig fenm,: fo wie eim gehbriges Mafi biefelbe befordern 
wird. Berfuche die ich im naͤchſten Sommer bierliber am 
hmftellen mir vorgenommen: habe, ſollen mid) mehr von 
biefem Gegenftand unterrichten. 

Den Salpeter fieht man allgemein als der Weyer 
haklon fehr gunſtig an. Auch hat mir ein Verſuch gezeigt, 
boß er dad Wachethum der Pflauzen befoördere. Ein mit 
Freſſenſamen befteter, und mit etwas Salpeter überſtreu— 
ker Blumentopf, zeichnete fich durch eim fchnelleres Wachs— 
hum und freudigere Vegetation vor einem andern auf Abs 
ſſche Art eingerichteten, der aber feinen Galpeter erhalten 
hatte, aus, Mas auch mod für die Fruchtbarfeit der 
fanpeterfauren Salze ſpricht, iſt die Bewerkung, daß ich in 
langen ſehr gedeihlichen Bodenarten, deren Grundmiſchung 
and Thon mit etwas Kalk beſtand, ſalpeterſaure Kalterbe 
angetroffen babe, 

7 Dad Glauberſalz fol nah Ingenhous; die 
Wegetation befbrbern. Meine danıit angeſtellten Berfuche 
haben mich indeffen gar feine Wirfung davon fehen laſſen. 
uUnter den metallifchen Subftanzen fehreibt man den 
Urfenit noch elue die Wegeration befordernde Kraft zu, 
Hab Dr. Klaunigs Bemerkung foll über Holland fehr 
biel Operment zur Düngung nach ber Barbarcy gegangen 
fehm, auch foll nach ihm in der Nähe der YUrfenifbereftung 
 Meurd Allg Journ. d. Chan. 3.8.6.2. ür 
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, angewandt, Auch meine mit. ber. galoaı 


. "Dad eine der Wirkung ber galvanifchen € 
brauchte das andere als en, 
- aus Fein Unterfchied zu bemerken, Die Mimosa 


"im Verbindung, konnte aber nit eine: Verände ung 
Pflanze. wahrnehmen, Die daran — 
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phaͤriſche Electrieität e 
Pflanzenreich Äußere, ® bat —* 

der klmnſilich erregten Electricitaͤt ge 
entſcheldende Reſultate erhalten — 
theils die Electricituͤt ohue u Erialag: 


"einigen Gewaͤchſen angeſtelte Ve 


. ab keinen Eifeft, Davon bemerken = it 


mit Waſſer angefeuchtete Torfſtͤcke mit Kr 


men der Samenförner geſchah völlig —— 
in Hinſicht des Wachsthums der jungen —— 


ſetzte ich 3 Wochen lang mit dem galbaniſchen | nr u 


knospen bfneten fich nicht früher, die Blätter wurd 
zeizbarer, legten fich zur gewöhnlichen zeit vuE =] k 3 
der und erwachten nach ihrer Gewohnheit. Die "uchs 
coceinea erlitt en 14 Tagen, da fie der Mi 


| e) Acta acad. caes, nat. curios, 9, ® Japre 1712 a.) 
Ereii’s chemiſches Archi. Bd. a. S. .. * 
BR 0 


nis 


Keime aufgenommen werben koͤnnen. Wenn daher — 





Reiz des Sauerftofigas zerflrte ihn ihre Er — * 
IR. bald, ‚nachdem ſich ihre ydaı J ren. lat 
entwifelt und wine grüne Farbe angenomm 


M — und ſtarben nach 10 bis zı Pr : Tagen 




















— 


Die Eſchamm d Seimens der ante m 
reiner Stickluft widerſpricht ganz dem bis r | 
‚Erfahrungen, nach welchent. zum Keimen der Same 
‚aus die Gegenwart: des ——— der 
Subſtanz, die ihren- Sanerftoff‘ leicht: An 
wendig iſt. Wenn ich auch gern zugebe; Di 
Entwicklung des Keimd der Sauerſtoff nötk ven 
"bin ich doc) durch jenen Verſuch und Duni. € 
Bemerkungen zweifelhaft geworden, ob das ie Hert 
gehen ded Keims aus dem Mutterfchoße durchaus S un 
fo bedarf. Es muß nothwendig ein Neiz Statt nde | 
der bie fihlafenden Kräfte deö jungen Keims 
aber dieſen Reiz nur allein der Sauerſtoffuh 
und daß er nicht auch durch andere Materien 
bracht werben fonme, fehe ich noch micht für ermiel 
Nothwendig ift inbeffen der Sauerftoff dem Keimen 


Samen, indem er bie Nahrungsftoffe mit wel 


Natur, das junge ſchwache Pflänzchen umhüllet, u 
vortheilhafte Art vorbereitet, da fie jonft nicht vor 


irgend einen Reiz die Kraft des Reims. im‘ Abk 


r 


7° Grgeuftandes in mandper Hinſicht höchft © 


® 


u bemuhet ift, und welche nur durch © 


md laßt manchen Zweifel übrig. Wenn) 





















_merffämtei wiehr af das — nzenrt 
Es bieten ſich dem Beobachter ſo oft fi v 
Erfcheinungen bar, die er zufanmen zurelme 
. ged Licht geftellt werden fonnen, Es in nanche 
flanzenphyſiologie noch nicht fo ausgemii 

Die Lehre von ber Refpiration ‚der — 
von den gegenſeitigen Wirkungen, in —*7 
die Atmoſphaͤre ſtehen, geſtattet noch viele € 


“ Eruäbrumg der Pflanzen durch Luft und Soren % 
fo miiſſen wir geftehen, daß wir mar 
davon wiſſen, und daß uns dennoch bie * 


ts 
— 


würde, | 


Anbang zu ber vorhergehenden Abhandlung 
Ueber die Anwendung des Fiefigen Torfs (tom 
pyriteuse) im Departement de (’Aisne 
Aderbau, | 
Bon J. % M. Poiret, 
VPro feſſor der Naturgeſchichte an ber Tentralſchule im 








Am Departement de l'Aisne und einigen atıyrem; 

bern kommt eine Art Torf vor, der eben fo ſch 
——— ———— 4 
4 Aus dem Quatriéême Mémoite sur la tourbe p 
departement de l’Aısne; son emploı dans Vagriculture.e® 
Journal de Physique etc. Vendemiaire AU. T. LVII. P. 
‘ u &: 


“* 









620 ' 20, Poiret über die Anıbend 
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Zuerft ift ed ausgemacht, daß er, beſonders bie Aſhe 
beflelben, im hohem Grude die Eigenfchaft befikt, * 
Boden zu zertheilen und ihn lockerer zu machen. | 
eine andere Cigenfchaft, die noch weit —* 
und worin er faſt mit friſcher Duͤngererde wetteifern fans: 
(ſtatt daß er jene mit mehreren andern Arten des Di 
gerö gemein hat), beficht darin, daß er in dem Beben; 
zu weldyem man ihn mengt, eine innere Bervegung her⸗ 
vorbringt, die für eine freudige Vegetation aͤußerſt vorthell⸗ 
baft iſt. Dieſe Behauptung erfordert weitere Ausführung. 


Damit die Samen keinen und ſich gehbrig entwichein 
Tonnen, bedhrfen fie Feuchtigkeit und Wärm2; ohne bie 
erftere vertcocknet der Keim, oder treibt nur ſchwach, ohas 
bie zweyte verfault er. Dies fehen wir im bÄrren Sande 
und in zu naſſem Boden, den man daher Falten nennt. 
Lie Wirkung der Sonne iſt a nicht immer binreichenb, 
den gehörigen Mürmegrad hervorzubringen, wenn ber. Bos 
den 3. B. entweder gar zu feucht ift, oder die Sonne zu 
ſchwach wirft. Aber diefe erforderliche QTemperatur wird 
immer vorhanden feyn, wenn im Boden eine innere Der 
wegung Statt finder, welche den fchlafenden Keim wedt 
und gleichſam für ihn das ift, was der mütterliche Flügel 
fr das dadurd) erwärmte Ey. | 


Man darf, um ſich hiervon zu Überzeugen, nur-bie 
Bildung der Dammerde durch die Pflanzen verfolgen, um 
den Zeitpunft wahrnehmen, in welchem fie zur Repro⸗ 
duction gejchidt wird. Wo große Maffen von Pflanzen _ 
zufanımen gehäuft find, wie in Miftftätten, entftcht zuerft 
eine jehr ſtarke brennende Hitze, die viel zu hoch iſt, alb 








Des Piefigen Tarfs beym Acketbau 6 
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DaB. fie der Vegetation Dienlih ſeyn Ponnte, welche bie 


Sortnerkunſt aber body any verſchledene Urt benutzt. Wenn 
aber dirfe Maſſt nach ehr, zwey Jahren gänzlich in Erbe 
reich verwandelt it, fo if fie geſchickt, die Samen der 
Plänzen aufzunehmen, und es giebe fün fie Feine beiftre, 
frudytbarere Erde, Sie firher fort, Died zu fern, aber von 
eiiem Jahre zum andern, in geringerem Maße, im dem 
Verhältniß, als ihre innere Bervegung am Energie verliert 
und ſo lange, bis fie auf die Stufe der Zerfegung gekom⸗ 
men ift, wo fie eine trockne, pulderige, fait fandige Maſſe 
bildet. Sie ift dann, wenn man fie durch Dinger nicht 


“wieder belebt, gänzlich unfruchtbar, Eine der wichtigſten 


Derrichtungen, welche die Düngererde in Hervorbringung 
der Pflanzen ausübt, ift folglich, ihnen durch ihre Zer— 
fegung den Grad der Wärme zu verſchaffen, den fie. zu 
ihrer Entwickelung bedürfen, eine Zerſetzung, die aufferdem 
auch die Säfte verbinnt und aufloͤſt, welde fie durch 
Hulſe der Wurzeln einziehen, 


Died vorausgeſetzt, iſt nun die Anwendung auf dem 
Sebrauch des Liefigen Torfs, ed fen in Subſtanz oder als 
Ufcde, zu mache. Es iſt leicht zu beweifen, daß in allen 
Fällen, wo. der Voden durch fortwährende Bebauung zu 


ſchr audgemergelt ift, folglich feine innere Thaͤtigkeit, Leine, 


belebende Wärme darreichende, Gaͤhrung Statt findet, ber 
Sorauch des Korfd in Subjtang dem der Aſche vorgezo« 
gen werden muß. Ich babe in frübern Abhandlungen ges 
zeigt, daß diefe Subſtanz, dad Reſiduum älterer Vegeta— 
deuen, eine große Menge vegetabilifcher Erde enthält, die 
durch dad Verbrennen zerfibrt wird, Obgleich fie wegen 





[ zu 


* FBb8 Niefeb, von. welchem | 


lich, wenn fie, mit der drum, ver 
2, Äbre zu ſtarl ee 


- : de8 Bodens gerf a 
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daß dieſe dire, erhitzende Afche, die- fat nur au 
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indem ihre Salze, bie Yalfigen u 


eine gemäfigte Wärme. enfiet, wie ſie de 
gedeihlich iſt. Auf der andern Seite giehtsh 


ben meiften Mergel. enthält, * —— 
wweclmaͤhig thut, den zwiſchen —— 
—— — — 





Die Erfahrung Hat — daß ber ne 
gewandte Torf im weit größerer Menge — 
muß, wovon die Urſache leicht einzuſehen iſt, wenn 
auf das Verfahren beym Verbrennen ſieht. Wenn ie 
Haufen ausgebrannt haben, werden fie aus einander wid 
die Afche durd) eine Hürde geworfen, und man behält job 
cher Geftalt nur den pülverigen Rücftand des Torf aufs 
alle durch bad Brennen verhärtete Parthien bed Mengell 
und Thons werben zurlcgeworfen, wogegen fie in. 
m Subſtanz angewandten Torf bleiben. Es folgt darn 


Eifenkalf befteht, eine große Wirkſamkeit beſitze 
in geringerer Menge angermandt werben müffe. Gieb 
in zu fetten und feuchtem Boben, wo fie vorgbgiip 4 
wandt iſt, große Wirkung hervor: fie zertbeilt une 
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624 so. Poiret aber die Anwendung *5. 


— — — — lg 


Saat, oder nach dem Keimen, oder Auch ſelbſt ſpaͤter 
wenn die aufgegangenen Pflanzen leiden, zurhckbleiben ober 
von Inſecten angegriffen werden, auszuſtreuen. Es ift jes 
doch zu beobachten, daß man nur dann Gebrauch daven 
mache, wenn bald darauf Regen zu erwarten iſt; ben 
wenn die Trockenheit anhalt, bringt fie gar Feine Wirkung 
bersor, wird oft vom Rinde verwehrt und geht fo fr die 
Abficht verloren. Wie auch die Befchaffenheit:ded Bodens 
und von welcher Art feine Producte ſeyn mögen, fo hat 
fie immer fehr ghuftigen Erfolg gezeigt.‘ Die Wirkung iſt 

vorzüglich bey Hüifenfrüchten, auf, ſowohl kuͤnſtlichen als | 
nathrlichen, Wieſen und bey krankem und zur&ckbleibenben 
Getreyde auffallend. Die Menge, in der fie angewandt woirh, 
ift nach dem Boden und den verfchiedenen Producten def 


. felben, felbft nach Localumftänden verfchieden und bie jet. 


ſcheint darin auch fehr viel Willlüinrliched zu feyn. m 
Allgemeinen wendet man auf ein Stuͤck Feld eben fo vid 
Aſche an, ald man Getreyde darauf audgefäct hat, 
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21. 


unterſuchung eines foſſilen Ele 
dhantenzahne auf Stußfparh, 
faure, ' 3 


® 
Vom Obermedicinalrath Klaproth. 


— 8 — 
n 1. 
n den Memorie di Matcmatica e di Fisica della 


societä Italiana delle scienze. Modena. Tomo X. 
Parte ı. 1803 Pag. ı62 Yat Herr C. 8, Moroszo 
Nachricht mitgethellt von dem Sfelet eines großen Thie⸗ 
res, welches im April 1802 in einem Hügel nicht weit 
von Rom, vor der Porta del popolo, gefunden worden. 
Die Landleure, welche daſelbſt arbeiteten, ahneten es nicht, 
daß fie eind der ſchoͤnſten Stuͤcke der Naturgeſchichte zer⸗ 
ſtoͤrten; nur die Entdedung übermäjig großer Knochen, die 
fie beym Aufbrechen des Bodend zum ‘Theil zerträmmert 
hatten, ließ fie gemahr werden, daß hier irgend ein großes 
Thier begraben liege, | 


Als Herr Morozzo hingieng, diefe Knochen zu befe: 
ben, fand er fie größten Theild zerbrochen, woruuter viels 
in Staub zerfielen, wenn fie ber freyen Luft ausgeſetzt 
wurden. Unter andern fand er einen Huͤftbeinknochen, wel: 
cher bis an die Gpige ganz war, fo daß er den Umfang 
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„Die, Bihtung, in. — Mr 
am. "08 Lan.enf cm Eiche von nur mad A 
‚menbängender vulfanifcher Materie, die F * 
/haͤrteter Puzzolane war, in welcher ſich viele — 

ſteeut fanden. Die Erde, welche das Thier bedeckte, 1 
| Balferdiger Natur, mit. etwad Dammerde gemengt. 3 


Bey Unterſuchung ber foſſilen Zaͤhne beme 
daran zwey verfchiedene Subftanzen: die eine iſt fe 
von geringer Härte, undurchſichtig wie Thon m * 
* ſtark an die Zunge; die andere iſt halbdurch 

ter, glaͤnzend, blaßgelb, dem Horn aͤhnlich * 
Grunde des Zahns bis auf- die Oberfläche. v — 


Diefe beyderley Subſtanzen der Zähne hat Dr 
«gecchini, Profeffor der Chemie an der Univerfität ä 
. Meifch unterfucht und gefunden, deß in due. 
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5 Bu if fe Kt m u vn dm 
32, Mimi angclungte Daſeyn der Blußfpachfi 

filen Elepbantengähnen eben der 9 
Beſtaͤttigung erhalten. — — 


detr Umſtand entgegen, daß nach Moro zzols u 
organiſche Bau der Fähne von dem bed Ba 
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Da nun, nad) —*— unſerer jetzigen Keuntnif 
fein Grund vorhanden iſt, die Flußſpathſäure als eine 
urfpränglichen Beſtandtheil thierifiher Körper anyı 
fo beftärft jene Erfahrung allerdings die vorerwaͤhnte Wk 
muthung, daß während des unbeſtimmbaren Zeitrau — — 


Dahrtauſenden, ſeit welchen das Thier begraben gelegen 


i Dieſem Spierftelte einen jungern —7 
und etwa, mit dem Pubſikum zu Rom, einem zu H 
zuge gehoͤrigen Elephanten zuguſchreiben, ſteht, nebſter 
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« Unintermg eined Theile der Phoopboſau⸗⸗ vorge⸗ 
zen ſeyn miſſe. Es wird daher kein für die Natur 
ſorſchung unwichtiger Gegenſtand der Beſchaͤftigung ſeyn, 
* f anteilig ſoſſile Thierlnochen auf Flußſpathſaure 
prüfen. 
Ir 
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22. 


Ehemiſch-bkonomiſche Unterſuchun— 
gen über die Seide, 
Bon J. MM. Gioberk, 


VDeberfegt:) von U. 8. Behlen 


J — — — — 


Die Seide giebt der Chemie drey ſehr intereſſante Auf⸗ 

gaben zu Ibfen. 

- Die erfte betrifft dad Spinnen derſchen; eine andere 

Die Zerftörung ded gelben Harbeftoffs, der gewbhnlich ben 

Gluten, ober wie man zu jagen pflege, den Firniß ber 
Seide begleitet, ohne jedoch dieſen Firniß ſelbſt anzugrei⸗ 
fen, fondern mit Benbebaltung ber Steifbeit, Elaſticit aͤt 
und des mathrlichen Glanzes der Seide, oder wie man 
agt, ihrer Robbeit; eine dritte endlich beſteht darin, der 
beide ſowohl den Firniß als ben Sarbeftoff zu entziehen, 

















» au ei Memorne dı mätematica 0 dı finca della Socıenh 
delle wdiense, Tomo X. Parte II. Modena, Prosie 
| Upögrafica, 1903 4. Pag. a7 — 40. 
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© alkaliſchen Subſtanzen, deren —— 
Gebrauch zu machen, und fo, daß die € 


| ‚ben bis jetzt von den Mefultaten — * 


* 
= 


5 Bi ‚langt. Jede diefer Aufgaben bat 


ich über dad Spinnen der Seide angeftellt habe, fi 


Vom Bleihen der Seide mit Benbehaltung- — 


von weitern Uuterfuchungen weit mehr | 
... jene Gegenftände zu erwarten war, bie Staliäner # ch 


























4 auf. eine wohlfeile Weſe und‘, 


genſchaften behält, welche man in, deu 
* 
tigt, und unſere Kenntniſſe hierin find und J 
chungen beträchtlich fortgeſchritten. Die 


wenig Vortheil gezogen. Es ſchien mir daher, 


zuͤglich damit beſchaͤftigen müßten. — Die ** v 


ſehr unvolllommen; diejenigen aber, welche das fi 
mit Benbehaltung ihrer Rohheit, fo wie bad 
betreffen, haben mir Refultate dargeboten, bie 
Äniger Wichtigkeit zu ſeyn ſcheinen. 


re natürlihen Rohheit. — 

Dieſe Aufgabe, auf welche reihe Prämien die Auf 

merfjamfeit der Chemiker richteten, wurde gänzlich von d 
berühmten Beaume geldft. 


Seine, lange ald Geheimniß bewahrte, Methe 
jest allgemein befannt. Sie befteht in zweymahligem € 
kauchen der Seide in eine Zlüffigfeit, die aus 48 he 
Allohol und einem Theil Salzfäure, die aber * * 
mindeſte Spur von Salpeterſaͤure enthalten muß, £ 








2) Beaume wandte eigentlich n Kur EN der — de ı 
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T ie über bie Seide. 






ar 
| erfahren gelingt zum — es f aber‘ {ehe 
ofibar und wegen der großen Worficht in Bereitung ber 
Balyfture verwickelt und umſtaͤndlich. | 

i x 1 


Wenn die erwähnte Fluͤſſigleit auf die Seide gegoſ⸗ 
en wird, fo nimt ſie ſogleich ein: ſchöne gruine Farbe an, 
nd erlangt eine bettoͤchtliche Konſiſtenz; im Innern eines 
den Faden fieht man eine Urt von Gallerte fich bilden, 
Diefe Erfiheinungen deuten an, daß die Mirfungsart jeuer 
Sihffigkeit in etwas ganz anderm beſtehe, ald in einer bloßen 
Ehhigfeit, die Farbe zu verändern. Die Eeide verliert bes 
ehrlich am Gewicht; zwar behäle fie In der That zum 
Foſen Theil die Eigenfchaften, welche fie im narhrlichen 
Buffande auszeichnen, aber bey weiten nicht in dem Grade, 
In welsbem die Klinftler fie zu den Urbeiten, wozu fie ber 
ine ift, verlangen, Die Wuflöfung eines Theils des 
Blutend derjelben, woher eben Die Verringerung bes Gewichts 




















Men Bl ſcheint, weil aufier den Aoften der Operation 
Abft auch biefer Gewichtöverluft berechnet werden muß. 
Endlich babe ich auch bey dieſer Werfahrungsart immer 
Jefn daß die Seide ſproͤde und kraus wird und daß 
ed fehr ſchwer hält, fie überall gleichjormig weiß zu ber 
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Brugnatelli bat, bey Gelegenheit der Mittheilung 
jener Methode des frangdfifchen Chemikers in feinen Yours 
hale, den Vorſchlag getban, an die Orelle der von Beaume 
vorgeſchtiebenen gewöhnlichen Salzſaure die oxydirte anzu⸗ 
— ben, Einige Johre fruher hatte er den Gebrauch der 
letzter ach ſelbſt in Gasgeflalt, naͤhmlich ohne Ulkohol, 
©sa 
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Eitjiebt, macht diefe Methode Lofibarer, als fie auf den 
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Vorſchlag in einer ſeiner ae 


20, Aber e& ift befannt, daß bie orte € 


riſche Subſtanzen, anſtatt fie zu bleichen,, 
wenn ich" Seide in eine Atmofphäre von off | 
"a8 brachte, fo hatte dies befländig das Werbrem 


- rlich fefter und weir fihwerer zu zerſtoͤren als die nall 
Durch die Einwirkung der orydirten Salzaure auf di 


iſt, zerfiört zu werden. Uber während der Zeit, de | 
































vorgefihlagen. Frliher (en machte 


Abhandlung aber das Bleichen der | 


felben zur Folge. au 
Taucht man Seide in flüffige oxrvdirte Sal A 


wird die gelbe Farbe derjelben heller, und es Heint, 
ſie fih mehr der weißen nähert. Wenn man fe ar 


auszicht, ſpuͤlt und dann unterfucht, jo findet. 
nariengelb gefärbt, umd dieſe neue gelbe Karbe f ka 


fheint demnach wirklich der gelbe, von Natur darin £ 
liche Farbeſtoff, der wahrfcheinlich vegetabilifchen Urſp 


geſchicht, bringt dieſe Säure in der Seide ebenfalls 
Veranderung hervor, wie in allen thierifchen land 

nahmlich eine gelbe Farbe, die zwar heller iſt als bie 
rige, aber, wie ſchon gejagt, daraus weit ſchwerer 


ſchaffen ift, als die ſtaͤrkſte und gejattigtfte, die fie & | 


beſaß. 
| Oxydirte Salzfäure von mäßiger Etärfe, welche 
12 Mahl fo viel Waffer verduͤnnt worden war, veruͤnt rte 
Seide nicht merklich, faͤrbte aber weiße Seide 


Ih machte daher von einer fo —— 
brauch. 
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Unterfuichungen über die Seide. 637 
| Die Seide wurde zuerſt in lauwarmen Waſſer einge 
eſcht, und darauf gut ausgedruͤckt, um bie Faͤden zu zer⸗ 
yeilen, ſodann in geſchwaͤchte orndirte Salzſaure getaucht, 
m einigen Minuten verminderte ſich die gelbe Karbe ber 
ide: Die letztere blieb zwey Stunden in der Säure lies 
en; nachdem fie herausgenommen und gejphlt worden, bes 
eit fie eine ‚lebhafte Fanariengelbe Farbe, 


Bekanntlich zerſtoͤrt der Schweſeldampf oder bie ſchwef⸗ 
dhte Saͤure die gelbe Farbe, welche hierſſche Subſtanzen 
urch Die Berbindimg mit Sauerſtoff annchnen. Ich 

chte daher Die erwähnte Seide in, gleichfalls fehr ver: 

nte, fchtveflichte Säure, wodurch ihre Farbe viel heller 


urbe und fich der weißen näherte. 


- Hd konnte daher leicht einfehen, daß durch mehrmah⸗ 
ze woechfelsweife Wiederholung diejes Werfahrene, fo daß 
it Unwendung der fibroeflichten Saͤnre der Beſchluß ges 
acht würde, eine volllsummene Weiße erreiche werden 
ninte, Bey der zweyten Eintauchung der Seide in oxy⸗ 
ter Salzſaͤure und ſo bey allen folgenden, wurde fie im: 
er dunkler. Diefer Umflaud beweiſt einleuchtend die fürs 
de Mirfung der Shure und die Unmöglichkeit, ihre Wir: 
ng auf deu natsrlichen Karbeftoff ver Seide zu beſchraͤn⸗ 
1, ohne letztere felbjt zu verändern, 


Da indeffen die durch die oxydirte Salzſaͤure beivirfte 
arbe In jedem Fall, von der fchweflichten zerftört wird, fo 
murt man durch mwieberholted Eintauchen in erſtere leicht 
bin, allen nathrlichen Aarbeftoff der Seide zu zerflören, 
 inbern man. endlich die durch bie Salzſaͤure hervorges 
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brachte Farbe durch Die ſchweflichte fortnimt, fo kaun man 
auf dieſe Weile eine vollommene Weiße erlangen * 






















Einige fehr dunkelgelbe Arten von Seide konnten er 
durch achrmahliged wechjeläweife fortgefegtes Eintauchen 
in die benden Euren auögehleicht werden, für anbert hel⸗ 
lere aber waren ſchon vier Eintauchungen hinreichend. _ 
iſt auch leicht zu begreifen, daß der Erfolg nad) der vers 
ſchiedenen Concentration der Säuren abweichen muß; aber 
man muß nicht vergeſſen, daß die oxydirte Salzfäure, wenn | 
fie etwas ſtark ift, ‚die Seide ausnehmend ſchwaͤcht. Eb 
ift Daher bey Anwendung ded durd) die obigen Beobach⸗ 
tungen, vorgezeichneren Verfahrens gut, die Eintauchungen 
zu vervielfältigen, aber die Säuren, befonderd bie chim - 
angefuͤhrte, in Auferft verduͤnntem Zuftande anzuwenden. 


Durch die erwähnten Operationen verliert die Selbe ' 
nicht merklich an Gewicht. Sie behält alle ihre natuͤrliche 
Rohheit, Elafticitat und Biegſamkeit, und da zu dem 
Bleichen wiederholte Gintauchungen nötbig find, fo wird 
die Weiße auch in allen Theilen vollkommen gleichformig. 
Gegen die nach Beaume’s Merhore gebleihte Seide vers 
glichen, erjcteint die nach obiger Art in jeder Hinſicht befs 
fer, den Glanz ausgenommen, welcher bey der erſtern viel 
lebharter if. Diefer Unftand jcheint mir übrigend nur 
von geringer Bedeutung zu fern; denn die rohe gebleichte 
Seide iſt in den Künften verzäglich zur Verfertigung vom 
Kanten und Lchleiern befiümmt, au welchen man ben 
Glanz wenig achtet, 


Da bie fo fehr verbinnten Säuren, weldhe angewen⸗ 
bet werden, von aͤußerſt geringem Preife find, fo muß jene 
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Unterſchungen uͤber die Seide, 635 








Verfahrungsart ausnehmend wohlfeil ſeyn. Es iſt in dies 
ſer Hinſicht nur noch zu bemerken, daß jedes Mahl, wenn 
man die Seide aus einem von den beuden Bädern zieht, 
fie vorher aufs befte geipult werden muß, ehe ſie in das 
anders gebracht wird, weil fonjt ein Theil der beyden Saͤu⸗ 
ren fich wechfeljeitig zerfioren mürde. 


Ich bemerkte, daß dad Bleichen der Eeide durchaus 
In einem Babe von fchweflichter Eure beendigt werden 
müßte Es Fonnte daher Jemand glauben, baß die auf 
diefe Weiſe gebleichte Seide nicht zum Farben geſchickt ijt, 
wie, viele Färber von der Seide glauben, die gejchmefelt 
worden. Died ift indeſſen eind von den vielen Vorurthei⸗ 
len, welche unter den Kuͤnſtlern im Schwange find. Ich 
will hier bemerken, daß, wenn man das Bleichgeſchaͤft der 


Seide mit einem Babe von orxrndirter Salzſaͤure endigt, mar 


fie von ſchoͤn hellgelber Farbe erhalt, Die durch Seife nicht 
zerftört wird, wie Die natürliche gelbe Farbe der Seide und 
bie mit Blau ein ſehr ſchoͤnes Grün giebt. 


Zuleßt will ich noch anflıhren, daß ich gegen die Mey: 
nung der Kürber: der Schwefeldampf oder, was bafielbe 
ift, die fchweflichte Shure mache die Seide zur Annehmung 
vorzuͤglich der ſchwarzen Farbe ungeſchickt, gerade dieſe 
Farbe mit beſonders gluͤcklichem Erfolg darauf geſetzt habe. 
Da indeſſen die Arten ſchwarz zu faͤrben ſehr verſchieden 
ſind, ſo will ich die von mir angewandte angeben und um 
ſo lieber, da ſie vorzugsweiſe vor andern nicht nur ein 
ſchoͤnes, ſondern auch ein den Saͤuren widerſtehendes 
Schwarz liefert. Es werben dazu folgende Subſtauzen auf 


.100 Pfund Seide genonunen: 


2 ; trifft, ſo geht man wie gewbhnlich zu Werte: | A 
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aufldslich, Alkalien und Seife dagegen Idfen —* 


daher man ſich dieſer auch gembhnlich im —* 
‚bedient, Pr 
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Rbmifche Gatäpfe - 
Cawpecheholz — * 
Smack — — 8 
Gelbholz — — 4 
Elſenvitriol — 33 
Sintvitrie —⸗4 
Kupfervitril — 4 223 


Was das Verfahren bey der Ausfaͤrbung ei 
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Bom Entſchaͤlen der Seide und von dein da 


befindlichen Gluten.- * 
Behanntlich iſt der Gluten ber Seide im $ 


Wird dagegen dad Waffe | in der Urt angewandt; | 
ed eine höhere Temperatur, als bey welcher ed geimk 1 
lich fievet, annimt fo löft ed einen Theil des Glutens auf; 
daher entfchält fib auch die Seide, die man in einer M 
torte mit Waſſer fieden läßt, beträchtlid, Der Bir 
Coulomb hat gezeigt, daß, wenn man bie Seide £ 
Maffer in einem Topfe focht, der durch einen Dede | 
dicht verfchloffen ift, fo daß eine Art von unvollkor 
Papinifcher Mafchine entfteht, dieſelbe ae | 
[hält wird und über 3 an Gewicht verlor, wie wen 
mit Seife entfchält worden wäre. | 


Dan hat bey diefer Art der Entſchaͤlung beme 
bie Seide eine gelbe Farbe behält, wogegen die mit 


; ‚ 
« 


wi 


N} 
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‘auf gewöhnliche Weiſe entichälte fehr weiß wird. Um über 
biefe Erfibeinung Auskunft zu geben, mußte man annehs 


"men, daß der Gluten und die färdende Materie zwey vers 


ſchiedene Subitauzen in der Seide waren, die von einans - 
der abgefondert werden koͤnnten, die beyde gleich wohl in 
Eeife auflöslicy wären, daß aber das Wuffer, während es 
in böberer Temperatur den Guten aufloft, auf die farbende 
Materie gar keine Wirkung ausuͤbe. 


Ein fehr einfacher Verfuch zeigte mir, daß biefer 
Schluß fehr weit von der Wahrheit entferut ſey. Sch ließ 


naͤhmlich nah Coulombs Methode Seide mit Waſſer 


in einer Art von Papinifiber Mafchine kochen. Die Seide 
entſchaͤlte fih; nach dem Auswaſchen und Trocknen behielt 
fie eine gelbe Farbe, die uͤbrigens aber von derjenigen, 
welche die Seide im narärlichen Zuftande befigt, fchr vere 
fibicden wur. Das Waffer, worin die Zeide gekocht worden, 
und welches folglicdy den Gluten aufgelojt enthielt, verdun⸗ 
flete ich) gelinte biß zur Trockne, um über leßtern nachher 
einige Verſuche anftellen zu Tonnen. Unter den Ericheinuns 
gen, die fidy mir darboten, war die erſte die, Daß dieſer 
Gluten, der, wie er noch mit der Seide verbunden war, 
ſich im Waſſer nicht auflöfte, ed nachher vollfommen, felbft 
im falten, that. Die Wirkung des Waſſers auf den Glus 
ten der Seide in erhöheter Temperatur ift demnach feine 
‚bloße Auflofung, da derſelbe verändert wird, indem er im 


“ abgejonderten Zuftande Eigenfchaften zeigt, ‚die er vorber 


nicht beinß, 


Die Seide, welche auf diefe Art eine gelbe Farbe bes 
pielt, wird vorzhglic) weiß, wenn man fie in fchweflichter 


\s 





— mocilit,; Bio Baßey dm Schwefel 


Farbe nicht mur wicht zerfibrt, pas doch Wei 
wlrde, wenn fie von bem gelben Färbeftoff der 
ruͤhrte, fondern ſie wurde vielmehr, no unfle 


| gezwungen aus ber —— * ng. 
und des Maffers felbit ableiten. Es ijt & 


| x ‚fieden läßt, ein Kreis einer blauen. — un | 3 
deſſelben erfcheint, die ſicher von ber 5 mung 


—— herruͤhrt, welches aus * zung 


deſſelben verbindet ſich mit dem Gluten der Seide 


Farbe, fo wie dies der Sauerſtoff der oxydirten Galsfäı 
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wird. Durch orydirte Safari I 





* ———— 


Die Erllarung dieſer Erſcheinun 
















wenn man Holz oder Knochen im einem —** * 


Wendet man anſtatt des Holzes oder der 
Seide, wiewohl in geringerer Temperatur an, LE; 
die Zerlegung des Waſſers noch leichter: der Sau 


mache ihn auflöslich, auf diefelde Weiſe, wie der Gami 
ftoff den vegetabilifchen Gluten der Pflanzgenfafern in Wk 
lien auflöslih macht. Ein Theil ded Sauerjtoffs ver 
det ſich mit der Seide ſelbſt und ertheilt ihr die gel 


der Salpeterfäure und felbjt der Atmofphäre thut,. da f 
kanntlich alle Zeuge aus Seide und Molle, die der 
aufgefet find, vergelben; die aber alle durch die Dive 
lichte Säure ihre vorige weiße Farbe wieder erhalten, :* 


Dieſe Erflhrungdart des Entſchaͤens der Seide bi 
bloßeö Waſſer und der dabey fich zeigendem Erfchei 


. pt ſich noch durch einen andern Verfuch Heftättigen, 


* 
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eß in ſehr verdinmter oxydirter Salzſaͤure Seide mace⸗ 


- fläche der F uͤſiigkeit. Nach viermahliger Bebandlung mit 


riren, und unterwarf fie nachher der aufloͤſenden Kraft des 
Mafferd in verjchiedenen Temperaturen. In einer Tempe⸗ 
ratur von 60 bis go Graden entfihälte fi) nun die Seide 
ſehr gut, im Verhaͤltuiß des Sauerſtoffs, den der Gluten 
aufgenommen hatte. 

Henn man Seite 3 Mahl hintereinander wechſels⸗ 
weile mit omdirter Salzſaͤure und ſchweflichter Shure bes 
bundeit, und Dann die fchon beträchtlicd) weiß gewordene 
Seide, in fait ſiedendem Waſſer Digeriren laͤßt, fo fieht 
man innera b zeces Fadens einen gallertartigen Nebel fich 
Biden, und cin weißer Schaum erbebt ſich auf die Obers 


den Sauren wird fie durch die Digeftion im Waſſer volls 
koinmen entichält, 


. Diefe Art des Entſchaͤlens ift zu verwidelt, um fie 
vorzugemeije vor der gewoͤhnlichen ſehr einfachen Wethode 
mit Zrife, und noch weniger vor einer andern noch beſſern 
von Chantal vorgeichlagenen mittelft des Wafferdanpfs 
zu empfehlen; aber man kann badurd) ſehr die obige Bleiche 


’ methode unterftügen, indem man dadurch in Stand gejet 
wird, die Seide weiß zu erhalten, und ihr mehr oder we⸗ 


niger, in einem beliebigen Grade, ihre natürliche Rohheit 
zu laffen, was flr viele Manufacturen fehr wichtig ſeyn 
und doch auf andere Art nicht erreicht werden kdunte. 


Rn - 24 
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Ueber die Wirkung der Kohle auf 16 ( 


9. 0ppb und auf das Eifen. —* 
‚ak Bon B U Tiemann, 

n * ä — — — 

Da bie Künfte und Wiffenfchaften der Bearbeit ng 
ea Eiſens einen Theil ihrer Ausbildung verbanfen, amd | 
RR lich unfere Kulturgefchichte mit demfelben in genaue 

>27 fanimenhange ficht; da biejes Detail, 
älteren - und neueren Zeiten von den zuͤglichſter 


ya 














Fünftlern unterſucht worden iſt, — vice zu nn 
fen und zu unterſuchen übrig däßt: fo ift es ‘5 el 
der Mühe werth, ſich noch eifrig damit zu beſchäftigen 
So wie ſich aber der Chemiker bemuͤhet, die Natur eich 
Körperd immer genauer zu ergruͤnden, fo muß der Weihe 
nologe diefe Unterfuchung erweitern, und fie durch A 
Anwendung zur Vervolllommenung der Manufacturen brauc 
bar zu machen fuchen. Fi 
Diefes find die Gründe, welche mich bewogen, die Hol 
tigen und intereffanten Verſuche Clouet's und Guyfan 
zu wiederholen, und in Gefellichaft des Herrn O. F. M 
fing zu unternehmen, Es bot fich dabey manche € 
nung dar, die für den Chemiker bemerfenäwerth * 
in anderer Ruͤckſicht dürften dieſe Verſuche eine Dekan 


‚hung verdienen, weil fie in — Art richt, 


"auf Eifenfalf und Eiſen. 641 








niemahls angeftellt oder wiederholt worden find; denn wir 


begnuͤgten uns z. B. nicht bloß damit, an den erhaltenen 
Producten nur die aͤußeren Kennzeichen aufzuſuchen, und 
etwa einen Regulus bloß deshalb fuͤr Staͤhl zu halten, 
weil ein Tropfen Schwefelſaͤure auf feiner polirten Ober: 

“fläche elnen ſchwarzen Fleck erzeirgte, fondern jeder Regulus 
wurde einer technijuheu Bearbeitung unterworfen, um fein 
-weitered Verhalten im Feuer, feine Streck⸗ und Schweiß 
barkeit, feine Zaͤhigkeit u. ſ. w. zu unterfuchen, 


Nach Elouet fol 


1. gleiches Volumen von Eiſenoxyd und Kohle, weich es 


Eiſen; 

2. ein doppeltes Volumen Kohle, Stahl, und 

3. eine progreſſive Vermehrung derſelben weißes und 
endlich graues Roheijen geben, 


Die im Verfolg dieſer Abhandlung aufgeſtellten Ver⸗ 
fuche werden die eben angeführten erſten beyden Saͤtze 
widerlegen. Die Richtigkeit des legtern leuchtet aber von 

ſelbſt ein und bedarf Feiner weitern Beſtaͤttigung. Seht 
bemerfe ich nur vorläufig, daß die Kohle bey der Reduc⸗ 
. tion bes Eifenoryds auf eine erftiaunen&rärbige Urt wirkt, 


und daß die bey einer, auch unbedeutenden, Vermehrung . 


ber Kohle erhaltenen Könige die auffallendflen Kennzeichen 
darbieten. In der Chemie crijtiren vieleicht nur wenig Ben- 
foiele, welche die Wirkung zweyer Etoffe gegen einande: 
fo auffallend zeigen, ald es In diefen Verſuchen gefchieht. 


Es dürfte wohl nicht unwichtig feyn, die Art und Weile’ 


anzufhͤhren, wie fie angeflellt worden find; daher bemerte 
tch in biefer Hinſicht folgendes: 














Ted — 
zu finden, fo wurbe hauptſaͤchlich 
. Bur "Yudmittelung des — 
i tole. nachher auch werfibirbent % 
;" She Batiung urte ff au niet fr Bi 
% ‚und verfchloffen in einem trocknen Zirnmer « 


hr “ | Ya Eiſenoxvd diente. —— Hamn 


Tue 


Tl 
Di Pe 


(Sinter) von gutartigen reinen Stabeijen, ben mau ge 
falls im einen fehr fein zerrhellten men | 
u Kit" xrocken aufbewahrte, 


i. ö Ein fehr verſchiedener Erfolg zeigte fi, on 
: ber gewöhnlichen Kohle, außgeglühete ange 


Zur Beſtimmung des Volumens ber. benden Sub 
zen, diente ein kleines cylindriſcheb Gefaͤß von Dei 
er deſſen Größe ich nachher durch dad Gewicht ber ı tba 
*, den Subftanzen, in Probierpfunden bezeichnen werde, 
Da die Verfüche in einem hohen Grabe von Kl 
arseftellt werden mußten, fo Fam es darauf an, den Ye 

parat dergeftalt einzurichten, daß er hinlaͤnglich fewerfe 

und fo eingerichtet war, daß das Eifenorvd mit Bei 
fremden Kohle weiter in Berührung fommen konnte, $ 
mit die im Tiegel befindliche Kohle nur allein wirkte, 


Es dienten und daher Anfangs als Schm 
Heine runde Ziegel von weißem Thon, die in eine and 
heſſiſche Kelchtute gefegt, mit weißem Sande F 
und mit einem zivenfachen Deckel bedeckt wurden, 
den inuern Ziegel defto genauer zu verfchließen, ‚wog 
der obere Hand deſſelben egal gefchliffen, ber genau 













Lt 
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"644 2}. Tiemann Widtung Der Roßke 


ger wie gewdhnlich im Gange erhalten, ober -amd) ia 
Seuerägrad darin veritarfen zu innen. Da die Ruftzhie 
des Ofens mit einent Negifter verſehen und überhaupt 
groß genug waren, fo konnte ein fehr bohet — der 
Hitze darin hervorgebracht werden. 








Un bey ähnlichen Verſuchen, fo viel mdalich, einen 
gleichen Hitzgrad zu erhalten, wurden die zu verbrennenden . 
- Kohlen fietd gewogen. Bon guten harten Holzkohlen 
faßte der Ofen gerade go Pfund. In der Negel wurden 
nachher noch 16 Pfund nachgeichüttet, daß man die 
96 Pfund Kohlen bey jeder Schmelzung verbrannte, S 
fanden dabey 4 bis 6 Ziegel, die unmittelbar auf der ' 
Roͤſte ftanden, in dem Dfen Plag, und Die Sämelj: 
hitze daugrte 15 Stunden, 


Die Quantität des jedes Mahl zu reducirenden Orsbe | 
(Sinters) war verfhieden und wird in der Folge, fammt 
dem Gewicht ded angewandten sohlenpulvers, ftetö genau 
nad) Probierpfunden angegeben werden, 


Das verjingte Gemaͤß voll Einter wog 144 Pfund 
Dafielbe voll Kohlenpulber — — 18 — | 
Daffelbe Volumen audgeglühete Kohle — 174 — 


Da fich befanntlicd) von den Äußeren Kennzeichen des 
Eifend nicht immer auf die innere Befchaffenheit deffelben 
fchließen laßt; fo wurde jeder erhaltene Regulus in einer 
Schmiedeeffe weiter behandelt, um auf diefe Weife die ins 
nere Ghte deffelben naher Fennen zu lernen. 


Wir gehen nun zu den Verjuchen felbft über, 


A. | 


4 


N dehnbarer, wenn ed. — 


‚einem doppelten Ziegel dem Feuer ausgeſetzt w 
der Khnig dieſelde Geſtalt, fand ſich ben 


” og 279 Pfund. Die Ofen Daic fi) aber 
! iger als dad oben erwähnte, E 


x völligen Dedorydation nicht hinreichend, 


die Feile weich verhielt, fich Kalt platt ſchlagen lic, 


















is 3.* 


— S ige. — 


vertrug es eine ſchwathe S 
Abldſchen geſchmeidiger ade. er 
‚gleich gegen gutes Stabeifen noch 
foß, und fich im. euer. noch: nicht g 

In einem andern Verfuche, wo ae? 


2 


weil. dieſe durch den ‚inneren Tiegel gedruttgen ñ 





Ein noch anderer ganz Ahnlicher Berfa,; 

° glüheter Kohle, gab eine nicht vbllig rebucirfe $ | 
einen Bruch wie dichte Friſchſchlacke und ein Bee 
508 Mund Hatte. Diefe Maffe fand fih & 
Schlade, indem letztere gleichfalld durch den oe x J 
gedrungen war, Der Verluſt vou 143 pCt, war alſ 


Verſuchz. 

745 Pfund Oxyd, mit go Pfund unaudgeg 
hetem Kohlenpulver, lagenweife in — 
einfachen Ziegel gebräacht. 


In dem unbefchädigten Ziegel fand: fich, nach 
Zerbrechen deffelben, ein converer, glatter und blank 
gulus, mit fchivärzlicher Schlade bedeckt, welcher fig 


bey eine Borſte befam, und ein kleinblaͤttriges, 


2) 

r 
- . 
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* 


Sin ‚ab. Görblegeni; ſondern 


glatt und glänzend, dem vorhergehenden ſehr & 


noch den vorigen ebenen — nt ilt 
ee — — 
Das fpesififche Gewicht efflen h 
re; feiner Meichheit fu Belge ie 
seine. Stabeifen zu feon, ob ed.,g — 
Gebrauch wenig — war. * 
—* ® erfud 51 - e- 
745 Pfund Oxyd mit 85 Pfund unausg 
betem Ropiehputoir gemengt, wie-bof 


Der erhaltene Konig wog 378 Pfund, * zuß 


hielt. ſich ‚gegen die Feile ſeht weich, ließ Fr P% 
‚platt ſchlagen und war jet fo zäh,-daß man es nur 
telſt einer Zange von einander brechen konnte. 
füge war glänzend, ind Blaͤuliche ſpielend und *3 

Dies Eifen ließ ſich rothgluͤhend ſehr gut ſtrecken. w 
dicht und zaͤh, ließ ſich ſchweißen, wurde aber durch d 
Abldfchen etwas härter. 

Bey einem ähnlichen Verfuche, wo durch eine Uch 
Defnung bed Tiegels, faft alle Schlade abgefloffen wat 
verhielt ſich das erhaltene Eiſen beym Schmieden hä 
und ſproͤder. Auch war ber Bruch deſſelben feinkbr 
und weniger glänzend, 


| Berfuhb © : 
745 Pfund Oxyd, mit go Pfund ber bi bh 
gen Kohle gemengt, in ‚einem put 
Tiegel behandelt. | roll 


eh 


— Quantitat —*—* 
wir ſchließen, daß das ahlnpuloer d b da 
' zum Theil das Vermögen; hl Liſen ſoxrvd a 


„ Welren |... WEGE EEE 


> ee 













„& Berfuce mit einer "größeren 


« Nierben wurde fletd etwas mehr 
EX Volumen betrug, angewandt, 


Ber ſuch 8 

596 Pfund Eiſenoxyd mit 88 Pfund fı 
gluͤheter Kohle gemengt, im, einem | 
Tiegel. | 
Ein glatter, jedoch nicht — Ring, 3 
etwas bräumlicher Schlade bedeckt war, fand 
unbeſchaͤdigten Tiegel. Sein Gewicht betrug 339 


Nothwarm ließ er fich ziemlich gut firedfen, bel ] 
aber ben weißwarmer Hitze verfchiedene Kleine. Borften und 


‚warf viel Gluͤhſpan. Ein daraus geichmiedetes pridmak 









ſches Stäbchen, nahm beym rothwarmen Ablöfchen in altem 
Muffer etwas Härte an und wurde ſproͤde. Beym made 
herigen Zerbrechen zeigte ed einen feinkbrnigen Stabeifene 
bruch, und war folglich noch nicht ftahlartig, 
Derfud % | J 
396 Pfund Oxyd mit 92 Pfund-der vorige 
Kohle gemengt, in einem aͤhnlichen Tiegel 
Ein mit ebener und matter Oberflaͤche | | 
König, deffen Gewicht 332 Pfund beirug, verhich 
gegen bie Zeile härter, umb zeigte auch bey belten 


I 
_ 


=, qmigen Maſſe, ohne alle anflebende Schlace, i 


v 


— — 
ganz verloren, Der — war | 
lerem Korn: Da bie Stredbartit LT, 
. tein Stabchen zu Stande ‚gebracht wer 
fein ‚Berfuch über das an ten angeftelli 
Een  Berfhhr u 
735 Pfund Drhd mit 135 Hund‘ and sgeg 
ter Kohle gemengt, im einfachen iegel 


Das erhaltene Product beftand aus eine. 






















unnere «Seite mit einer, duͤnnen Eifenlage von glei * 
Stärfe, belegt war, Dieſe Eifenlage, ‚ welche, mit 
bbrigen Maffe zwar innig zuſammenhieng, * * 
davon abſondern ließ, war ſo 356 und biegfam m 
blech und hatte auch einen ſolchen Bruch. An dem 
‚gen Theile dieſer Maſſe, welche aus dicht 5 fammeng: 
tertem Eifenoryd beftand, konnte man, ——— ſie — — 
Mitte durchgeſchlagen war, auf eine intereſſante Art be 
bachten, wie die Reduction ded Oxyds flufenweife zu 
gangen war. Nach der obern Seite der Linſe zu, wir 
I nämlich der Bruch derfelben poröfer und erbartiger, ‚je 
tiefer herunter aber, deſto dichter und metallifcher vurde 
er. Das abſolute Gewicht des Ganzen haben wir Hi 
unterfucht; auch ift diefer Verſuch nicht wiederholt werben 


Berfud m 


745 Pfund Oxyd mit 115 Pfund unausgejli 
hetem büchenen Kohlenpulver, in:ch 
boppelten Ziegel gemeng, . ;. .. rung 


. auf Eifenkalk und Eifen. 653 








Das hier beobachtete Verhaͤltniß von Eiſenoxyd und 
Koble ift genau daſſelbe, ald bey’ Verſuch 9. 


Der im doppelten Tiegel, mittelit blchener Kohle ers“ 
haltene Regulus, hatte daffelbe aͤußere Anfehen und nur 
eine etwas glattere Oberfläche, alß jener von Berfuch 9. 
Sein Verhalten im Feucr war dieſem auch ſehr aͤhnlich; 
nur zeigte er ſich beym Strecken etwas wilder und vertrug 
nur eine aͤußerſt gelinde Schweißhitze. Nach dem Abhaͤrten 
wurde er im hohen Grade ſproͤde, dennoch fehlte ihm die 
gehoͤrige Haͤrte. 

Dieſer Verſuch iſt mehrere Mahle eben fo, und anch 
mit kleinen Abaͤnderungen in der Kohleumenge wiederholt 
worden, jedoch ohne guͤnſtigen Erfolg; denn niemahls Fonns | 
ten wir einen Stahl erhalten, der nur einigermaßen brauch⸗ 

ı bar geweſen wire Man fieht hieraus, wie unzureichend 
und wenig befriedigend eine blos chemiſche Stahlprobe ift 
und wie leicht man getäufcht wercen fann, wenn man den 
Stahl Feiner techniichen Bearbeitung unterwirft. 


D. Verſuche mit Doppeltem Volumen Kohle, 


DBDerfud ı23 
506 Pfund Eifenoryd mit 4M 36 = 134 Pfund 
unaudgeglühbtem Koblenpulver gemengt, 


in einen einfachen verfchloffenen Ziegel ges 
than. 


In dem unbeichädigten Tiegel fand fich unter gruͤn⸗ 
cher Schlade, ein fcheibenfürmiger Koönig, 416 Pfund 
ſchwer, deffen Oberfläche rauf und fchmäarzlih war. Oben 


wvicht 7 Pfünd, betrug,: und m — * 
ZFarbe bekommen hatte. golghch waren 

Kohle zur Reduktion und Verbindung. mit? 
„verlich geweſen. Ur 


-,.. den Zuſtande zerbrödelte er unter ——— 


gets deceibe Erfolg da. Zunneilen fanden a 


N 


len etwas grauen, 














—— 


Der König trug im Bruce: bie; ent * 4J 
grauen Roheiſens und verhielt ſich auch 
Feuer genau fo wie dieſes. Schon im ſchwe 


r) 
Ei E 


Ben ‚mebrmahliger Wiederholung diefes ® 


riickſtaͤndigen Kohlenpulver (welches immer * * 


zere Farbe angenommen hatte,) mehrere fleine 
ben, und der Bruch bed erhaltenen — * 
— 1 u 
596 Pfund Drvd mit 144 Pfund — 
ter Kohle gemengt, im doppelten Ziegel, „ 


Unter einer weißlichen fehr durchfcheinenben — 
Schlacke befand ſich ein großes convexes Roheiſenkea 


| 228 Pfund ſchwer. Dad im Ziegel rhcfländige faule. | 


ſchwarze Kohlenpulver betrug 18 Pfund und war mit Wie ’ 
len einen Eifenfornchen vermengt, bie zuſammen 0% 
190 Pfund wogen. Dad ganze Gewicht des ſich rebanek 
ten Eiſen belief ſich alfo auf 418 Pfund. — 


Das große Roheiſenkorn war von halbirter Weiiafiis 






fenheit, wie ſich dies aus dem — Bruce. ve 


deutlich erkennen ließ. z — — 


ne: 


- 
”. 7 * & * 
— — = — 8 
ih H & — 
J 1 
m N 1 
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ge dieſe Verſchiedenheit da ind Auge, —* 


Allen Sieb Eiſens, ſo Beobachtet. 


Abänderung im Kohlenzuſatz bringt da —* 


| * 

















WDott mun einen Blick auf di 


Verſchiedenheit derſelben. Die Unyaht der 
ritäten ift aber "eigentlich unendlich. 4 


einer ‚geringeren Kohlenmenge erzeugt —* 


Änderungen im ber Farbe und dem Bruche £ 
man manches Stud gar nicht für JJ 


| Refultate biefer Berta 
Aus dem. Disherigen ergiebt, ſich ‚gm, 


1) Daß ein gleiches Volumen an —— 4 
zwar ein’ geſchmeldiges Eiſen ** 
—mittelſt einer getingeren Kohlenmenge ein he 
und weicheres Eiſen erzeugt werde. Ferner, du 3 

ringer der Kohlenzuſatz iſt, deſto kleiner auch die Menge 
bed ſich reducirenden geſchmeidigen Eiſens ausfällt, nd. | 
daß man endlich auf diefe Weiſe das- Eifen fo-meilp 
. machen fonne, daß ed zum technifhen Gebrauch gang - 
untauglich wird. ZZ" 56 
” Daß ein boppeltes Volumen an Eifenoryb und. Küffke., 
Beinen Stahl, fondern ſchon Roheiſen hervorbringt.: Abe: 
3) Daß man, um ein flahlartiges Product zu erhel 
nicht ſehr weit über das gleiche Volumen binauögehah 3; : 
bürfe; daß aber der auf dieſe Weife erhaltene, 
ſtets von unvollflommener Veſchaffenheit ſey * * 
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e Es iſt mir ſeht wahrſcheinlich, daß Elouer die W 


peltem Wolumen Koble erhaltenen Könige bios mit ig 
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* N Deß zur —E—— grauen Roheln⸗ nur. eine 
—— beſimmte Menge von Kohle erſorderlich ſey, und’ daß 

"man auf die hier befchriebene Weife das Noheifen nicht 
mit mehrerem Stohlenfloff verbinden lͤnne. r 


n - Aus ben unter D angeführten Verſuchen ergicht ſich 
ER. daß die in derfelben nicht confismirte Kohle ſchwaͤr⸗ 
Jer au Farbe wird 42). | | 
Man wird brigens verleitet, bon dieſen Verfuchen | 
noch cine Anwendung auf die Erflürung des Hohenofen⸗ 
Proceſſes zu machen. Da es nähmlich eine entſchiedene 
Dhatſache ift, dap die unendlich verſchledenen Eifenarten, 
hauptſachlich nur durch die groͤßere oder geringere Aui⸗ 
nahme des Kohlenſtoſſs gebildet werben, fo iſt es höcht 
wahrſcheinlich daß ſowohl geſchmeidiges, als ſtahlartiges 
Eiſen im Hohenofen entſteht und daß es nur erſt in dem 
höchften Hitgrabe, wo es mehreren Koblenftoff aufnime, 3 
ſich in Moheifen verwandelt. Wenn man bey einer plößli- | 
- hen Unterbrechung des Hohenofenganges und bey einer 
machherigen Unterfuchung der im Dfen befindlichen Mare- 
‚rien, dergleichen nicht vorfand, fo beweiſt dies noch nicht, 
- daß obiger Sat falich fen; denn bey einer langſamen Cr 
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fänre uuterſucht und das für Stahl gehalten bat, mas doch mur 
— Mobeifen mar. Ohne weitere Bearbeitung kann man auch 
leicht zu diefem Jrethum verleitet werden, £. 
3) Ich babe diefe Farbenveränderung immer am Kohlen be; 
merft , die in verfchloffenen Gefaͤßen einer ſtarken Hie ausgeſegt 
geweſen, 4.8. den fo genannten Koblentiegeln, &ie ſcheint, zum 
Theil wenigftens, durch die Abänderung des Hagregarzufandes be. 
wirtt gu ſeyn, denn die rückſtandige Koble ifi pordjer und ai 
ſam ansgefogen. 6. 








f 


ein zu ſtarkes Gebläfe verzehrt Werden, 7 


ſenoxvd, fondern Auch bie verfchiebenen. € 


j Koblenftoffe und b) auf bie Verbindung ber € 
ter fich, Rücdficht zu nehmen, welche fich b vde fer 

Gleichgewicht halten imhffen, wenn ber Gang i 

gut und vortheilhaft ſeyn fol, Denn * € 



















Eine Theorie "bis Byobenafen 


vur bie Entſtehung ber erficbenen "cn 
xenz ſondern man foll auch durch fie bie 


Ierhaften Ganges Auffinden Armen. F ji 
Da bey ber Meheiſenetzeugung sr Se 


mit demſelben vermifcht find, in Betracht 'on *8* - 
man vorzüglich a), auf die Verbindung bed € 2 


zu firengfläffig, fo werden fie von der $ 
biel aufnehmen müffen, um feichtfläffiger zu rg 
baher die Befchidung an und für fich zu — 


wollte man ihr keinen Zuſchlag geben, fo muͤſſen die E— 


um ſich verſchlacken zu Fünnen, eine beträchtliche Menge 
Eifenoryd aufnehmen. Die größte Koblenmenge win 
dies nur zum Theil verhindern fünnen, und die Macht 
welche aus einen ſolchen Werfahren entjtänden, wären A 
deittend, Ein verhaͤltnißmaͤßiger Zuſchlag, Bu) 
Im Gegentheil das Verfchladen der Erdarten beförb 
dem Werluft des Eiſens vorbeugen, Das Ro | 
daher iiberhaupt um fo grauer ausfallen, je As; K 
len aufgegeben worden, je länger ſich das Eifen F 
henofen ſchachte verweilt, und je weniger die Son 
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Carlshürtteſche Hoheofen-Beſt 
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— fe and | 
Bhefens ii .+ %Yıla sa —* 


m · Verfolg der verbegeenen 
—* zu unterſuchen, fi a 


— ————— € — * 


bereiten laſſe. In dieſer Abſicht wählten 


Procent gutes, nicht ‚Raßlattiges Beben dab, 
fahren gie folgt: un, 














Ber LE ie 2: 
206 Pfund Beſchickung mit 100 Pfund ei 
gluüͤhetem Birfen-Kohlenpulver-g 

eine, mit einem Stübbeheerde berf 
heſſiſche Kelchtute gethan und in dend 

ofen gefeßt. n 

Nach einer 13 fündigen Schmelzhitze fand fich bei 
Deffnen des unverfehrten Tiegeld, gar Fein Regul 
fondern das Gemenge von Eifenftein und Kohle noch i 
im vorigen Suftande, nicht einmahl nee 
feine Spur yon Reduction! 

Diefer Verſuch iſt genau unter —— | 
mehrmahld wieberholt und hat immer denſelben Erfolg | 
geben, | 

In ber Mennung, daß vielleicht zu viel kohle | 
handen gewefen und biefe die Berührung der Eifene 
theilchen verhindert "hätte, ſetzten wir zu derfelben fl 
Beſchickung, mur 75 Pfund ſolcher Kobles ed Katie 
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auf Eifenfalf und Eiſen. 661 





aber ebenfalls nicht das geringfle reducirt. Gin ander 
Mahl verfaben wir den Tiegel mit keinem Stuͤbbeheerde, 
ud vermengten 300 Pfund Beichidung mit 150 Pfund 
'wuögeglüheter Kohle. Das ganze Gewicht der im Tiegel 
befindlichen Maſſe betrug daher 450 Pfund. Der Erfolg 
Diejed Verfuchd war wieder genau der vorhergcheube, und 
dad jetzige Gewicht der ganzen Maſſe betrug nur 328 
Pfund, folglich hatte fie 122 Piund Verlufk erlitten, 


Berfudb m 


- 300 Pfund Beſchickung wurden Tagenweife 
mit 150 Pfund ausgeglühetem Kohlenpuß 
ver in einen doppelten Schmelztiegel ges 
bracht, und mit einem Dedel verſehen. 


Bey Eröffnung des Tiegeld fanden fich Heine Rohel⸗ 
b fenfdrner, deren Gewicht 83 Pfund betrug, nebft 335 Pfund 
ruͤckſtaͤndigem Kohlenpulver, welches ſchwaͤrzer geworden war, 
Da ſich hier die Beſchickung mit der Kohle Ingenweife , 
und nicht im Gemenge befand, fo hatte ſich Bier das Eis 
fen aud) leichter rebuciren können. Da ſich aber fein gan⸗ 
zer, aud einem Stud beftehender, König zeigte, und das 
Gewicht der Eleinen Körner audy noch zu geringe war, (es 
hätte 99 Pfund betragen müffen), fo iſt aud) bier zu vers 
muthen, daß die ausgegluhete Kohle zur Reduction weni⸗ 
‚ger fühig fey; die folgenden Verſuche werden died beftäts 
figen. 


Berſuch 18. 

300 Pfund Beihidung, mit 150 Pfund unaus⸗ 
geglühetem Koblenpulver, lagenweife in 
einen doppelten Tiegel gebracht. 

Neues Allg. Journ. d. Chem. 3.8.6. H. Lu 
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"34 Mund bet Das Kobeif 


das Vermengen die Bereinigung der Orvdtheilchen - 


‚ erflären läßt. 
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Dub ab vohi Ve an 
5 — 
* — Die Mühlen * ollformmen 
‚(weil es 99 + 4 Pfund ——— 
teren 4 Pfund blos vom Verbindung mit $ 
Uebrigens find, mir 66 Pfund Kohle zu E 
— Kr 

Bein in demfelben Verſuche, obige Rohle. ve 
“ Pfund, mit der Beſchickung vermengei. me 
dete fich ebenfalls Fein Regulus. Dies bewäift, 6 


Meduction verhindert wird. Kigentlicy bleibt dies — 
mer eine ſonderbare Erjcheinung, die ſich nicht bef 


Berfud ıg. | 

600 Pfund Befhidung mit 5a Pfund ma 
geglüheter Kohle, lagenweife in einen 
pelten Ziegel gebradt. 

Ein glatter, gianzender König, 140 Pfund ſ 

war beym Zerbrechen des Tiegels mit ſchwarzer, glade 
ger Schlude bedeckt. 
Beym Werfchmieden verhielt ſich diefer — 
und geſchmeidis in der Rothgluͤhehige; weißgikgtuß;; 
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| er Brig beym Siretm un ger = —* 
ber im Verſuch 4. 
et 2. — 
—* Pfund Berbidung mit ‚108 Pfund folder 
Kohle, wie vor in bebaut et, 
” Diefer Derfuch, welcher daffelbe Berbältniß der. Eubs 
ſtanzen wie der vorhergehende enthält, gab einen ahnlichen 
* deſſen Gewicht 278, alſo uur 2 Pfund weniger 
an, betrug. Auch war fein Derbalten ; im Feuer jez 
wem ganz ähnlich und es murde bey rorbglähender Hige 
ein Stäbchen daraus geſchmiedet, das fi fehr weich g ge 
gen bie Beile, aber beym Biegen nicht ſehr sh dechlet, \ 
J 






Berſfſu Abs. | 
12009 Pfund Se mitt Pfund 
Kohle, Heu jo.bebandelt, 
— Unter einer ſchwarzen, fchbn verglaferen Schlade ber 
fand fich ein converer, füberfarbener König, beffen ‚untere 
Seite aus einer ſchoͤn polirten Fläche beſtand, uud beifen 
Gewicht 280 Pfund betrug, welches alſo 234. Drosamt 
Gehalt beträgt. 
| Bey der Bearbeitung diefes Eiſens in dem Schmiedes 
feuer, gab es ſich ſogleich als ein fehr gutes Stabeifen zu 
cexlennen, und verhielt ſich ben Im Verſuch ‚6, erhaltenen 
analog. - 
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Berim ch 22. 
— Pfund Belhidung mit 138 Pfund Kohle [a 
n,genmeile ın einen doppelten Ziegel gebracht 
| —8 der ayehbalrr Shmeslähinsansgeicht. 
Un 3 
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hielten wir ſiets vaſebe Product, aber bey m 
 Berhältniffee nie einen’ beſſeren Stahl. em 
aus dem Vorhergehenden erinnert, daß auch aus 
Eifenoryd , (fiehe Verſuch 8 bis r2.) Fein Stahl € 
werben Fonnte, ber auch nur von gewbhnlicher @ * 
ciniger ¶ Brauchbarkeit · geweſen wäre, {oft zu Seel 
beß bloße Kohle fir fi," Beinen brauch baren Staht 
vorbririgen Pönfte, Weiter unten wird fich‘ diefe M 
noch mehr beftättigen, - 
Clouet's intereſſanker Werfuch, wo er Saft be 
füre, indem er Heine Stabeifenftückchen mit einem ( 
von kohlenſaurem Ralf und gephlverten TE 
dien hoten Geierbgran ausſetzte, veratlafte und di 
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ſe⸗ | = Be e Sag 
' Zum re Bid, m Ro * 
Stab eiſenſilickchen, reine und 
* ‚eine doppelte Meuge Kreide angewandt m — 
KR Im, mi m rad * 
a. a az a 
ad, — * in frag 
$ net Dar de r PL N Fir 


X 2 bin Arigens bbereugt, daß won. * 
immer nur einen gewoͤhnlichen Ge 
werm man fein magneſtumhaltige 
wandte hat, Wenn daher Clouet aus —* 
Barbiermeffer verfertigen ließ, ‚die den beften € 
gleich famen, jo hat er wahrſcheinlich auch — 2* 
eiſen dazu benutzt. 


Unterfu hung des Mufhetfchen Berfabre 16, | 
verſchiedene Arten von Stahl zu bereite 
Diefed Verfahren +) befteht befauntlich darin, 
man bad gefchmeidige Eifen im verichloffenen @ fa 
mit Kohle ſchmilzt, wo es fih dann je nach der 
denen Menge der angewandten Kohle, in ſehr barteh © 
| | en 
2 8.9, Erelis-heinifche Annalen, 1903 Sb. ı Huf! 
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auf Eiſenkalk und Eifen. 667 
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aber in weichen Stahl verwandelt. Nah Muſhet wird . 
fm Allgemeinen, wenn man Holzkohlen anwendet, „3, ober: 
Fe vom Gewicht des umzuaͤndernden Eiſens hierzu hinrei⸗ 
chend ſeyn. Sogar Theil Kohle foll noch einen fehr 
brauchbaren Stahl hervorbringem Wenn die Menge der 
Kohle bid zu 3 oder zu ded Gewichts an Eiſen geht, fe 
fol der Stahl fo fchmelzhar werden, daß man ihn in For⸗ 
wien von jcder Geftait gießen kann, und baß er fich nach⸗ 
ber feilen und poliren läßt, Wir haben folgende Proben 
daruͤber angefiellt: 


Berſuch 2% 

3360 Pfund weiches Stabeifen mit „ = 56 
Pfund Birken-Kohlenpulver, in einen bops 
pelten Tiegel gepackt und mit einem ges 
nanen Dedel verfchloffen. 


Der auf diefe Weife nach einer zweyſtuͤndigen Schmelz⸗ 
Bitte erhaltene Stahlfinig, ließ fi) im Schmiedefeuer 
rothwarm muͤhſam, jodoch ohne Vorſten zu bekommen, außs 
ſtrecken. Er zeigte eine außerordentliche Feſtigkeit und einen 
großen Widerſtand gegen die Schläge bed Hammers. Bey 
weißwarmer Hitze befam diefer Etahl ſogleich Borften, auch 
wenn er noch fo behutfam behandelt wurde, uub war auf 
Zeine Weiſe ſchweißbar. Nach dem Ablbfchen wurde ex 
ganz vorzäglid) hart, aber zugleich fo fprbde mie Glas, 
Der Bruch deffelden war lichtgrau und Außer fein. 


Berfud 25 


6560 Pfund Stabeifen mit „82 Pfund Kohle, . 
in cinem gleichen Ziegel behandelt, 


or ach dem Hurten — — 
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ſo wie der votige, vertrug 









felben war ſehr — Für und: 
havon erhaltene Stah bey ame igem: 
wie mbglich ausgeſtreckt war, — 
wunden, dann mit ben: gröfften I 
ſchweißt und tpieber behutſam Be Ieat x 
'fe. neue Stab ‚eine größere Weichheit, nahm - I 
Abldfchen nur noch eime geringe Härte an und 
Zerbrechen einen feinfbrnigen Gtabeifeubruch, Nach 
erwähnte Dperatioh noch einmiahl tiederholt war, 
, ge‘ feine ——— zu * wurde wien: yme 
8 BR er 
Mehrere Birfuce * Urt PER gang ı 
*. fit. Man ficht daher; daß auf * we 
Stahlart bereiret werden kann, die dem g hen € 
mentſtahl ganz aͤhnlich iſt; beun dieſer — bel, 
lich durch das Ausfchweißen und wiederholte: Wii 
feine Stahlnatur ebenfalls, 


Verſuch 26. 
‚65009 Pfund Stabeifen mit „35 = 65 
Kohle, eben fo behandelt, 


Der erhaltene Stahlfünig ließ ſich bey rothwamn 

Hitze ziemlich gut ſtrecken. Uebereinander gelegt mar 

auch einigermaßen ſchweißbar; beym nachherigen ME ba 

aber zu weich und im Bruche mit Eiſeuadern vermiſch 
Waonn ijSg oder gar nur Kohle augewandt 

fo erhielten wir im erſten Fall einen Stahl, der u? 
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Röhren’ don der⸗ ——— — 
Kohle von Abſorbt. währ, 1.6. Abſorbt. — 
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9 Morofſro demerkt hierbey, baf, wie feine 

ſuche eine um ſo geringere Abſorbtion mie einerley Koh 
haͤtten, je meht Phlogiſton Die Gasarten euthlelten, bie 
geführten darthäten, daß die Abſorbtion — de 
in einerlep Luft um fo weniger betrage, je nee togift 
den. Kohlen enthalten wäre, - amd macht davon eine Anwen 
auf die Auswahl der: Kohle zum ln Be: ns 





arten durch· Kohle. 65 
i— = — r. | 

en Ahr halte es fur intereſſant, hier die neiſten der bis 
jetzt an der Kohle bemerken Eigenſchaften zuſammen zu 
finlen, um zu erforfchen zu fuchen, . ob dad Analoge der⸗ 
felben. ſich nicht aus einerleu Urfache ‚ableiten laſſe. 

Fr Die Mole iſt einer der ſchlechteſten Wärmeleiter, 
Michſt den Mertallen feitet fie ſehr gut die Elkcctris 
ya "eirät und den Güfbanisemis 








die Sohlen aus Ka Holt, welche mehr Feuermaterie * 

m“ Bere wären. Um die Kohle mit letzterer ſo reich» 
er ala möglich beladen gu erhalten, müffe die Verfohlung des 
meichen abgerindeten Holzes ſeht langſam und vorſichtig durch 
ine Art von trockner Deſfillatidn geſchhehen, wodurch die Kohle 
die Eigenfehaft erhalte/ füch amgenblicdtich‘ gu eutzünden Aus 


biefem Grunde wäre Das Pulver aus engliſchen Habrifen fo ver; 
®, ' 


wünlih aut. . 

Brugg natelti bemerft, bad bie Kohlen aud wein 
Deolze meit beffere Leiter find, als die aus hartem: Dalse, 

oder auch andere harte Kohlen, mie man fies. WB. durch trockne 
Deitillation des Mehls, dee Stärfe, ‚ber Benzoe ehdin Er 
feiter dies davon ber, daß das Gewebe ber lehtern ſchwaäammar, 
iger und durch dünne Buftfhichren unterbrochen if. UI er du 
bir Köhten aus hartem Holje, die kalt fine Funten gaben, aber 
fehr reichlich wann fie glüheten, im-diefem slübender Zuſtande im 
Quectſilbet tauchte, - bis fie darin: erfattet waren, umd dadurde 
ihte Zwiſchenraͤnme ausfüllte, ſo auben fie nachher auch kalt 
Zunken. Auch Koblen von weichem Holz börten auf, gute Leine 
zu fepn, wenn man fie pülverte Hingegen wurde dieſe @inen- 
ſchaft gar miche veameindert, wenn er Mein verichiodene Mldi/figs 
Briten tauchte , 4. ©. in Galpeterfäure, Schwefeliäure, Sahflure 
und orugenirte Galsfdurs,- Ullobol, Arther, Raliauflöiungs; ahber 
durch Eintauchung in gewaſſerſtofftes Schmefsitali wurde fir gang. 
warfikrr. 

Der Diamant, bemerft-B ru ga atet hf mod den Die nenne 
Ehemiter «ld reinen Kohleuftoff anfähen, verhalte fih won ber 
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einem beſondern Zuſtande, ‚ober. Der *2 
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röorbened wieber 
kocht wird, —2* 


Flamme zu Bienen, 


weichen Roble gan abet, Er gebe, Acc 

taische Säule damit eudigt, und die Kerte dann durch & 
tallplatte ſchließt, nicht dem Eleinften Funken, und er hab 
bey vielfältig abgeänderten und wiederholten een. 
geringfte Leitungs» oder Ergeugungsvermögen der Eleerrieit 
nehmen fonnen, Diefe Eigenthümlichkeit bringe ibn ehr 4 
Verdacht, dab der Diamant entweder kein Kohlenſtoff —* 
dab die Leitungs » und Erregungsfaͤhigkeit der Holzkohle € 





Körper zuzuschreiben fep- — Aus den Annal, dı- Chumben 
T.XX. P. ı43 ih Journal de Chimie et da Physique, — 


.‚Mons, Niro. 13. T. V. Pag. 76 — 79. 3 
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90 Das. Rohenpaei bin — or —— 
berſchiedener Fluͤſſigkeiten und Auſlbſungen. 
20, Man hat ſich feiner mit Erfolg in Faulfrankbeitee 
als eined fhulnifwidrigen Mittels, und um Geſchwu⸗ 


J ren den uͤbeln Geruch EL benchmen, bedient, m: 


u Noch heiũ aufgehäuft geraͤth es bismwerlen vom felbft 
"im Entzundung, wie dies im ber Pulvermühle zu 
| Eſſonne geichab. re 
> Die Erölärung aller diefer Erfahrungen muß wahre 
| ſcheialich ſich im einerley Urſachen auffinden laffen, woruber 
geſchicte Ehemiler und Phyſiler gewiß, mehr Licht vers 
breiten werben. Was mid) betrifft, fo will ich unmaß⸗ 
| geblich meine Meynung aufftellen, nach welcher dieſe That⸗ 
ſachen nicht ſchwer zu erklaͤren ſeyn werben. Ich glaube 
ähnlich, daß bie Kohle vor allen ‚andern „Körpern. die 
meiſte Lcht⸗ und MWärmematerie befit, bie vielleicht mit 
he verförpert if. Folgende Verſuche ſcheinen meiner 
| Meynung großes Gewicht zu geben, | 
2. Auf bie Kugel des einen von zwey, Im Schatten 
vbllig gleich flehenden, Thermometern, legte ic) ein auege⸗ 
holtes Sthet Vüchentohle, und dieſes zeigte nun flers 1 biE 
15 Grad Wärme mehr, ſowohl am beitern ale am trüben 
und regnigen Tagen, im fehr Falter und gemäßigter Tems 
peratur, Wenn die Kohle lange zu Diefem Verſuch gedient 
Hat, fo beladet fie ſich mir Feuchtigkeit und taugt Dann 
sucht mehr. 
09 Ich glaubte, daß eine langſam gebrammte J— 
ehe Wärmematerie enthalte als eine gewoͤhnliche, und ik 
ber That ftand das mit der erſtern bedeckte THermomerer 
immer 5 Grab höher, 
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ah bemerfte in meiner — — sim 
diefer Eigenfchaft bedienen wollte, um ein gutes Eudiom 

zu conſiruiren. Die Zeitumſtaͤnde verhinderten mich er 
- gleich nachher damit angefangene Arbeit zu verfol⸗ Ä 
würde. unnüg ſeyn, bie, mancherley Verkuderumgen 

Berbefferungen, ı die ich mit meinen —— orne 
anzuführen, und id) begnäge mich, arg jeßige Einrichh 

zu on, | s 
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— * Ans dem Journal de Pliysiqug eic. — 7 
Pe 374 — 390. ai # 
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Deichreibung-des Abforbtiondapparats, 

Tab. 3. A; B. if eine Glaßrbhre, 31 Linlen weit 
und 18 Zoll hoch. An diefe Möhre iſt ein Hahn C ge 
Uttet, um vermittelt des Schlüäffels D die Commmmication 
ber Röhre zu verfäbließen, fo daß man fie mit Waſſer 
ober Duedfilber flillen und das zu unerſachende Gas him 
einleiten Fan, Un den Hahn C ik ein größerer E ge 
Tbeher, degamg” im Durchmeſſer und faſt 3" in der Lärige 
bar. A AR F, F diene dazu, um dem Schläffel dies 
Hahns E ummpüdrehben. Diefer Schlüffel bat ein Boch, 
weldyes 1’ 3% tief und 6 mweit-ift, Fig. =, und zur 
Aufnahme ber Kohle- dient; er ſchließt vollfommen, und 
wienn man ihn umdreht, fo entſteht Communication mit 
dem Hahn C Fig. z., ohne daß vie mindeſte Luft dk 
weicht.» Der große Hahn iſt in eine Faſſung von Hol 
eingefähloffen, und bleibe vermittelt der Schraubenmutter HL, 
bie hinler der Faſſung auf bad Ende des Hahns E ge 
ſchroben wird, befeſtigt. Dad untere Ende ber Möhre 
ucht im einen Napf mit Queckſilber J. I; bie Faſſung 
M, A haält das Inſtrument lothrecht, N, N find Unter 
fAße, um die Schale mit Queckſilber höher Geben zu Fire 
sen; O, O ift eine auf einen Streifen von Holz gezeidhe 
er Stale, die in Zolle und Linien getheitt, und durch Die 
Bdiraube ohne Ende P beweglich if, ſo daß fie auf das 
Mistau des QueckſUbers in der Schale gejtelle werben 






Ss ift udthig, baf man, wenn das JInſtrument einige 
BER ebraucht worden, die Schlüffel der Haͤhne Losfchraube, 
um fie von bem Kohlenſtaub und der Aſche zu reinigen, Dir 

Obeued Alig.Zousn. d. Chem. 3. B 6. H⸗ Er 


J A 
















— — ara | 
‚, Anwendungdart d des En ent 1 


| * ‚Füllen der, Röhre mit, ‚dem.4 
Gas, bedient man ſich am beften * 
den das Füllen aber Waſſer it umftändlicher 
ale Feuchtigkeit durch Druckpapier, | 
wit erwärmen Flanell — * * 
beöhalb zwey Stunden ſtehen laſſen muß. Dem 
iſt der Hahn C D verfchloffen; ‚die Rohre wird, n 
ad verrichtet iſt, in die Schale mit Queckſilber 
und vermittelſt einer glaͤſernen Spritze ſo viel Gas a 
gepumpt, bi der inmere Queckſilberſtand mitt | 
glei ift, worauf auch das Zero der Skale v 
Börde P auf das Niveau bes Bee 


Man macht dann eine Kohle, welche J 
wiegt, gluͤhend, bringt fie mit einer Pincette in. die fi 
dung G des Schlüffels vom Hahn E, dreht k 
Dffuet dann den Hahu C, D, ae 
‚Fehr man das Queckſilber in der Nbhre fieigen, :v.. 

& — 


d. 
.* 





der Gasarten durdy Koble, 479 





” Sa meinen vorigen Werfuchen gebrauchte ich Möhren, 
‚Die an einem Ende sugefchmelgen waren, und brachre die 
Fehle durch das Queckſilber hindurch in dieſelben hinein, 
wobey ſich aber die Zwiſchenraͤume der Kohle mit dem 
Queckſilber ansfhllten, Die jehlge Vorrichtung hatte da⸗ 
gegen bie Unvolllommenheit, daß die Höhlung G und der 
Zwiſchenraum der beyden Haͤhne Luft enthielten, die durch 
Die gluͤhende Noble ausgedehmt und zum Theil vertrieben 
wurde, fo Daß ein Heiner Theil der machlserigen Abforbtion 
ber dadurch entitaubenen Leere zugefchrieben werben ınnfrd, 
Um. bierüber Gewlßheit zu erhalten und zu beflinmen, 
wie groß dieje Abſorbtion few, fo wurde im dem, wie ges 
wöhniih vörgerichreten Upparar ar Stamm ber Moble cin 
gleich groſſes Erf glübend gemachter Bimsftein (von 
welchem ich wußte, daß er Feine Ublorbrion bewirke, und 
der übrigens auch Teine beträchtlich größere Hitte annalım) 
gebracht, und der Schlüflel umgedreht, Das Duedfülbe 
Meg um einen Zoll, was in mehrern Verſuchen bid auf 
3 gleich blieb, - Man muß. denmach in. den Verſuchen 
bie, Berichtigung gebrauchen, von der totalen Ubforbtiom 
jede Mahl 1 abzuziehen; die Übrige iſt dann ‚die durch 
die Kohle bewirkte, Bey vergleichenden Verſuchen 
Führt dicſer Umſtand Übrigens keinen Nachtheil mir ſich. 


j 


Berſuche die mit diefem nenen Inſtrument 
angeſtellt worden. 
- Die Verfuche, die ich erzählen werde, find mehrere 
— Mahl wiederholt worden, und die Phofifer dürfen auf ihre 
Geramigkeit und Wahrheit bauen. Die Kohlen, deren ic) 
| ach gewoͤhnlich bediente, waren bon Büchenholz; fie wogen 


rt 32 
3 





en 


nachherige Abforbtion fand in gerabem az 











einem * Verſuch wurde ſiedende Kalilauge a 
und bie Abforbtion betrug 3’ 3“, ⸗ 
3. Um zur erfahren, ob auch das Sonne 
Kohle dieſe Eigenſchaft ertheile, wurden erg 
‚auf einer weißen Fayanceſchale demfelben 55 


Zeit, waͤhrend welcher fie dem Licht ausgeſetzt w ü 


Nach 2 Stunde abforbirte die Kohle 1“ — 


—5 — — — — ZI 
- 7 —-.-—-— ungefähr g 

Es hält ſchwer, genaue Reſultate zu erhaf 5 
bie Waͤrme der Sonne nach. ben Winden fehr;.. 


















A rei — er Dann 2 
1 J Er be. \ 


—** 
—7 dr has Licht ais ſoichet welches ſich mir der 
—* verbindet, denn in den obigen Verſuchen brachte , 
ein Stlck, welches mit dem uͤbrigin 3 Stunden der 
* aufgefetst geweſen war, während ein andered in ben 
Abforbtionsapparat gebracht wurde, auf die Kugel eines - 
hernometers, welches aber daburch nur um 29° 9% flieg, 

and in fehr Halten Tagen, wo das Thermometer im Schat⸗ 

ten — 6° zeigte, fand die Abſorbtion ebenfalls State. 








Es wäre intereffant, die Abforbtion von Kohlen zu 
nterſuchen, auf welche man dad Licht durch gefärbte Glaͤ⸗ 
fer fallen laſſen, oder noch beffer, die einzelnen Strahlen 

vermittelſt eined Prisma geleirer hätte. 


3. Ich ftellte jetzt vergleichende Verſuche mit verſchle⸗ 
been andern Körpern an, 3. B. mit Zuder, Schwefel, _ 
fpanifchen Wachs u, f. w.; aber alle diefe bewirften kalt 
gar Feine Abforbtion, und wenn fie vorher erwärmt ober 

dem Sonnenlicht außgefegt waren, fo betrug fie nur 2 bis 
Und auch biefe geringe Abforbtion rlbhrt eigentlich 
von der Ausdehnung ber Luft ber, welche die geringe 
4 Waͤrme, ſo dieſe Kbrper augenonnnen hatten, in dem Raum 
bewirkt, der fie aufnimt. | 
3 Berſuche mit atmofphärifcher Luft, 
E. 4. Ich nahm zu diefem Merfuchen glübende Sohle 
J und Luft and meinem Garten und aus meinem Gchlafzims 
mer, Theils des Morgens nad) dem Aufſtehen, Threils 
| ‚Haddemt eine Stunde durch dad Fenfler gebffnet geweſen. 
Die Berſuche wurden mehrmahls idiederhoit und —* 


en Abjorbtionen; 
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frug. die Abforbtion — 
„erwähnten Möhren mur 3%. 6 Linien, -alf 


na 
— 


4 — or 


Quedſilber hurchdrungen wurde. 
Verſuche mit: —— M 6. 


* Die glühende Kohle abſorbirte # 


Noble welche 5 Stunden der * 
abſorbirte zu meiner großen 4 


wanotſchaft zu dieſem Gas habe, brachte ich | 


ſorbtion betrug 12° 3%, was genau mit den oBigen 
ſuchen fiimmt; dem von jener Zimmerluft wurden 


Die Halfte davon 12“ 35% bifferirt alfo mur un 


















m N 
— — 
Ben meinen Jahr 





Biertel, wogegen ſie hier —— 
———— 


5. Es war aus Marmor: burch € 


was volllommen mit meinen Altern 5* 
ib 


ne 


hibeffen auszumittefn, ob ‚bie Kohle * 


den Apparat: die Abſorbtion betrug 9“ 6“. Mm zu 
fahren, wie fih dies Gas in Verbindung mit ab r 
ſcher Luft verhalte, füllte ich den Apparat zu 
Theilen mit jenem und erneuerter Zimmerluft, DIE 


abſorbirt 8; 
vom Fohlenfauren Gas 


a ne 
M 
wa 


Berfuhe mit Wafferftoffgas, 


6. Es war aus Eiſen und Gchwefelfinus 
Die Abforbtion betrug 3° 1"; fie gefchab in 5 weil 


R 








EERRETERE "2% Habe ich —— 
Vera bemerlt, daß das Waſſerſtoſfgas unter allem am 


wenigſten abforbirt werde, und die jedeömahligen Mengen 
 Rümmen. ıberein; fie betrugen 3. Noble die 4 Stunden 
durch dem Iebhaften Sonnenlicht ausgeſetzt BR * 
ng mu 6", 
u: « i 


Berfuche mie Stidgak 0. 


7. Von dem durch Verbrennen eines Lichts in afmo⸗ 
| wbärifeber Luft erhaltenen wurden 6” abforbirt; bon dem 
| = Verbrennen des Schwefels erhaltenen, welches im: 
| mer etwas fehrweflichte Säure enchält, 7° 3" und in- einem 

zweyten Verſuch 7“ 2. Zn dem durch Werlbfchen einer 
Kohle in atmofphärifcher Luſt bargeflellten betrug die bs 

forbrion 7" 6"; viefes erhält aber immer envas Mobs 
 Ienfäure, Um ben Berfudy mit einem gan reinen Stickgas 
 anzuftellen, fo wurde ein folches angewendet, welches durch 
 Berfegung ber falpetrichten Shure (acide nitreux) bermiil 

at bes aus der Zerlegung des Waſſers burch Eifen ge— 

wenneuen Waſſerſtoſſgas erhalten worden. Die Ubjerbtiem 
betrug hier nur 6* 1“, 


Mir haben noch Feine fehr hellen Begriffe über das 
Stikgat; e8 hat mir indeffen bey verſchiedenen Verſuchen 
mit atmofphärifcher Luft gefchienen, daß wenn fie mit 
Waſſerdampf verbunden iſt, fie im größerer Menge abſor⸗ 
birt wurbe, ald im Zuftande ber Trockenheit. Uebrigens 
* man, daß dab Stickgas nicht in betruͤchtlicher Menge 
„a was mit meinen frübern Werfuchen hber 
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— J 2 
7 
— — 
| = Berfade aber 
08 Dad sand r beroxv 
— Amer Bay vn 0 0 bforb 
ds wartet war, da-in t | 
— * abforbist worden. — ar, 
. beäbalb mit der größten Borficht aufs Neue aus ro 
. Qunstülberorpp entwitelt; aber wit. groß war mein 
ee Ser Pa Dre 
Br: A rg * 
Aivar fie auf 14“ 6", nad) 4 Tagen auf 13° 2 2 
„„. 5 Tagen auf 16” 4 en mn 
endlich war bad Gas gänzlich abforbirt.. — , 
Diefer Verfuch war zu intereffant, J u 4 
nicht mit aller moͤglichen Genauigkeit haͤtte ich er 
follen. Die Abforbtiomsrbhre wurde daher mit & be 
Sauerſt offgas gefüllt: die Abſorbtion Zee in. vo 4 
24 St. 12” 3“; nad 48 St. 13 6; 
14” 3”; am 4. Tage 15" 3°; am 5. 183 am — 
am 7. 17“ 2°"; ‚endlich am 8. Tage war. bie — | 
dvollſtandig. 
Ich wiederholte denſelben Verſuch mit Sanerfiofi 
welches aus Waſſer erhalten worden, ſo ber Somme au 
geſetzt wurde, nachdem vorber drey Uuzen 4 
bineingefchüttst waren *). Ju dieiem Sauerfloffgae, 
ches fehr rein war, geſchah die Abſorbtion auf iefe e 


[3 Dr) a 
a 








8: — Bd. der Schriſten der Jtul 
sine Unhantfung über, Die, Cideuſqaſt der Kopie aulägen 
deu Walır, ae Faire vom | 


R 





0, Diele Erfahrungen möflen gewiß denjenigen hderrafchen, 
‚ber uaͤhulſche Verfuche anf. die vom mir früher gebenuchte 
en amfiellte. Ich bin gewiß, mich darin nicht geftrt 
haben; auch die Herren Rouppe und van Noor den 
dem init ihren Apparaten, daß dad Sauerſtoffgas mad) A 
den Woafferfloffgad von der Kohle am wenigſiens abferbirt | 
wurde, 


Ich kann einen andern Merfisch nicht mit Euliſc wei⸗ 
gen übergehen, deffen Erfolg fonderbar und ſchwer zu ers 
Mären iſt. Ich verfüchte mähmlich bie Ubforbtion einer 

 Kosfe in Sauerſtoffgas, die 7 Stunden durch Tebhaften 

Sonnenlicht außgefelt geweſen war und fand fie zwiſchen 
7 und 8”, wogegen eine Ähnliche Roble, die nur 5 Stun⸗ 
den in der Sonne gelegen hatte, ro” 3" fohlenfaures Gas 
abforbirt hartes In fo fern aber, als eine in der Sonne 
gelegene Hoble auch nur 6" Mafferfiofigad abforbirte; 
ſtimmt diefed Abſorbtionsverhaͤltniß ded Sauer: und Waf: 
ſerſtoſſgas mit meinen fruͤhern Erfahrungen, volltommen 
fiberein, 

Diefer Unterfihied im den Mefiltaten kann nun von 
wichts anderm berrlihren, ald pon der Verfahrungsart, die 

ı Moble unter das Duedjilber zu bringen ?). Es ſcheint, 


1’ 


— 





ass geſeht wird, ein Drittel mehr Sauerſtoſſgas und von — 
Meinbrie zw entwickeln, als das Waſſer für ſich ausgtebt ich 
eite ie dieſer Möbandlung, daß ein Theil dieſeg Bas durch 
Kehle berunrachracht wird, die der im Waſſer entyaltenen 
| e miiteheilt. M. 
BE Möuppes Verſuchen Fand ader dieſes Derfahten 
nicht Stan. 8. 
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= “ 






u 7 
‚a 

a h 
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2 mehr. woth ausſah. Bey einem Beriag ul apug 


"ein 
> bie totale Abſorbtion ‚auch gti Statt 
J 


rend de ganzen Verſuchs micht dad dig 


‚. entzünde fich im dem Sauerſtoffgas und bilde Kohlenfhuny 
die am meiften abforbirt wirdz um nich Bierliber zu beike 
‚von, ließ ich, wie in den vorigen, Verfuchen Sauerfleifg 
‚don Kohle abforbiren, und nachdem bie Abforbtion. ing 


. glajerne Sprige Kalkwaſſer über dad Queckſilber in de 













. ae | | 
———— ben, daß bie gluͤhende 
— ——— ıdet abe 


Eu. ae FON at ei — nachdem 
‚der Kohle offne, und dam n außt Me— N, 





erſt acht Tage nachher. * * 
Auch, wunte mal glauben, daß die a er 

* Unıfthuden MWafferftoffgas a — 

Waſſer bildete, die Abſorbtion b 

Waſſer benterkt. 


Man mögte auf den Gedanken — te J 










Stunden auf 12” geſtiegen war, brachte, ich Durch eine 
rudjtindige Gas; cd wurde aber durchaus nicht ger 
und ed hatte fih demnach Reine Kohlenfäure gebilder, ı 
wie ich die Röhre umfehrte, fo loͤſchte das * dige 
Gas ein Licht aus. Ich halte es für Sticgzassäs 


Ich hatte geglaubt, daß ‚eine gluihende Kobte * 
abforbire, als eine, die fo weit erkaltet war daßs 







ſcher Luft war die Abſorbtion durch erſtere in DaB 





* - 

—— allein — — 
fie in beyden Fällen gleich. “ * 

4 5 
Berfuße über die VBerſchiedenbelt ver Abſorb⸗ 

nn  tiomnadh Berſchiedeuheit der Kohle. 

9. Mothblichenfohle, gihhend in die Maſchine gebracht, 
abforbirte vom atmofphärifcher Luft 7 8 much 6 Etun⸗ 
den, Die Kohle von abgerindeten MWeidenziweigen abſor⸗ 
Dirte im derfelben Luft aur q”" 3 und mach 6 Stunden 
fand Feine Abforbtion weiter Start. Dieſes "Mefultat ent⸗ 

richt volllommen dem in den oben erzählten Verſuchen 
altenen, und bied fand auch ben dem andern bort ge⸗ 
Bannfen Kohlenarten Statt. 


Ich machte auch den Verſuch mit Rofle von Buche: 
baum, ba diefes Holz nach Kirmam meit mehr ſalzige 
Theile enthält, als jeded andere. Die dadurch bewirkte Ub⸗ 
forbtion war beträchtlich unb kam der durch Vüchenholge 
kohle gleich. Die größere ober geringere Menge ber ſal⸗ 
digen Theile des Holzes, woraus bie Kohle bereitet iſt, bat 
demnach auf die Abweichungen in der Ubforbtion Leinen 
Einfluß. - 


— db umterfuchte nun das MWerbalten der Kohle von 


Kork, welches ich begierig war zu kennen, da der Vhrger 


Odier, nach den Erfahrungen des Dr. Beddoes fie alb 


“ Sgeilmittel vorgeichlagen hatte. Da aber der Kork fo leicht 








| iR, | ‚wog bie daraus erhaltene Kohle bey einem gleichen 


wie die gewöhnlich angewandte bbihene mr drey 


| —* IAch machte daher den Verſuch mit gleichen Ges 
viqhten dieſer berden Kohlen in atmefphhrifcher Luft und 














'. 


J ——— des es warten rt 


oben erwähnt, fie nur 8“ und einige Linien betrug. 


Dee ber pueumatiſch 

dieſen Berfuhen > 
IE. Dngleich ich mich im Laufe —— 
bentündig des Queckſubers bedient habe, fo kann 
bey Gacarten, bie vom Waſſer nicht abferbirt —— 
letztere (und zwar, um bein Stand beſſer zu beot 
ein gefaͤrbtes) anwenden. 


Ich machte einen ſolchen Verſuch mit der RE, r 
wähnten ernewerten Zimmerluft und erhielt eine Mbf F 
von 103”, wogegen bey Anwendung des —— 


= 


Der Druck der Atmofphäre (7) auf das = 
‘hier alfo die Abforbtion um 23° vermehrt, 

Ich bemerke bey diefer Gelegenheit, daß Heine 
weichungen um ein bis zwey Tinien bey Derjuchen m 
felben Gasart, Veränderungen im —*— 
ſchreiben ſind. 


Reber die Beränderungen, weide bie — 
ſuch zurückbleibenden Kohlen ꝛeises. 


3 Die aebrmuchten ‚Bohlen haben uch: pi 





a Bus u Sf 68 


bad: * arbßetes Gewicht: Biefe Erich Betr 
‚won + bis 2 Graind und es ſchelat, daß fie mit ber Orde 
ve Ubferbtion in Verhältwiß ſteht. 

i i j 

| Ich nahm biet Kohlen, die zu den Werfüchen imate 
mofphärifcher Luft gedient hatten, deren Gewichtsvermeh 
zung hberhaupt ungefähr 4 Grains betrug und brachte: fie 

in ı eine 1 Zoll weite und 6 Zoll hobe Rbhre. Es, ante 
wickelte ſich ſogleich ein Theil der Luft, welche fie enthiel 
fen, die aber nur ungefähr 2’ ‚betrug und, aus kohlenſau⸗ 
rem Gas mit Stickgas beſtand, da fie doch zuſammen 

ſeſt 32 Zoll abforbirt hatten. Es war alja ein Theil ber 
Luft in ber Koble firirt und damit verkoͤrpert worben, bie 
man nun durch Hitze austreiben Fan ‚Ich glaube, ba 
biefe Verbindungen fehr häufig in der Natur gefäehen, und 
ſchon der große Newton muthmaßte e6, 











Die im bem vorigen Verſuch in dad Maffer getauchten 
 Mohlen lief ich an der Luft troddnen brachte fie nach 

dem Glühen aufs Neue in die Maſchine; fie abfürbirten 

eben fo Kiel Luft ald das erfie Mahl, 

| 


ch wandte ben den Verſuchen in atmofphärifcher Luft, « 
ſewohl waͤhrend deuſelben ald nachher, die moͤglichſte Auf 
 mierkfamskeit am, um zu feben, ob ich nicht in der. Nöhre 
| oder anderdvo Maffertropfen feben bnnte; aber tie he 
wiertte ich eine Spur davon. Die Koblen waren auch mie 
‚Feucht; ihre Oberfläche befand fich im Gegentdeil mit Uſche 

























heit erlangen wird, 


Ich will nur dad Refultat von 4 in a 
Luft angeftellten Verſuchen mittheilen. Die Kohlen w 
dazu in a) Ealpeterfäure, b) Schwefeljäure, e) 
Ibjung und d) aſſer gerränkt und. fale in die Die 
ſchine gebracht, nachdem fie mir Filtrirpapier gut abge 
frodnet waren; a) abjorbirte in den: erfien,d Stundes 
nachher entwidelte fi) im Gegentheil Luft — 
filber wurde unter fein Niveau berabgebrädt; b)-abforbine 
9” mb blich fo während 24 -Stundin; ©) abforbiem 
24 Stunden 3” unb d) in eben jo. langer Jen ur 4 
Die Kohle verliert demnach auf diefe Weije, we * ei 
J Ausfüllung ihrer Poren, zum Theil i ri 










ber Gasarten durch Kohle. 91 





t, mir boch für die Mitheilung meiner neuen Verſuche 
nd des befchriebenen Inſtruments Dank wiſſen werden. 
Sie werden vermittelft deffelben die Wirkungen des Lichts 
nd ber Wärme auf die Kohle meflen koͤnnen und 66 wird 
men in vielen Füllen ald Gubiometer dienen, welches bey 
rft erlangter Kenntniß des Stickſtoffs größere Genuuigfeit 
nnehmen wird. Fernere Arbeiten muͤſſen über diefen Ges 
enftand mehr Licht verbreiten. | 








II. Eorrefpondens; eitteratur; 
Notizen. 





1. Correſpondenz. 


— 


Jena den 1. December 1804. 


Der ſted's Bemerkungen waren mir fehr angenehm; bed 
bezweifle ich die Aehnlichkeit der Formen Der pojitiven Ruß 
dendriten und des braunen Bleyorxyds nech, da erftere m 
meinen ſehr vielen Verſuchen mie eine kerfinunse, letztere 
aber jederzeit, annahmen. Sie wiſſen, «ch bereit war, 
Diele „poſitiven Rußdendricen“ für en — anzu⸗ 
ſehen. Ein hierauf etwas gewagter Verſach damit in Salz⸗ 
ſauure aber gab bie jetzt noch nichts dafür. Sicherer glaube 
ich zu fern, wenn ich Die „negativen Rußdendriten“fuͤr 
eine reducirie Noble, und für nocb mehr, fur bier, durd 
ihre Form aud, ſich als das, worauf ſchon mehreres lei 
tete, ale Metall beflätigende Kohle, base. Ich bin noch 
immer nieht Dazu gelommen, Kehle aus Aundfungen anf 
naſſem Wege curzb dad Hudrogen Der Saule zu pracdp" 
tiren; sch werde aber Den Verſuch nicht vergeſſen, Denn 
ed wire ſchon, auf dieſe Meile die Roble vielleicht m 
dichten Gontinuen su feben, worauf ſich mehr mir ib 
vornehmen Kine — Uedrigens weinen die am pol 
tiven Vol der Zaule in ? Vierallast oſungen ſich bildenden 
und Dich ihre babe Orpdaton wieder NMerallglanz und 
Leitung erbaisuden Oxpde, in ihrer Form 2 teder unter fi 
betrachtlich ab, und Die Kormen emigır findet man auch 
bey ganz reg: lan: ſchen Niederſchlägen am negativen Pol 
wicder; wie es Denn tiberbarpt fcheint, ale haben Die der 
men, welche an dem oder jenem Pole der Euule entſie⸗ 
‚bende Hiederſchlage annehmen, mit der beſoudern electri 
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ſchen 


2 








en Natur dieſer Pole felbit, feinen Iufammenbang, fon 
den fenen nichts als Refultate Der: Freyheit, in Die der 
in Präcipitation begtiffene Stoff, eben durch und waͤhrend 
em Lite Diefer, verſetzt iſt, Diejenige Form einzugehen, 
weldse feiner eigenen Natur Die angemefjene ih Ei 
S Birsche Derglenhung alfo min den Lichtenberg’fhen Fir 
auren, wo die Beſtimmung rein Außerlich dit, und der 
zangirte Staub u. ſ. w. ſich vollig paſſiv verhielt, iſt hier 
nicht moht vorzunehmen. Die einzige außere Beſtimmung, 
Die, im reife der Säule, für folde Bildungen Start‘ ſin⸗ 
Det, ‚betrifft die Seite, nad der Die dem Stoffe einne 
ormatıon (Nroflallifation) vorzhalich geſchehen fell. 
jefe Seite iſt die, mach der die Präcipitation die größte 
it, und dieſe wieder Die, welche dem gegenüberſtehenden 
Mole im Verlaufe der Fluͤſſigleit am mächiten ift. Hier if 
fodann die längft befannte, und befonders wieder durdy ven 
‚Balsanismus umftändlichft beſtaͤttrigte Eigenſchaft  lfiiger 
eg Leiter, um fo beifer zu leiten, je Heiner ihre 
Känge it, die Urfacbe davon, und dad ganze Denbritens 
und Verzweigungkweſen metalliſcher und anderer Nieder⸗ 
ſchlaͤge im Kreiſe der Kette und Saͤule entſpringt bieraus, 
So weit man vergleichen fann, liegt dieſem Dendrit, dieſer 
Werzweigung, biefelbe Geſtalt zum Grunde, die jenes Me- 
tall u. ſ. w. Auch ben ſich durchaus hberlaffener frvftalli- 
Mom antimit, Sie ift bloß geubthigt, fich gerade nach 
ber und ber beſtimmten Richtuug immerfort zu miederhos 
den ,; und fo, fürs erfle, durch immer neuen Wiederanfab 
(an die vorige Almläche, eine Urt von Saͤule, Spieh w ſ. w. 
Darzuftellen,. Wübrend fie aber dies thut, und fomit der 
riprhnglichen Geſtalt des Metalle u. f. w. mach einer 
‚Beite iin, gar nicht Zeir Ihe, ſich zu vollenden oder ab: 
guſchlleſen; auch, was ich gar 2* erweiſen iu ben 
Stand gefeist bin, die Action Der Säule oder Kette ſelbſt 
Beine Metnfte endliche Zeit binbur die näbmliche Stärke 
bevbchält, ſondern umaufbbrlich zwifchen gegebenem Mehr 
Weniger ſchwankt, und das in unerwartet abgemeifes 
und regelmäßig in einander verferteren Perioden tbut; 
er, ſchon wegen der, durch das DVorfchreiten der Bildung 
bit, immer größer merdenden Leitung, und damit im Ulls 
II Be wein Ar und noch auf andern 
there en Helegenheit genug zu grabwellen 
im: Borföreiten jener Bildung. Es treten Kan 
0 als. Journ. d, Ehem. 3.8. 6.9. VO» 


— 












E 





a 


414 
siehe 


1! J BR: afte 
und ſeht an ibnen —f 


—— 

























| —* allen — 3 
bis zur Wiedererſcheinung von Ra 
hpdrogenirten ‚oder orydirteit ————— 
der, deſſen Oeffnu 


| Pol gerichtet iR, vo. ich woche 
3 Ai te, Abe ıberall von der — 
MN are sin 2, und, bey Sa Wen m | 
rigen“ Bejtändig in "eine Ebne fer,” und: diefes fo firem 
daß, wein die Figur ber Gadröhre, in der der D 
denn doch fortiwachfen fol, plöglich diefer Richtung. ina 
Meg kommt, und dieſe fich mun ändern. follte, es mid 
Seitenaft vonder Dignität der vorigen iſt, der die. L 
bung macht, ſondern fich von dem ganzen vorigen 
ſtem von ‚Zweigen, ein neues ganze® Syſt em —9— 
hebt, und abermahls unter dem genannten Winkelv 
WWwelchen bier die Ebnen beyder "Emieme ‚mit —8 
bilden). — Ber allen eine beträchtliche Yusbreitung, am 
nelnmenden Metallbildungen im Kreife' der Säule; (un ua 
eine ſolche zu erreichen, giebt es eigne Mittel, Die. ſon⸗ 
ders im richtigen Verhältniß ber Gonerntration) der Au la 
fung gegen ihre Leitung und die Exhrfe vers &äule ii 
hen), kann man Dies beobachten, vor allem aber bat . 
bier einen Bleyb aum vor Augen, Dewlidr im 000 
Minter im Kreife einer Säule von 500 Lager, au % 
ſaurer Bleyaufloͤſung, in ı6 Stunden von wibbunk un 
zig 30ll Lange erhielt. (In den erſten cha 
muchien; ben umperanderter Diſtanz der Poldrathe 
Folk, in den folgenden fieben Stunden 10 3eil, une 
ehren drey Etumden 12 Zoll.) Entweder Zei, uni 
ang, oder eine Menge Kupfer, nur, Fonts, 
Begriff von der Summe von Geſetz und Regel, th. 
nach allen Seiten audgehbt war, und wie. die 
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mogen geweſenen Draͤhten, oder an deren. Einf | 
’ % Waffer, oder Kochſalz-, ode ıka 
wis es verdanfen ihnen überhaupt alle die Pi 
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ihr Daſeyn, welche mein oben genannter Freund im vori⸗ 
den Jahre dem Nationalinfkirur vorzulegen, und nachmalt im 
urnal de physique, Brumaire XLI. abbrucken zu laſſen, 
mich die Güre hatte, und welche ich feit der, Jeit mit 
len neuen habe Vermehren fünnen, So veränderte Mer 
dülle verlieren, mit einer Zeit, Die für jedes eine andere iſt, 
Diefe Modificationen wieder von ſelbſt, und auch hiernach 
Würde man eben ſo wenig eine größere Veraͤnderung an 
ihnen zu bemerken im Grande fern, ald vorbin. Es Bf 
pet fich der Chemie ein Feld zu neuen Unterfuchunden; fie 
Pain gewiß ſeyn, in fehr vielen. Faͤllen, und ſchon bey ibs 
Fon ganz gemwbhnlichen Proceffen, dergleichen, zum Theil 
Durch eben dieſe felbft, modificirte Körper mit im Spiele 
zu habınz «6 wirb daher intereſſant ſcyu, fie aufzuzeigen, 
Pr zu weitern Unterfuchungen über fie Weranlafjung zu 
ben, 


Mich verlangt für ben Galbammus ſchon Fhngft nach 
feinem Eisen, Diefen eigentlicheren König ber We 
alle, als irgend ein andercd, jollte man längft aufden 
hron erhoben haben, der Ihra gebührt. Bis jet aber iſt 
68 ibm ergangen, wieder Königin ber Erben, ber Kies 
felerde. Man bar fie überall, fie ſind alltäglich guprs 
Den; man fpricht von ihnen mir, wenn man fie nenmen 
muß. Dinge, die vielleicht Fein Millionfbeil der von uns 
Buirchroliblten Erbmaffe austragen, ſind weit nenaner be 
mmt, als andere, aus welchem fie zu „Z,, „u, ja wohl 
zur Hälfte beſteht. Und doch: mas machte mod ganz 
naerlih. Epoche in ber Chemie? — Dafi Fanoitier 
Luft und Waſſer unterfuchtei — Ich wüfite feit der 
Zeit nichts Aehnliched, Selbſt der Galvanidmus bat, 
rn genommen, kaum mehr gerbam, Er detaillirte 
lofi. — 


Sri, De, Rich ter's „abiolur reines Nickel“, giebt 
8 Drugendflbt' in ber Gaerbhre mit reinem Mailer ges 
Brawht, dad Oxygen nicht ald Gas, fondern erwdirt fich. 
Das am hm effloretcirende ſchwarzbraune Oxvd gab, bey 
ber Probe mir Salzfüure, oxvdirte Salzſaure. Es mar 
ale, zum Unterfchied yon einem andern, was ungleich bel: 
fer vom Drabf im Wolfen ober J abſloß, ein Zur: 
orsb, Much vom ber Smdrogemibilirät Biefes Nicels babe 
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"lar zu begreifen, was bied heiße. 
ich Ihnen ben Anblid der ungebeuiren Action — 
Gasrähre, im Areiſe einer Säule von’2000 Ligen, DIE 
eoncentrirter Salmisfauflöfung, aber fo, daf fie m en 
halben Stunde fichen, gebauet ift. Mehrigens ft jem 
—— fuͤr jede andere ——ã mit der 
Saͤule gebaut iſt, für jide zwey andern 





etaue 
denen bie einzelne Lane beſteht, ja fhr jede Arıbere DE 
fung, bie man beabfichtigt, (ob Schlag, ob Mall 
in’der Gatröhre mit reinen Maffer, ob Diele 
ene Metallpräcipitation, ob Funken und Verbren 
ebenfalls ein anderes. Das Ganze geht jedoch 
—— 3 RN nz u _ sr geh v 
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——— ber Phoſit, old Handbuch in der 
mo iſchen Nafſonallyceen außgearbeitetvon FB, Daup,, 
italied des Nafionalinſtitute x. Uns dem Frambiiien 

Fhberfeist und mut Anmerkungen und Zufigen vermehrt, 
von Chriſtian Samuel Weiß, De der Philofopbie x... 
Tr. Bd, mit Aupfern. Leipzig bey & H. Reclam, 


MM iekeir wunbern ſich die Lefer, bier ein Handhuch der 


Phvfit angezeigt zu finden, Als vom cinem ſolchen ar 
auch nicht bie Rede ſeya, und es bedarf deſſen um fo; Mir 
ger, da das Puolikum fiber den Werth deſſelben als cines 
folcen bereitd zu. feinem Vortheil entichieoen hat. Die 
Abſicht iſt nur, unſere Leſer auf den Anhang aufmerlfam 
machen, den der vortreffliche Ueberſetzer dieſem Werke 
** hat. Er darlıber ſelbſt ſprechen: 
Rlır die Deutſchen, welche denn doch au die 
— — — —— — —— eine ibnen eigentbäümlice Forde⸗ 
„rung machen, — für das Publikum, für welches die; 
‚Nectüre dieſes Buches beſtimmt il, war cd, meyne ic), 
„nicht smedlos, eine faßliche Darfıluma der philojophifiben 
Girundenfichten ber Naturiehre zu geben; ich babe eine’ 
foldhe in der erfien der angeführten Abbandlungen (E nt⸗ 
witeluna ber hauptſächlichſten Reſultate neue 
rer phileſophiſcher Nachforſchungen über ba 
Defen und die allgemeinen Berbältniffe ber 
Raterie) verfucht und Leſern, welche ben. Unter 
Naturgsgenfiäuden nicht blof durd die Mannigfalrige 
ter Orieinungen ergößt ſeyn wollen, welchen der“ 
Ga a pbilofepbiidien Unterfuchungen - ucht gleich⸗ 
tig il, oder die wohl felbit ein tieferes wahres * 
au der Bekauntſchaſt mit der Natur Aryl we 


** 
durch — cim Vedlrfuuß befriedigt, oder doch zur 

















——— worden zu ſeyn. "Bey wem aber m 

„die Grundanficht 

„Schriften, —5*— fih ins befondere mit D 

** befchäftigen, gewiß lechter und r 

| übrigens Kenner einiges eigene % 

— — finden, ſo au 
ee 





ze Jet vom Benlereır und RI * 
re —— ——— — Arten) if, ee 
und fo en —* 





„ſtellt habe —* 
„Reith —— 
„deß dieſer ganze 
6 werden wird, 


X mein Freund 4 


m den Geift, der in bdiefen Abhandlungen f 
- einigermaßen zu characteriſi iren, ſtehe bier noch der 
der erſten: 
„Doppelt oder dreyfach iſt der Wen, ei 

„philoſophiſche Nachdenken über die allgemeinften Gegen 

„fände der Natur verfolgt. Entweder betracbrer der phl 
„loſophirende Naturforfcher bloß die einzelne Mafe 
„für ſich, abfirahirt zuerft von ihren beſondern werfel 
„denen Verhältniffen, reflectirt über ihre allgemeinen rd 
„dicate und fucht fo den letzten, eigentlichen Bes it ber. 
„ſelben auf, und knuͤpft an diefen und bie aufgefunbenen 
„urfpran lichen wefentlichen Eigenichaften, die fanmtlien 
„in den — gegebenen befondern at. Oper er geht 
„aus von der Idee der Natur ald eines Ganzen, 
„als einer Einheit, welche alle das: Einzelne und⸗ 

„fſucht zu zeigen, wie dad Einzelne aus dem 
bervorgeht mad ſich enmicken. fehlt ber 
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| des erfteren auch felbft. die Ahndung der Achter dee 

ganze, jo 'bleibl dad Weſemiche und gewiß Erhabrite 

der beutigen Naturwiffenicbaft ihm fremd; er verliert das 
„Ganze der Natur, das ihm bloß als die Eummme der 
„mäteriellen Eingelbeiten erſcheigt. Wollte der aubente 

name jener Idee berame, bad Weſen dea Einzelnen einzit- 
„feben alanben, fo wrde er des Standpunktes Berge, 
auf weichem der Menjch, und zu Fotze deſſen, alles Wirk: 
„lube ibm gegenüber flieht, ale Gegenitand, der felhe 
„Berradtung, umd als unabbängig von ibm beach— 
„Aut gi werben, fordert; das Wirlliche, zu deſſen Menntz 
„aid bloß diefer. Meg führe, würde ibm wirklich ſremd 
„beiden, und er würde Naturforſchet zu ſeyn „aufhören, 
‚En dritter Weg. mwirde beyde vorige verihmelgeis der 
„er. Betrachtung der Narurgerenftände, neleiter 
„bar die der der Natur ald eines Ganzen, 
„das Einyelme erft begrändende, 


„Kant'd naturphiloſophiſche Unterfuchungen gieugen 
„Über den erften Standpunkt zwar zunddft wicht hinaus, 
„reiigten aber die Vorſtellungen Über das Weſen der ein⸗ 
„achten Materie auf eine aͤußerſt wohlthaͤtige Meile, und 
„trugen umleugbar beu Meim zu umfaffendern Anfichten der 
„Materie und ber Natur im Ganzen, wenn auch Dem 
„urbeber felbjt verſtectt, in ſich. Schelling's und feiner 
Machſolger naturwiſſenſchaftliche Ideen ruheten in jener 
Avwevten großen und allgemein belebenden Unfichr, und 
„wagten ſich mit mebr oder weniger Gllick in das 
„Einzelne, Nre ſch nicht, fo ift das dritte der tiefgewur⸗ 
„zelte und unter viele verbreitere Geiſt, umd das gemein: 
* —* Streben der gegenwaͤrtig fortarbeitenden philofophis 
m Naturforfcher, “ 


Wir fhgen nur noch binzu, dag wir und des Dankes 
berer verfichert halten, Die auf dieſe Unzeige mit dem ers 
wähnten Unbange fich näher befannt machten und in ber 
‚geifivellen Behandlung des Inhalts deijelben, und in der 
eritigumg unb Erweiterung ibrer Unfichten hoben (bes 
muß fanden, G. 
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nißden, ys — uch; Se — 
ethode in ſeinem chemiſchen v 
©. 122 — 127 gleichfalls: Nachricht „giebt, | 
; im Kleinen, und fand fie anwendbar. ' Da eg | Tun a 
wegen vorbabender Etablixung „einer chemiſchen Fabri fa 
flalt fon lange mit Berfuchen über die — 













Zubereitung lurrenter chemiſcher Producte beichäftige 
hielt ichs auch ber Mühe werth, Pontier ebengeda⸗ 
Bereifungsmethode des Blepzuckers einer Prufung zu 
terwerſen, welche ich auch wirklich etwas in Großen | 
so Pfund Bley) veranflaltete, Die Erfolge: meiner De 
fuche hierkber beichrten wich zwar, daß allerdings, eine 
Aufloſung des Bleys im Eſſig Statt habe, wenn jenes 
außer mit. dieſem, auch mit dem atmofbbari chen Sauefe 
floffaad in ummittelbarer Berührung ſteht; allein ich am 
bie ganze Operation jo langjam von Statten gebend, unt 
wegen des fo oft vorzunehmenden Ablaſſens, des mit Die 
£ oxvd geſaͤttigten Eſſigs und des eben ſo viel Mahl zu wie⸗ 
derholenden Aufgießens von friſchem Eſſig, um alles De „ 
nach und nach aufzulöfen, fo mühfam, daß ich tiber jene 
Dereitumgdart des Bleyzuckers durchaus kein —— | 
theil füllen Eann, wenn gleib Goͤttliug .fie.al 
haft anruͤhmt. Mill man fie aber dennoch im @re 
mähben, fo iſt die Anſchaffung mehrerer grofer und 
flach geformter Gefäße ein Haupterforderniß, damit man 
nicht allein mit großen Quantitaͤten Bley und Eſſig F 
riren, fondern vielmehr die Oxydation des erfiern durch bie 


E Scherers Journal Bd. 9 S. 141 9, > 















—9* nt * habende Einwirdunq dei atmo⸗ 
a —— beſchleun gen Bann. Ind · ſſen 
aube ich, Daß ‚man den der zwmedinanigiten Vorrichtung 
5 immer mit Schwierigkeiten zu tampjen haben ei 
die Jabrikation dee Blenuters auf dieſe Arf 
ee Wortheil berieben werden follz denn Die —* 
und die ZeitverſſAwendung ſind dabey gzu aceß, — 
| Meblen auderweitigen Erfahrungen zu Folge, Pasın bie 
brıfarivı ded Wienpuferse am ‚vortbeilbufteiten virans 
faltıt werben, wenn man ſich Inerzu Start Deo requljni⸗ 
fdyen, des halbverglaſten oder des Bleyoxvdule bedſenet, 
| biegen zu, erhalten, wırd Bley kr ‚einen flachen Gſernen 
Befähe unter beriändigem Nübren fo lange, geallibet, bio 6 _ 
| fid bla oxvdulirt hat. Bon dieſem Orndul bringe ich 
nun 36 Mund in einen bienermen, Keilel, nd Eodiei,es 
mit do Maß deitillirtem Malzeifig fo lange; die Die 
Halfte der Albjügfeit verdunfter Mi. Das rhdhtindige 
Fluſdum, welches jegr einen völlig neutralen Zuſſand but, 
wird von dem unaufgeldjt gebliebenen Antheil Wlepornoisl 
abgegoſſen, wieder mit 30 Maß deſtillirten Eſſig verdännf, 
und bierauf durch Verpunftung zur Sirmitallifarioı, before 
bert, Auf dieſe Urt gewinne ich ſehr ſchönen nadelformig 
Broftallifirten Bley zucker, wovon das Pfund 5436, böchitens 
46 Kreuzer zu fleben kommt. Yene nadelfünnige firpiiale 
Ifarlon wird durch Gäurehberichuß, Die bier der eſſſgſanfen 
Dienflüffigfeit geſtattet wird, veranlaft; dem das neutrale 
ejfigfaure Blenoxyd ernfallifirt in Blättern, und wird im 
Kandel verworfen ). 

Gegenwärtig beicbäftige ich mid) zwar noch nicht malt 
der fabrifmäpigen Bereitung des DBlenguderd: werm ich 
folche aber unternebme, dann werde ich mir wor allen 
Dingen die Werbeiferung ber Form der hierbey nbrbig bis 
benden Geräthe augelegen ſeyn laffen, und auf die reqgel⸗ 
Baer te KConflruetion „ver Defen vorzüglich bedacht fen, 

N eflillation des Eſſigo iſt ben dieſen Gefchäfte, wenn 
* Großen betrieben wird, wirklich etwas Beichwers 
Uches, und «6 wird dabey Das meijte Feuermaterial ver⸗ 
ſchwendet, beſonders wenn die Defüllation aus einer nach 
alter Urt geformten Pa unternommen wird, Ich 
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* IDTbenrard, über das no — Bley, in dieſem Tour, 
FE & 335. . — 
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—— noird, zu Den 

nicht Waffe, fondern bie a erdunftende umb noch 
gſau füfftgfeit anwenden; denn daburch 

.  Beiwirfe ich. wieder den MWortheil, daß auch bie Wär 
"welche der effigfaune Dampf während feiner BVerbichtung ia 
Ä Brößreiabfegr, nicht undenuht verloren geb 
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2. Mittel, dem rothen Kupfer die Farbe „das Rem 
und die Härte des Stahls zu geben. - zur 
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Marggraf und Pelletjer haben ihre Umterfuchtngen 
. Über die Verbindung des Phosphors mit verfdhieenen | 
vallen mitgetheilt; der letztere hat das Berfahren 
vervollfommenet. Ben Wiederholung und Abänderung feiner 
Verſuche habe ich als Bas ficherfle und fchnellfle tiere, 
Bas Kupfer mit Phosphor zu verbinden, gefunden: DIA 
Metall in regulimifcher Form, mit zwey Theilen Phosphor 
ad und , Kohlenpulver zu ſchmelzen. Es it aber me’ 
tlich nothig, daß dad Kupfer viel Oberflaͤche 
was man erlangt, wenn man Späne nimt, die fcbicht 
weiſe mit dem Gemenge aus Phosphorglas und Mohle in 
Ben Tiegel gelegt werben. Letzterer wird dann Idbe 
haften Feuer auögefegt, um das Glas in Alu zu h 
Es bildet fich Phosphor, wovon der größte Theil wer 
brennt, während fich ein anderer mit dem Kupfer verbinden, 
weiches ihn fo feſt hält, daß er ſich nicht verflächkigh, menge 
®) Journal de physique etc, Messidor NM. T. IX E85 
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das Metall auch Be ker u unter dem une 
zerſetzt ‚gebliebenen Phoöpberglafe im Fluß erhalten wird. 

Nach dem Erfalten und Zerbrechen des Tiegels findet 
man umter dem Glaſe, welches Das Anſchen eined rorbem 

naild angenommen bat, dad Phoöpbarfupfer in: Geftalf 

grauen und glänzenden Kornö;» das Kupfer finder 
man durch biefe Operation um vermehrt. 

Wenn das geſchmolzene Phosphörfupfer auf eine po 
firte Eifemplatte fhlie, To verbreitet es fich daranf In nd 
verſchieden gebilderer Platten, welche, taubenhälfig 
illern, Es ıft weit lichtflüfliger al8 das rorhe Auprer,' 
1b Kant unter einer Kohlendecke mehrmahls geſchmolzen 
werden, ohne von feinen Cigenfchaften zu verlieren; auch 
läßt es, wenn es lange Zeit umter bir Muffel gehalten 
wird, den Phosphor nur fehr ſchwer fahren. 

Diefes fo mit Phosphor verdimdene are erlang 
dadurch die Härte bes Stable, fo wie «6 auch feine Kar 
und fein Kom ammimt; es ift, wie er, ber fchönfien Dolitur 
fühig, laͤßt ſich Leicht drehen und verändert fich nicht am 
ber Luft: ich bewahre feit 15 Fahren im meinem Labora— 
forium polirtes Phoephorkupfer auf, welche nicht die mine 
befte Beränderung erlitten bat, Es entwſckelt beym Meiben 
feinen Geruch; wäre es gefchmeidig, fo würde e& von der 

fren Nutzbarkeſt ſeyn, da fette Körper darauf Beie 

rkung zu haben ſcheinen. 

Bey der Bereſtung bed Phosphorkupfers wird nur efn 
Theil des Phosphorglaſes zerſezt, weil, nicht ſo biel_Mohle 
angewandt iſt, um alle Säure in Pbhospbor umpundern, 
aber died muß Statt finden, damir die glaſſge Schlade 
flıffig genan fen, daß das Phosphortupfer leicht zuſam⸗ 
nienflieien Fünne, 

Dias dunkelrothe Email, welches fich bierben Bilder, 
Fann vortheilbaft zum Porcellain und Email“ anjewandt 
werben, da dies Roth fich im Feuer nicht ‚verändert, 

Das Aupfer han fich nur auf trocknem Wege mit 

bosphor verbinden, Setzt man in eine mit 4000 — 3009 

len Maffer verbimmte falpeterfaure Aupferauflöfttng 
ten Phospborcolinner, To finder man mac acht Tagen 
dad Nupfer in Irofallinsid) » metallifcher und dehnbarer Be—⸗ 
——— in Geſtalt cincd Etuis auf den Phoephor nie: 
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Galvanismus und ich bin überzeugt, - daß ‚men 
einen Verfahrungsarten ben aller Sorgfalt 38 
‚dem andern gut von Statten giengen, der Grund ü 
in Umſtaͤnden lag, die vom Gabwanismus herbey 
waren, die dem einen unbewußt Statt fanden, bey; jan 
andern individueller, oft unmerflicher, Abweichunges ie 
Berfahren wegen nicht eintreten und wegen der 
ſchaft damit auch nicht veraulaßt werden en BT 
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